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Zur alt- und mittelindischen wortkunde. - 
Von 


JARL CHARPENTIER. 


1. Ai. vyäghrd- "tiger". 


Ai. vyäghrd- m. "tiger" ist seit dem späteren Veda belegt: VS. 
Seen, 10; Is. VY, 4,10, 5; VI, 2, 5, 5; AV. IV,.3, 1. 
M0 vis od, 1.110, 8. 140, 1; XII, 1, 49. 2, 43. XIX, 46, 5; 
Beer 0 1, 8; Ch. Up. VI, 9, 3 usw.'; später kommt es 
in der epischen und klassischen literatur ziemlich häufig vor. Als 
ein bild der männlichkeit wird der tiger schon Nir. 3, 18 erwähnt, 
vgl. auch Pan. II, 1, 56 (Pat. I, 398f.)”. Das fem. vyaghri “ti- 
gerin“ ist erst vom Ramayana an belegt. Sonst soll nach den lexi- 
cographen vyäghra- “Pongamia glabra“ oder “rotbliihenden Ricinus“, 
vyag hr? “Solanum Jacquini“ bedeuten, was aber nichts zu bedeuten hat. 

Die etymologie des wortes ist unklar. Nur soviel scheint unzwei- > 
felhaft, dass die iranische form (np. babr “tiger“), die dann auch 
in älterer stufe dem arm. vagr zu grunde liegt, aus dem indischen 
entlehnt sein muss und somit für die geschichte des wortes von 
keinerlei bedeutung ist *. 

Einen deutungsversuch hat Persson Beiträge p. 300 A. 4 vorge- 


bracht, die beim ersten anblick ganz verlockend aussieht. Nach ihm 





ist ”ä-ghra- mit gr. &-%p05 “blass, blassgelb“ identisch, wobei er al. 
a- = gr. &- als präfix, das die “Annäherung an die Bedeutung des 
Hinterglieds“ (vgl. ai. a-nilas “schwärzlich*, @-pinjaras "rötlich") 
bezeichnet, auffasst. Ganz richtig weist er auch darauf hin, dass 


1 Vgl. auch MACDONELL and Kerru Vedic Index I, 337. 

2 Man vergleiche das kompositum purusavyäghra-, womit ferner narasardula-, 
purusasimha- usw. zu vergleichen sind. Von anderen zusammensetzungen 
kommt in MBh. V, 29, 55 nirvyäghra- “ohne tiger“ (vana) vor, das in der 
parallelstelle Jat. 272 durch päli nivyaggha- vertreten wird (FRANKE WZKM. 
XX, 332 ff.). 

3 Soviel auch bei UHLENBECK Ai. et. Wh. p. 298, der übrigens nichts zu 
bringen weiss. 
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dem »i- auch eine passende bedeutung zukommen mag, indem er 
fälle wie vy-ent “bunt schillernd“, vi-citra- "bunt" heranzieht. Alles 
scheint sich hier ganz glatt zu fügen — dennoch ist die etymologie 
ganz und gar verfehlt. Die richtige deutung des wortes ist schon 
vor tausenden von jahren von den indischen grammatikern gegeben 
worden, | by 

Schon in Nir. 3, 18 meint Yäska der vyaghrd- wire vyaghranat 
benannt worden.'; er will also das wort mit einem verbum vy-&-ghra- 
kombinieren, das sonst nicht belegt zu sein scheint. Dazu gibt nun 
Durga Nir. II, 337, 3 ff. folgendes: “vyaghro vyaghranat* | vividham 
asau jighratiti vyaghrah | tasya hi ghränendriyam patu bhavatiti sa 
hi jighrann aghraya hanti ghränendriyam hi tasya visistam jhanam |} 
“vyäghra wegen des vyaghrana; denn jener wittert (beriecht) ver- 
schiedenes, deswegen heisst er “der witterer (beriecher)* (vyäghra). 
Sein geruchsinn ist nämlich scharf, witternd (oder: berochen habend) 
tötet er, denn der geruchsinn ist sein besonderes vermögen“. Ferner 
gibt Panini in III, 1, 137 die vorschrift: päghrädhmädhetdrsah sah, 
was ja die bildung der präsensstämme piba-, jighra-, dhama-, dhaya- 
und pasya- vorschreibt; dabei wendet aber Kätyäyana in einer 
varttika ein: jighrah sanjnayam pratisedhah? “wenn es sich um 
eine benennung handelt, tritt aber jighra- nicht ein“, was Patañjali 
gerade durch das vy@jighratiti vyaghrah erläutert *. 

Die vornehmsten grammatischen autoritäten leiten also vyaghra- 
“tiger“ von einem verbum vy-@-ghrä- ab; wie schon erwähnt scheint 
dieses bisher nicht — mit ausnahme der eben angeführten stellen — 


in der literatur belegt zu sein, über seine bedeutung kann aber kein 


zweifel walten. Es muss natürlich mit den anderen zusammenset- 
zungen von ghrä-, aus denen es selbst entstanden ist, gleichbedeu- 
tend sein: nun bedeuten aber sowohl @-ghra- wie auch vi-ghrü- 
(das übrigens ziemlich selten vorkommt) “riechen“ und besonders 
“beriechen“ *; der vyaghra- wäre also “der witterer“ oder “berie- 
cher“, d.h. der tiger ist entweder deswegen benannt, weil er seine 
beute beriecht, oder eher weil er sie wittert, sich durch seinen ge- 
ruchsinn auf deren weg leiten lässt. Das besagt ja auch mit deut- 
A, 
! Der alternative vorschlag: vydddya hantiti va mag nur der kuriosität 
wegen erwähnt werden. 
2 Patañjali ed. KIELHORN II, 92. 


3 Die folgende diskussion Patanjali’s (ob der pratisedha den ga oder den 


jighrabhäva treffen soll) hier anzuführen, hätte keinen zweck. 
* Daneben hat wenigstens @-ghrä- auch die den verben des riechens ge- 
wöhnliche bedeutung “küssen“, wozu vgl. HoPKINS JAOS. XXVIII, 120 ff. 
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lichen worten die oben angefiihrte erklärung des Durga zu Nir. 3, 18. 
Nun mag man aber einwenden, dass, so vorziiglich immer die 
hier angeführten autoritäten sind, dies alles doch wohl gelehrte 
erammatikerkonstruktion sei. Ein solches urteil muss aber fallen, 
wenn wir finden, dass diese auffassung von dem tiger auch in der 
von den grammatikern nicht beeinflussten literatur herrscht. Nun 
finden wir tatsächlich in der epischen und klassischen literatur 
stellen, wo die wirksamkeit des tigers bei der verfolgung seiner 
beute gerade durch das verbum &-ghra- ausgedrückt wird, was ja 
dann kaum einen zweifel an der richtigkeit der oben wiederbelebten 
erklärung zulässt. 
So heisst es in MBh. II, 68, 81 ff. (= II, 2332 ff.): 
hrtasvasya ' hi yad duhkham hataputtrasya caiva yat | 
yac caiva svärthad bhrastasya caiva yat |] 
striyah patya vihinaya räjna grastasya caiva yat | 
aputtrayas ca yad duhkham vyäghräghrätasya caiva yat | 
_adhyüdhayas ca yad duhkham saksibhir vihatasya ca | 
etäni vat samany ahur duhkhäni tridivesvarah // 
“Der schmerz dessen, der das seinige verloren, und dessen, dem 
der sohn getötet worden ist, dessen 
und dessen, der seiner habe verlustig gegangen ist, der schmerz 
der ihres gatten beraubten frau und dessen, der von dem könige 
gepackt worden ist, der schmerz der sohnlosen und dessen, der 


von dem tiger gewittert wird, und der schmerz der ver- 


stossenen und des von zeugen überführten — diese schmerzen sind 
gleich, so sagen die herren der drei himmel“. | 
Ebenso in MBh. VII, 128, 9f. (= VII, 5227 f.): 
te hanyamana bhimena gadähastena tavakah // 
pradravanta rane bhita vyaghraghrata mrga@ iva | 
“Die deinigen, zu grunde gerichtet von dem mit der keule be- 


waffneten Bhima, liefen in der schlacht erschrocken dayon wie von 


dem tiger gewitterte gazellen“. ? 


Ferner lesen wir bei Dandin Dasak. p. 7, 10f. (ed. BÜHLER): 


1 So ist wohl zu lesen statt des sinnlosen hatasvasya der Calcuttaausgabe. 
2 Die lexikographen und kommentare (z.B. Mälatimädhava V, 29) geben 
als bedeutung von &-ghra- “packen“ (grh) an. J. J. MEYER Das Weib im 
altindischen Epos p. 356 A. 1 hebt mit recht hervor, dass diese bedeutung 
durch eben diese stelle als falsch erwiesen wird. Hemacandra hat aber offenbar 
diese bedeutung als traditionell aufgefasst und verwendet, Yogasastravrtti 


-3, 60: vyäghrarupam krudhäghrätah Sighram cakre sa nirghynah || BELLONI- 


Fırıppı GSAI. XXI, 195 übersetzt “assalito- dall’ ira“. 


4 Jarl Charpentier 


tatra vivrtavadanah kopi rupi kopa iva vyaghro mam aghratum aga- 
tavan “dort nahte sich mit aufgesperrtem rachen wie der inkarnierte 
zorn ein tiger, um mich zu wittern“. 

Es zeigt sich also, dass die in Nirukta und von (Kätyäyana und) 
Patañjali gegebene erklärung des wortes vyaghrd- auch in der von 
den grammatikern unabhängigen literatur stütze findet. Irgendwel- 
cher grund, an der richtigkeit jener erklärung zu zweifeln, liegt 
demnach m.e. nicht vor; vyäghrd- "tiger" < vy-a-ghra- ist also 
eigentlich “der witterer“ — von ausserindischen verwandten des wortes 
müssen wir demnach absehen. | 


2. Ai. nära- “wasser“. 


Ein sehr bekannter vers, Man. Dhs. I, 10, lautet folgender- 

massen : | 

apo nara iti prokta apo vai narasunavah | 

ta yad asyayanam pürvam tena Narayanah smrtah |) 
d.h. “na@rah sind die wasser genannt worden, denn die wasser sind 
ja die abkömmlinge des Nara (: des urgeistes); weil diese von alters 
her sein aufenthaltsort ! waren, deswegen ist er Narayana genannt 
worden“. Der vers kommt in unveränderter gestalt in VP. I, 4, 6 
vor >. Nach BUHLER SBE. XXV, 5 n. scheinen aber Medhatithi und 
Govinda statt dessen: @po nara itt prokta usw. zu lesen, was übri- 
gens wenigstens in bezug auf Govinda durch Kullükabhatta aus- 
drücklich bezeugt wird. Die wasser würden demnach auch narah 
genannt worden sein, was insofern von bedeutung ist, als in diesem 
falle von einer ableitung von Nara keine rede sein kann. 

WILSON bemerkt nebenbei, dass dieser vers in der puränischen 

literatur nicht selten vorkomme, obwohl z.t. in anderer fassung; 
aus Märkandeya-, Väyu- und Linga-Pp. führt er dann folgenden, 
etwas sonderbar sich ausnehmenden vers * an: 

‘apo nara vai tanava ity apam nama Susrumah | 

apsu sete yatas tasmat tena Naräyanah smrtah /| 
d.h. “die wasser sind fürwahr selbst n@rah, so haben wir den namen 
der wasser vernommen; weil er aber auf den wassern ruht, des- 


1 ayana wird von den kommentaren dureh äsraya gedeutet, was ja richtig 
sein wird. Dem verfasser schwebt der auf dem weltmeere ruhende Visnu 
offenbar vor. 

” Vgl. WILSON Visnu-P. p. 27f. 24 ed. by HALL I, p. 56 ff.; vgl. auch Las- 
SEN IA. 12, 769. 

3 Leider sind mir die texte dieser Puräna’s hier nicht zugänglich, so dass 
ich den wortlaut nicht prüfen kann. 
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wegen ist er davon Narayana genannt worden“. In der puränischen 
tradition ist also nara- (und vll. auch nara-) ein mit äp- “wasser“ 
synonymes wort. Ist dies nun nichts als eine erfindung, oder existiert 
in wirklichkeit ein derartiges wort? 

Allgemein ist wohl die auffassung, die z.b. von LANMAN Sanskrit 
Reader p. 181 vertreten wird, dass narah “die wasser“ nur ein er- 
fundenes wort sei, das einfach deswegen ausgeklügelt wurde, um 
mit dem namen Narayana ein etymologisches spiel treiben zu können. 
Dass aber Narayana einfach patronymische ableitung von Nara 
sein muss, daran braucht man ja nicht zu zweifeln, und hat wohl 
auch kaum gezweifelt. Eine erklarung wie die bei LANMAN vorge- 
brachte scheint ja unzweifelhaft auf den ersten blick ganz plausibel 
zu sein; dennoch muss sie m.e. abgewiesen werden und zwar aus 
mehreren gründen. 

Es gibt bekanntlich im Veda ein wort svarnara- (oder svärnar-) !, 
dessen deutung mit gewissen schwierigkeiten verbunden ist. Dass 
wir es hier mit semasiologisch verschiedenen, aber lautlich identi- 
schen wörtern zu tun haben, ist m.e. ganz offenbar, und am besten 
ist es wohl GELDNER Der RV. in Auswahl I, 209 gelungen, die 
verschiedenen worte und bedeutungen auseinander zu halten. Erstens 
finden wir nämlich stellen, wo das wort offenbar beiwort des Agni 
ist: so RV. II, 2, 1: yajnéna vardhata jatavedasam agnim .... 
svarnaram .... “durch opfer erhöht den Jatavedasa Agni.... den 
hellglänzenden“ ; Sayana erklärt hier: svarge netavya yajamana yena 
tadrsam, was offenbar nur „der einfachste notbehelf ist. Auch an 
den meisten anderen stellen bringt er nämlich das wort mit svar(gam) 
m “in den himmel führen“ in verbindung, was ja nur eine etymo- 
logische spielerei ist von der art, wie sie die indischen exegeten 
so hoch schätzen. Vielmehr ist svårnara- hier ein adjektiv mit der 
bedeutung “hellglänzend, strahlend“; nach BRUGMANN Grdr.? Il: 
1, 282? ist das wort aus *szel-no-ro- entstanden und gehört zunächst 
mit av. avaronah- n. “glanz“ < *suel-n-0s- zusammen. Noch näher 
verwandt ist es wohl aber mit ai. suvdrna-, svarna- *goldfarbig*, 
als n. "gold", was wohl kaum aus su + varna- zusammengesetzt 
sein wird ?; obwohl ja suvdrna- die ältere form ist, muss man wohl 
annehmen, dass wir es hier mit einer ableitung aus svar- “licht, 


1 Über die stammform vgl. vor allem OLDENBERG Reveda I, 351, der im 
grossen und ganzen nur ein svärnr- ansetzen möchte. 

2 Vgl. auch BARTHOLOMÆ Air. Wb. 1874; OLDENBERG Rgveda I, 351 A. 1. 

3 Vgl. UHLENBECK Ai. et. Wh. p. 338. 
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sonne“, mit einer form *swel-no- zu tun haben ', die dann in svarnara- 
weiter ausgebildet vorliegt. 

Dasselbe svårnara- (oder vielmehr svärnr-) liegt wohl auch in V, 
54, 10 als bezeichnung der Maruts vor *; dass diese als “strahlend, 
glänzend“ bezeichnet werden, ist ja gar nicht ungewöhnlich. Säyana, 


der zur abwechslung mit svarga- auch sarva- verwendet, glossiert 


hier sarvasya netärah. In VI, 15, 4 finden wir das wort als attribut 
des Agni, wo es Säyana wiederum mit svargasya netäram erklärt; 
dieselbe erklärung führt er auch zu V, 64, 1 ins feld, wo das wort 
wohl am ehesten beiwort des Varuna sein muss — unklar ist die 
stelle auf jeden fall. Beiwort des Agni ist das wort endlich in VIII, 
19,1, wo Säyana ungefähr dieselbe erklärung gibt: sarvasya netaram 
sarvair yajamanaih karmadau nitam va | athava svargam pratt havisam 
netäram — natürlich ein völlig wertloser deutungsversuch. 

Hier liegt also an fünf stellen ein adjektiv svärnara- “glänzend“ 
vor, dessen etymologie nicht zweifelhaft sein kann. Es mag dasselbe 
wort sein, das an zwei stellen als eigenname dient; eigenname muss 
es wohl nämlich in VIII, 3, 12 sein: 

Sagdhi ydtha rusamam Syavakdm kfpam indra prävah svarnaram | 
Säyana gibt hier dieselbe nichts sagende erklärung wie an anderen 
stellen; neben den übrigen eigennamen (so nach 8.) muss aber hier 
auch svårnara- (ev. svärnr-) eigenname sein. Ebenso in VIII, 12, 
2: yéna dasagvam ddhrigum vepdyantam svarnaram | ... ävitha 
usw., wo es Sayana wiederum mit sarvasya netaram süryam erklärt; 
die bedeutung mag unklar sein — eigenname ist es aber wohl 
jedenfalls ?. 


Daneben finden wir nun aber mehrere stellen, wo das wort svür- 


nara- eine derartige erklärung nicht zulässt, wo also offenbar ein 
anderes wort vorliegt. GELDNER macht zunächst auf VIII, 65 (54), 
2 aufmerksam, wo es heisst: 

ydd va prasrdvane divd mäddyase svarnare | 

ydd va samudré åndhasah |] 
Auf Säyana’s erklärung ist hier nichts zu geben; es muss etwa so 
übersetzt werden: “entweder berauschest du dich am himmelsquell, 
am Svarnara oder an der meeresflut der somapflanze "4. GELDNER 


' Wenn das wort trotzdem wirklich su-varna- wäre, so würde man in 
jata-rupa- gewissermassen eine parallele zu sehen haben. 

2 Vgl. BERGAIGNE Rel. vedique I, 207 n. 1; OLDENBERG ZDMG. L, 442 A. 2; 
Reveda I, 351. | 

3 Vel, dazu MACDONELL and KEITH Vedic Index II, 495. 

4 andhas ist ja sowohl “pflanze“ als trunk“, vgl. HILLEBRANDT VM. I, 45 ff: 


ht. RARE 
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fasst hier svårnara- als namen eines sehr heiligen sees und der 
herumliegenden somareichen gegend auf !; meiner ansicht nach 
haben wir aber hier eine anspielung auf den himmlischen und den 
irdischen somabrunnen, denn nach bekannter vorstellung der Inder 
befindet sich ja im himmel der urquell des göttertranks, der himm- 
lische born ?, und dieser wird hier als “himmelsquell* (prasrdvanam 
divdh) und svärnara- bezeichnet. Dieses svèrnara- ist nun m.e. aus 
svar- “licht, himmel“ und nara- “wasser“ zusammengesetzt und be- 
deutet also eigentlich nur “himmelswasser, himmelsquell“; wir hätten 
also hier einen ganz unwiderleglichen beleg eines stammes nara- 
“wasser“, den ich schon oben wegen Manu I, 10 vermutet habe. 
Hierher gehört nun wohl zunächst IX, 70, 6: 
sd matdra nd dadrsäna usriyo nanadad eti marıtam iva svandh / 
Jünann rtdm prathamdm yat svarnaram prdsastaye kam avrnita 
| sukratuh |/ 
“nach seinen beiden müttern immer und immer blickend wie (ein 
kalb) nach den mutterkühen geht er brüllend vorwärts wie das 
getöse der Marut; das erste wasser *, den himmelsquell erzeugend, 
hat der weise den menschen * aus gnade geschenkt, sich zum ruhm“. 
Hier ist also svårnara- ganz deutlich der himmelsquell, der ursprungs- 
ort des göttlichen und menschlichen somatrankes. Sonderbarerweise 
erklärt es Säyana hier — freilich mit hinzufügung einer minderwer- 
tigen etymologie — so, dass man sieht, auch ihm liegt der gedanke 
an das heilende, labende wasser (des himmels) nahe. 
Dieselbe bedeutung liegt vor in VIII, 6, 39: 
mändasva su svarnare uténdra Saryanavati | 
“vergnüge dich, o Indra, am himmelsborn und am Saryanävat“. 
Nun ist Saryanavant nach Säyana ein heiliger teich im hinteren 
Kuruksetra (jaghanardhe kuruksetrasya), wo nach IX, 107, 22 (vgl. 


1 Vgl. OLDENBERG Reveda I, 351 A. 2. 

2 Vgl. die ausführungen HILLEBRANDTS in VM. I, besonders pp. 319 ff. 355 ff. 

3 rtd- ist ja nach Nigh. 1, 12 und den späteren lexikographen ein uda- 
kanama. Diese bedeutung wird gewöhnlich in den wörterbüchern nicht ge- 
geben, an stellen wie IX, 107, 15; tårat samudräm pdvamana Urmina raja 
devå rtåm brhät / “er überschritt das meer (des himmels) Pavamäna mit 
seiner welle, der könig, der gott, das grosse rla (= wasser)“ kann man sie 
aber wohl kaum abweisen. Vgl. weiter V, 45, 8; IX, 107, 4 usw. In der 
spätesten behandlung des wortes bei OLDENBERG GN. 1915, p. 167 ff. ist diese 
bedeutung nicht berücksichtigt worden. Ich kann leider die sache hier nicht 
weiter verfolgen. | 

4 So nach Säyana; unsicher. 
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IX, 113, 1) der soma sehr reichlich wächst und gepresst wird !. 
Somit werden auch hier die himmlische und die irdische somaquelle 
neben einander erwähnt. Als aufenthaltsort Indras wird ferner dieser 
himmlische born auch in IV, 21, 3 erwähnt: 

a yatv indro divd d prthivyd maksu samudrad utdva purisat | 
svarnarad dvase no maritvan paravdto va sddanad rtdsya |] 
“hierher möge Indra eilig kommen vom himmel, von der erde, vom 
meere oder aus der wasserflut?; von dem himmelsborn (komme er 
her) mit den Marut uns zur hilfe oder von dem fernsten sitz der 
ordnung (ev. heimat des wassers)“. Wahrscheinlich ist dieselbe be- 

deutung auch in X, 65, 4 anzunehmen: 
svarnaram antdriksani rocant dyavabhumi prthivim skambhur 
ojasa | 
“den himmelsquell, den luftraum, die (himmlischen) lichte, himmel 


und erde und die erdfläche halten (die götter) mit kraft aufrecht“. 


Sayana meint freilich, unter svdrnara- wäre hier @ditya “sonne“ 
zu verstehen, was aber nicht glaublich ist, da in dem folgenden 
rocana wohl sonne, mond und sterne mit einbegriffen sind. 

Unklar sind zwei stellen: V, 18, 4, wo svärnare von Sayana als 
lokativ = yajne, von GRASSMANN aber als dativ = agnaye aufgefasst 


wird, sowie VIII, 103 (92), 14, wo an Agni die ermahnung ge- . 


richtet wird: mäddyasva svarnare, wo es sich aber des zusammen- 
hangs wegen kaum um den himmlischen born handeln kann ?. 
Damit würde also diese prüfung der rigvedischen belegstellen 
zu ende sein, wobei wenigstens an fünf stellen (IV, 21, 3; VIII, 
6, 39; 65 (54), 2; IX, 70, 6; X, 65, 4) * für swärnara- eine be- 
deutung “himmelsborn, himmlischer (soma-) brunnen“ erwiesen wor- 
den wäre, und somit zusammensetzung aus svar- und nara- “wasser, 
quelle, brunnen" vorläge. Demnach hätten wir im Indischen einen 
alten stamm nara- “wasser“, der im RV. und vll. auch später vor- 
kommt, und daneben eine bei Manu I, 10 und in den Puräna’s 
auftretende bildung nära- “wasser“, die offenbar eine andere ab- 





! Literatur über das wort findet man bei MACDONELL and KEiTH Vedic 
Index Il, 364. 

2 Velo Wed. Stud cp Rv: 

3 Ich möchte am ehesten annehmen, dass an der letzten stelle svärnara- 
gerade die bedeutung “himmelsborn, somabrunnen“ hat, dass diese aber hier 
auf den irdischen somabrunnen überführt worden ist, somit svärnare hier 
etwa “am somatrank“ bedeutet. Was V, 18, 4 betrifft, möchte ich eher glauben, 
dass GRASSMANN hier im recht ist, dass wir es also hier mit svärnr- “glän- 
zend als beiwort des Agni zu tun haben. 

* Und vll. auch in VIII, 103 (92), 14. 
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lautsstufe des stammvokals darstellt. Dass nun wirklich auch aus- 
serhalb des Indischen bildungen vorliegen, die uns dazu veran- 
lassen können, einen stamm *näro- “wasser“ vorauszusetzen, werde 
ich sogleich kurz zu beweisen suchen. Im Indischen ist das wort — 
wie so viele andere vedischen wortformen -— in der späteren sprache 
obsolet geworden und hat sich überhaupt nur an einer einzigen stelle, 
die wohl auf alter überlieferung beruht, erhalten. 

Ai. nara- “wasser“ gehört m. e. mit gr. vapds adj. “fliessend“ 
und den eigennamen Nypevs, Nypyides zusammen. Diese wörter setzen 
also meines erachtens einfach ein *va-pd- voraus, das mit ai. nara- 
sehr wohl identisch sein kann. So scheint nun Curtius Grundz.5 
p. 319 vapos aufgefasst zu haben, während es BRUGMANN SB. 1899, 
p. 213! aus *v&rspo- herleitet und zunächst mit veérwp: féwv, roau- 


 ppoos Hes. < *varerop, vaouoc “quelle, bach“ < *vareruo-, van < 


*yapın “fliesse*, fol. vaver' jäs, PAUSE: Hes. usw. vereinigen will. 
In anbetracht des hier behandelten indischen wortes scheint mir 
eine solche deutung von varos überflüssig zu sein; es geht vielmehr 
mit nära- zusammen auf eine grundform *nG-ro- “fliessend, rinnend “ 
zurück, wozu wohl ai. nara- am ehesten eine innerhalb des Indischen 
selbst entstandene ablautende bildung darstellt ?. 

Dieses *na-ro- “fliessend“ stellt wohl eigentlich eine erweiterung 
der grossen, innerhalb aller indogermanischen sprachen verbreiteten 
wurzel “sna-, “sna-2-, *sna-u- “benetzen, fliessen“ vor. Es würde 
dann *(s)na-r- neben *sna-, *sna-u- stehen, . ganz genau wie neben 
*(s)ne- und *sne-u-, *sne-i- “binden, drehen, flechten“ ein *(s)né-r- 
(in p. nahäru- = ai. *snäru- neben snäyu-; It. nervus; ahd. snuor ; 
lit. näras usw.) steht *. Diese bildungen geben für die hier behan- 
delten wörter eine gute parallele. 


3. Ai. stip-, step- “fliessen, schmelzen, gerinnen“ und 
verwandtes. 


Zur wurzel *steia-, *stia-, *stia-i- “verdichten, s. verdichten, ge- 


1 Ihm folgt Boisacg Dict. et. p. 638. 

2 Der sabinische flussname Nar (Servius zur Aen. VII, 517 — freilich be- 
deutet nach dieser stelle nar “schwefel“) wird schon bei CoRSSEN I, 433 und 
v. PLANTA Gramm. I, 480 mit gr. v2pö5 zusammengestellt. Gesetzt die servia- 
nische erklärung des wortes (nar = sulfur) sei unrichtig — woran ich kaum 
zweifle — so wird diese etymologie wohl annehmbar sein und lässt sich mit 
der hier vorgeschlagenen kombination zusammenstellen. 

3 Vgl. die ausführliche darstellung der sippe bei PERSSON Beiträge p. 815 ff. 
(auch Verf. MO. VI, 47 ff.). 


10 Jarl Charpentier 


rinnen“ gehört u.a. ai. styd-: styäyate “gerinnt, wird hart“, pt. pf. 
styana- “geronnen, steif, erstarrt“, als n. “erstarrung, apathie", stiya 
f. “träges, stillstehendes wasser“ und aus den europäischen sprachen 
eine ganze reihe von wörtern !, die alle auf dieselbe urbedeutung 
zurückweisen. Dies sind allbekannte tatsachen, die hier nicht weiter 
erörtert zu werden brauchen. Eine -m- erweiterung oder — was mir 
im grunde wahrscheinlicher scheint — eine bildung mit suffixalem 
-m(o)- liegt weiter den folgenden wörtern zu grunde: ai. pra-stima- 
“sedrängt, gehäuft“ (lexx.), stimd- “träge*, vi-stimin- “sich verdich- 
tend“ sowie aisl. stim “anstrengung, ringen“, schwed. stim “dichter 
schwarm (bes. von fischen), rege tätigkeit, lärm“, norw.-dän. stim(e) 
dss., mhd. stim “gedriinge, getümmel“ ?. Soweit sind die zusammen- 
stellungen alle alt und seit langer zeit her allen sprachforschern 
geläufig. 

Wirkliche erweiterungen zunächst durch labiale — liegen aber 
vor in ai. sti-bh-i- “rispe, büschel“, gr. crides “dichtzusammenge- 
drängtes, haufen“, criPpcs “dicht, fest, stark“ — gr. orißy “reif“, 
sro “tropfen*, oTiBapos ,gedrungen“, oreiß» “mache dicht, trete 
fest“, orımros “fest, gedrungen“ ?, womit wohl am nächsten arm. 
step “häufig, unablässig, beständig, oft“ << *stei-bo-, stipav, stipov 
“eilig, eifrig“, stipem “dränge, nötige, zwinge“ zusammenhängen *. 
In jenen griechischen und armenischen wörtern liegt unzweifelhaft 
eine -b- erweiterung vor; zweifelhaft bleibt es dagegen, ob -b- oder 
-bh- in den folgenden bildungen vorliegt: lit. staibus “stark, tapfer“, 
staibis “der senkrechte träger einer masse, pfosten“, statbiai “schien- 
beine“, staibulas “unterarm“, lett. stiba “stab, rute“ 5, ab. stiblije 
“narduy, stibli, stiblo “stiel*, wozu unzweifelhaft auch lt. tibia 
“schienbein, pfeife, flöte" gehört °. Eine erweiterung mit -p- findet 
man endlich in It. stzpo “dicht zusammendrängen, zusammenpressen, 
-häufen, gedrängt voll stopfen“, stöpes “pflock, pfahl, stamm, stange“ 





! Ein gutes verzeichnis bei WALDE Et. Wb.2 p. 739 f. 

2 Lit. stymas, styma “fischschwarm“ ist wohl germanisches lehnwort, nach 
FaLk-Torp Et. Wb.2 p. 1167 sogar aus dem Schwedischen. Zu den altindi- 
schen bildungen vgl. auch WACKERNAGEL Ai. Gr. I, 18; PERSSON Beiträge 
p. 145 A. 2. 

3 Vgl. KRETSCHMER KZ. XXXI, 383; PRELLWITZ Et. Wb.? p. 431; BoisacQ 
Dick set ap. 205s: 

4 Vgl. über die armenischen wörter Busse KZ. XXXII, 61; MEILLET MSL. 
IX, 154; HÜBSCHMANN Arm. Gr. I, 493. 

5 Vgl. LESKIEN Ablaut p. 347. 

6 Vgl. zuletzt PERSSON Beiträge pp. 423 A. 5; 953. Die zusammenstellung 
mit gr. s/fw bei Wanne Et. Wb.2 p. 778 überzeugt nicht. 


-— 
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sowie auch in stipula "halm, stroh“, stipulum ... veteres firmum 
äppellaverunt Paulus Sent. V, 7, 1; Isid. Orig. V, 27, 30 und in 
… stips “betrag an geld, gabe, spende, gewinn“ '!; aisl. stifr “steif, 
starr“, mhd. stif “steif, aufrecht“, nhd. stift; lit. stiprüs “stark, 
_ kräftig“, stimpü, stipti “erstarren“. Ausläufer derselben wurzelform 
_ aus anderen sprachen finden sich m. w. in den wörterbüchern nicht, 
liegen aber innerhalb des Indischen ganz deutlich vor, wie ich so- 
gleich entwickeln werde. _ 

Der Dhätupätha 10, 3. 4 verzeichnet nämlich die wurzeln stip- 
und step- (pr. stepate, pf. tistipe und tistepe): ksaranarthe, d.h. also 
“schmelzen“ oder “fliessen, tropfen“ ?). Literarische belege fehlen 
_ freilich — jedenfalls in der bisher bekannten literatur — niemand 
wird aber bei der nahen formantischen und semasiologischen ver- 
wandtschaft mit den eben angeführten bildungen aus anderen spra- 
chen bezweifeln, dass der Dhatupatha hier völlig zuverlässig ist. 
Dies wird übrigens durch die mittelindischen sprachen bewiesen: 
He. IV, 175 gibt nämlich als substitut für vi-gal- “zerfliessen, 
schmelzen, schwinden“ ein verbum thippai, das natürlich am ehesten 
ein ai. *stipyate voraussetzt und somit ganz deutlich zu dieser wurzel 


gehört ?. Weiter liegt vor das wohlbekannte theva- m. “tropfen, ein 





wenig“, das ganz wie stoka- gebraucht wird und von Hemacandra 
(Desin. 5, 29) sowie auch von neueren grammatikern aus diesem 
worte hergeleitet wird *. Dass eine derartige etymologie unmöglich 


1 Darüber ausführlich Wave Et. Wb.2 p. 740 mit lit. 

? Ein kaus. stepayati (ksepe) bei Vopadeva zu Dhätup. 32, 132 bleibt etwas 
zweifelhaft. 
3 Dasselbe auch in Desin. 5, 30; daneben verzeichnet He. IV, 138 ein andres 
… thippai, das = ai. trpyati ist, vgl. PISCHEL Pkt. Gr. § 207. 
À + Nebenbei sei bemerkt, dass pkt. thova-, das von He. II, 125; Piscuez Pkt. 
Gr. $ 230= stoka- gesetzt wird, kaum eine rein lautliche entwicklung dieses 
wortes sein kann, wie PIScHEL behauptet. Entweder ist thova- < thoa- in 
_ analogie mit theva- entstanden, oder es liegt, wie S. GOLDSCHMIDT KZ. XX VI, 
112 A. 1 meint, einfach hiatustilgendes v vor (der widerspruch bei PISCHEL 
lec. A. 2 besagt nichts, da doch zahlreiche belege für das vermeiden des 
hiatus vorliegen, vgl. besonders Jacogı Bhavisattakaha des Dhanavala I p. 
24 f. über den sog. va-éruti). Von den beispielen, die PıscHEL für einen über- 
sang k > v ins feld führt, scheint mir keines stichhaltig zu sein: oväsa-, 
ovasai = avakasa-, avakasate können natürlich auf assimilation (avakdsa- > 
“avavasa- > ovdsa) beruhen, oder oäsa- ist einfach zu oväsa- geworden; hiatus- 
tilgend ist ferner v in AMg. juva- = yuka- neben dem gewöhnlichen jua, 
juya. Was endlich divaddha-= dvikärdha- betrifit, so steht daneben p. diyaddha- 
(schon bei CHILDERS neben divaddha- belegt), und es verhält sich also genau 
wie die übrigen beispiele. Neben thova- verdient nun auch thokka- (He. II, 
125) = stoka- (mit im Mittelindischen nicht seltener konsonantenverdoppe- 
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ist, sieht ja jedermann auf den ersten blick, und fiir p. theva- hat 
schon CHILDERS Dict. p. 504 die richtige deutung gegeben, indem 
er es einem ai. *stepa- gleich setzt. Ihm folgt dann auch PIscHEL 
Pkt. Gr. § 130, der aus AMg. und JM. zahlreiche belege des wortes 
gibt '. Hier liegen also völlig deutliche belege des vorhandenseins 
einer wurzelform *stei-p-, *sti-p- “schmelzen, fliessen, tropfen“ auf 
indischem sprachgebiete vor. | 
Schwieriger zu beurteilen ist aber eine andere wurzel tip-: tépati 

“träufeln“ Dhätup. 10, 1°, die im Sanskrit kaum literarisch belegt 
zu sein scheint, im Mittelindiechen aber ganz deutlich vorliegt 
obwohl man bisher die hierhergehörigen formen z. t. HN TE 
hat. Die ursprüngliche bedeutung tritt hervor an stellen wie Ayar. 
I, 8, 10 ed. SCHUBRING: 

pana deham vihimsanti thaänao na viubbhame | 

asavehim vicittehim tippamano *hiyasae |/ 


d.h. “lebende wesen verletzen den körper — von der stelle’ soll er 


(: der mönch) aber nicht weichen; von verschiedenen einflüssen 
(asrava) *benetzt* soll er (doch) aushalten“. Der alte kommentar 
gibt es mit siccamadno wieder, was unzweifelhaft richtig ist *. Ebenso 
steht tippamana- in derselben bedeutung in Sütrakrd. I, 5, 1, 23: 
te tippamana talasampuda voa 
raindiyam tattha thananti manda | 
JACOB! SBE. XLV, 282 übersetzt: “there the. sinners dripping 4 
(with blood) whine day and night even as the dry leaves of a palm- 
tree (agitated by the wind)“; dies ist aber nicht ganz korrekt, es 
soll statt dessen heissen: “there the sinners dripping (with blood) 


lung) beobachtung. Zu thova- vergleiche man auch die reimbildung, die in 
jovo binduh stokam ca Desin. 3, 52 vorliegt. Was dieses jova- ist, weiss ich 
leider nicht zu sagen. Weiter gehört als beispiel des hiatustilgenden v hierher 
AMg. apphova- “n. einer pflanze‘ (z.B. Uttar. XVII, 5) < *apphoa-, vgl. ai. 
asphota- “n. verschiedener pflanzen“ (BR. s.v.); bezeichnend ist auch das bei 
JACOBI 1.c. p. 25 erwähnte pkt. Ap. ullova- = ulloca, wo man doch nicht an 
übergang c > v wird denken können. 

! Weitere belege von theva- (aus der Upadesamälä des Dharmadasa) bei 
TESSITORI GSAI. XXV, 265. Daneben p. thevati Jat. VI, 529, 23 (vgl. FRANKE 
OZ. VI, 295). 

2 Daneben tepate, titipe und a-tipta- (Dhätup.); neben tip- steht in 10, 2 
auch tep- “träufeln“ (tepate, tetipe usw.) 

3 Der Sanskrit-kommentar (wie auch PiscHEL Pkt. Gr. $ 175) übersetzt 
tippamäno mit trpyamänah, was offenbar gegen den sinn der stelle verstösst. 
Auch ist zu beachten, dass wir für ai. trp- im Präkrit die form thippat finden 
(vgl. oben). 

4 Der kommentar gibt hier fippamänd richtig durch sravantah wieder. 


Le 
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like the spathes of palm-trees (with juice)' whine day and night“. 
_ Andere hierhergehörige formen sind ferner tippai in Ayar. I, 2, 5, 
4 und tippami an der entsprechenden stelle Sütrakrd. II, 1, 31, 
. wo das wort entweder “weinen“ oder — was ich eher glauben 
möchte — “schmelzen, s. auflösen, hinschwinden“ bedeutet; es heisst 
nämlich (Ayar.): se soyai jürai tippai pittai paritappai, d.h. etwa: 
“er leidet schmerzen, wird gequält”, schwindet hin (oder: weint), 
… wird bedrückt, wird heftig gequält“. Ferner haben wir in Aup. 8. 
880 V tippanaya, was LEUMANN mit “weinen“ übersetzt; der kom- 
q mentar sagt nämlich ganz richtig: tipeh ksaranarthatvad asruvimoca- 
nam “weil tip- “fliessen“ bedeutet, (ist es) loslassen von tränen 
(weinen)“ ?. 

_ Hier finden sich also deutlich belege einer wurzel tip-, die etwa 
“träufeln, benetzen, s. auflösen* und “gerinnen“ bedeutet *. Durch 
die mittelindischen formen wird eine präsensbildung *tipyati, -ate 
vorausgesetzt, während für das Altindische der Dhätupätha nur 
tepati, -ate verzeichnet. Es fällt nun sehr schwer, dieses tip-, tep- 
yon stip-, step- zu trennen, da doch form und bedeutung sehr gut 
. übereinstimmen; andrerseits spricht bestimmt dagegen, dass von der 
-wurzel *steia-, *stia- usw. und deren erweitörungen bisher — soviel 


= 


1 Nämlich wenn die blumenhüllen gespalten oder zerquetscht sind, wobei 
daraus der toddy träufelt. 

2 Nach He. IV, 132 ist jwrai ein synonym von khid-; es ist auch im Ap. 
belegt, vgl. JacoBi l.c. II, 152. Etymologisch ist es = ai. juryate Dhätup. 26, 47. 

> Aus dem Präkrit gehört wohl hierher auch die glosse: Zippanam pistam 
utsave grhamandanartham sudhacchata ca | tandulapistakstram grhamandanam 
Gippanam ity anye Desin. 1, 78. Dies soll offenbar heissen: dippanam heisst 
_ ein gebäck (oder: mehl) bei feiern zum schmücken der häuser oder ein klum- 
+ pen von weisstünche (stucco); nach anderen ist @ippanam milch mit reismehl 
oder hausschmuck (d.h. wohl “tünche)“. Somit bezeichnet es ja irgend eine 
feuchte, klebrige masse und ist wohl zunächst aus *ätippana- entstanden, 
das dann einem ai. ”aä-tipyana-: *a-lip- “feucht machen, benetzen“ entspräche. 
Wahrscheinlich gehört hierher auch titti säram Desin. 5, 11, d.h. “härte, 
 festigkeit, kernholz“, eigl. etwa “geronnenes“; es wäre ein ai. *tip-ti- gebildet 
wie is-fi-, cit-ti-, vis-ti-, qup-li- usw. Nicht unwahrscheinlich ist es mir, dass 
- auch die glosse tittiriam snänärdram Desin. 5, 12 hierher zu stellen ist; die 
- ableitung ist wohl rein mittelindisch, zu grunde liegt aber ein. “titta- = ai. 
(a )tipta- “benetzt, feucht‘. 

4 Die kommentare geben im allgemeinen die richtige ableitung aus tip- 

fiir die in jainistischen schriften gebräuchlichen formen und ebenso LEUMANN 
fiir das im Aup. S. belegte tippanaya. Dagegen hat JacoBr SBE. XLV, 346 
A. 1 (dem Scuusrine Ayar. I, 82 folgt) für tippami eine wurzel tik- voraus- 
gesetzt (tippami: tik- = sipp@mi: sic- usw., vgl. PiscHEL Pkt. Gr. § 286). 
. Dies ist aber nicht richtig, da ja tatsächlich eine wurzel tip- existiert. 
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ich weiss — mit einer einzigen ausnahme ! keine s-losen formen 
gefunden worden sind, und da eine solche alleinstehende, nur in 
einer sprache zu belegende form kaum ausreicht, um eine wurzel- 
variante anzunehmen, muss vielleicht für tip-, tep- eine andere an- 
knüpfung gesucht werden. | 

Eine wurzel *taz-,. *taz-, *ti- (mit vielen anderen wurzelformen 
abwechselnd) und deren erweiterungen scheinen von anfang an die 
bedeutung “fliessen, flüssig sein“ usw. gehabt zu haben ?* Dazu 
gehört u.a. eine wurzelvariante “taz-m-, *ti-m-, die in ab. timéno, 
timenije “iavg, lutum“, russ. time nije, osorb. tymjo, tymjena “sumpf“ 
und möglicherweise auch in ab. tina “Bopßopos, lutum“ < *tim-na ® 
vorliegt. Diese wurzelform liegt nun auch im Indischen in zahlrei- 
chen bildungen vor, die aber sonderbarerweise in den grammatischen 
und etymologischen handbüchern nicht mit a werden; es 
sind dies etwa die folgenden formen: 

tim-: timyati “nass werden“, * Dhatup. 26, 16; pf. pt. timita- 
“nass, durchnässt“, ep. und kl. belegt; lasa nun Ap. timmai = 
timyati®, p. Ap. tinta = timita (He. IV, 431, 1)°, was aus einer 
nebenform ohne -i-, d.h. *tim-to-, entstanden sein muss. Hierher 
offenbar auch timinam ardradaru Desin. 5, 117. 

Daneben nun im Dhatup. 26, 16 das gleichbedeutende tim-: 


timyati. 
tema- m. “nasswerden“, AK. III, 3, 29; daneben aber auch stema- 
dss. — temana- n. “brühe, sauce“, AK. II, 9, 44; lexx. — “nass- 


machen", Med. — “feuchtwerden“, H. an. 3, 372; ebenso im Pali: 
temana- n. “wetting“, Dh. 385, und ein verbum temeti (= ai. *te- 
mayati) “to wet, moisten“, Dh. 175, aor. atemayi Mah. 129 sowie 


1 Nämlich It. bid: 

2 Die wurzel ist in einem zusammenbang behandelt worden von PERSSON 
Beiträge p. 462 ff. (mit lit. p. 462 A. 1). 

3 J. Scumipr Sonantentheorie pp. 109. 119; zu tina vgl. aber auch PERSSON 
Beiträge p. 464. 

* Auch “still werden“, was wegen Ram. II, 81, 18 hradas timitajalah an- 
genommen wird; die lesart ist aber unsicher. Dagegen begreife ich gar nicht, 
warum BR. für die Hitop.-stelle (ed. Srir. p. 97, 5): vrstir babhuva vanarams 
timyato ’valokya die bedeutung “still statt ae ganz natürlichen nass“ 
annehmen. 

5 PISCHEL Materialien z. Kenntnis d. Ap. p. 30. 

6 Vgl. CHILDERS Dict. p. 506; PiscHEL Pkt. Gr. $ 564; Materialien p. 39. 

Ob fimi- in der bedeutung “meer (Trik. I, 2, 8) hierher gehören kann, 
scheint mir unklar. Über timi- “grosser fisch“ aa verf. KZ. XLVII, 183 f. 
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temimsu “they got wet“, Dh. 233, das offenbar nicht kausativ 
sein kann !. 

Diese bildungen lassen sich von den oben aus den slavischen 
sprachen angeführten natürlich nicht trennen. Andrerseits zeigt nun 
auch das neben tema- stehende stema-, wie nahe man diese wörter 
mit *stim- in pra-stima-, stimi-ta- usw. assoziierte. Da nun aber 
tip-, tep- durchgehends ohne anlautendes s- vorkommt, möchte ich 

doch am ehesten glauben, dass wir darin eine wurzelform *ta7-p-, 

 *ti-p- zu erblicken haben, die zu dieser selben wurzel gehört, wo 
aber semasiologische und formantische einwirkung von dem so nahe 
stehenden stip-, step- sehr wohl annehmbar ist ?. 


4. Mi. sudh-, sudh- “schlagen, stossen“ usw. 


In IF. III, 237 ff. hat JOHANSSON ai. subh- (subh-): pr. subhnäti, 
sumbhati und p. sumbhämi, sumhämi “schlage, stosse, stampfe“ ein- 
gehend behandelt?. Auf p. 238 A. 2 hat er dabei auch auf eine 
in It. südis “stange, spitze, pfahl“; ab. sungti (< "sudh-na); ai. 
svddhiti- “hackmesser, axt, beil“ usw. vorliegende wurzelvariante 
 *sü-dh- (neben ”sä-bh-) hingewiesen. Nun sind freilich die von Jo- 
HANSSON für diese wurzelform in anspruch genommenen wörter auch 
anders gedeutet worden, und einige unter ihnen gehören auch kaum 
hierher — worüber weiter unten — aber trotzdem wird die existenz 
einer wurzelvariante *sö-dh- durch die mittelindischen sprachen be- 
wiesen, was im folgenden dargelegt werden soll. 


I CHILDERS Dict. p. 501. Zu dieser wurzel führt auch der text in jät. VI, 
3 den eigennamen Temiya, indem es dort heisst: yasma kumäarassa jata- 
divase sakala-Käsiratthe devo vassi yasmä ca so temiyamano jato tasma Te- 
miyakumaro Ceva namam akasi d.h. “weil es an des prinzen geburtstag im 
ganzen Käsi-reiche regnete, und weil er nass geboren war, deswegen gab er 
ihm den namen “Prinz Temiya“. Dies zeigt ja ganz deutlich, dass im Pali 
wenigstens tim-, tem- eine wohlbekannte, öfters gebrauchte verbalwurzel war. 

2 Eine labiale erweiterung *ti-bh- liegt nach PERSSON 1. c.p. 464 f. in gr. 
tipos “sumpfige stelle, wiesengrund‘ und vil. auch anderswo vor. Eine er- 
weiterte wurzelform *tar-d- habe ich KZ. XLVI, 41 A. 1 in ai. tedani “ge- 
ronnenes Blut“ gesucht, wie ich glaube mit recht (vgl. auch Glotta IX, 46). 

3 Zu den von JOHANSSON angeführten belegen des päliwortes gibt weiteres 
material J. J. MEYER Hindu Tales p. 251 n. 1. Wie die von GOLDSCHMIDT 
im index des Setubandha fehlerhaft unter sudh- aufgeführten formen be- 
weisen, existiert su(m)bh- auch im Präkrit. Hierher gehört offenbar auch 
Usumbhai, von He. IV, 202 als substitut für ul-las- erwähnt, was dann “tan- 
zen, hüpfen“ bedeutet, eine bedeutung, die auch für “ut-su(m)bh- annehmbar 
ist. Ferner haben wir in Desin. 4, 36 eine glosse nisuddham pätitam (etwa 
“niedergetreten“), was einem ai. *ni-subdha- entsprechen würde und auch 
zu su(m)bh- gehören wird. 
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Therag. 149 lautet in OLDENBERGS text folgendermassen : 
jano janamhi sambaddho janam ev’ assito jano | 
jano junena hethiyati ' hetheti ca jano janam |] 
d.h. etwa: “mensch ist mit menschen verbunden, ein mensch stützt 
sich auf den anderen; mensch wird von menschen beschädigt, und 
ein mensch fügt dem anderen leid zu“. Diese lesart stützt sich aber 
auf äusserst schwache, ich möchte beinahe sagen fast keine hand- 
schriftliche autorität; von den vier handschriften, die OLDENBERG 
herangezogen hat, gibt nämlich A badhiyati badheti, B sodhiyati 
sodheti, C sodhiti sodheti, Da hethayati sodheti und Db hethiyati 
sodheti *. Da ja badheti in A offenbar nur eine erklärung eines nicht 
geläufigen wortes ist, die statt dessen in den text hereingeraten 
sein muss, liegt es auf der hand, dass die zweite hälfte des verses: 
sodheti ca jano janam zu lesen ist”. Was die erste hälfte betrifft, 
ist sie etwas zweifelhaft; am ehesten möchte ich glauben, dass wir 
nach B und C ein sodh(i)yati oder sodhiti (mit kontraktion (i)ya > 
2) zu lesen hätten. Bedeutsam bleibt aber dabei der umstand, dass die 
lesarten der Paramatthadipani (Dab) ziemlich sicher auf hethiyati oder 
etwas ähnliches hinweisen. Somit ist der vers vielleicht so zu lesen: 
jano janena heth(i)yati * sodheti- ca jano janam |} 
Hier haben wir also ein kausativum sodheti = ai. *sodhayati, das sich 
natürlich zu einer wurzel sudh- verhält wie bodhayati: budh-, yodha- 
yati: yudh- usw. Und dieses sudh- muss weiter dieselbe bedeutung 
haben wie heth-, also “quälen, leid zufügen“, was sich ja ganz gut aus 
einer älteren bedeutung “schlagen, stossen, niedertreten“ herleiten lässt. 
Dieses sudh- tritt nun im Präkrit als sudh- auf; dass dh im 
Prakrit zu dh wird, ist ja freilich nicht besonders gewöhnlich, kommt 
aber in mehreren gut bezeugten fällen vor 5. Dies ist in Maharastri 
mehrmals belegt: so z. b. in Hala 324 ed. WEBER®, wo sudhia- 





1 Offenbar zu lesen hethyati. 

? Nicht hethiyati hetheti, wie OLDENBERG sonderbarerweise angibt. 

3 J. J. MEYER Hindu Tales p. 251 n. 1 hat m. w. zuerst auf dieses sodheti 
hingewiesen, gibt aber dies ohne weiteres als lesart des textes an, ohne irgend 
etwas über die varia lectio zu sagen. 

Oder hethiti. 

Vgl. PiscHEL Pkt. Gr. $ 223; zu den dort angeführten beispielen ist auch 
dhamsayam ayasah Desin. 4, 14 zu stellen, das aus ai. dhvamsaka- herzu- 
leiten ist, was freilich in dieser bedeutung nicht belegt ist (vgl. aber dhvamsa). 
dhamkha- = dhvänksa ist auch im Ap. belegt, vgl. Jacorı Bhavisattakaha 
(II), 154. 

° Vgl. Ind. Stud. XVI, 97. Die ausgabe der Saptasati ist mir leider nicht 
zugänglich. 
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(= *sudhita-) von Bhuvanapala mit $ranta “ermiidet, schlaff* ge- 


deutet wird. Dieselbe erklärung sudhio srantah gibt auch Hema- 


candra Desin. 8, 36, dessen kenntnis des wortes vielleicht am ehesten 
aus jainistischen quellen stammt; aus solchen ist mir das wort be- 
kannt aus JACOBI Ausg. Erz. p. 74, 9, wo sudhiamgo steht, was 
J. J. Meyer Hindu Tales p. 251 mit “his body exhausted“ wieder- 
gibt. Hier hat nun die handschrift A die variante sudiya-, was 
aber in der ältesten handschrift ' keine stütze findet; als v. 1. kommt 
nun nach J. J. MEYER bei Häla mehrmals sudhiya- neben sudiya- 
vor. Weiter steht sudhiya- auch in Gaüd. 98, wo es ebenfalls mit 
Srantah glossiert wird. 

Ferner kommt nun auch die zusammensetzung ni-sudh- vor. Nun 
gibt He. IV, 158 die etwas sonderbar lautende regel: bhäräkränte 
numer nisudhah, d.h. “wenn bharakranta (“ein von einer last über- 
ladener“) subjekt ist, tritt für nam- das substitut nisudha- ein“; 
vgl. auch Desin. 4, 40: nisudhai bharakranto namati. Es kann wohl 
kaum ein zweifel darüber walten, dass Hemacandra hier (wie auch 
anderswo) ? eine bestimmte literaturstelle im gedächtnis gehabt hat, 
und zwar wohl am ehesten Setub. 3, 58°: 

nisudhijjantabhuamgam ma mujjhaha mama sarosacalanakkantam | 

jatto namai mahialam tatto nama saalo pavattau uahi || 
d. h. “verliert nicht den mut: nach welcher seite die erde, von 
meinen füssen zornig getreten, sich neigt, indem die schlange (Sesa) 
dem gewichte nachgibt, ebendahin soll sich das ganze meer ergiessen“. 
Denn an den anderen stellen, an welchen mir nisudhi(y Ja- bekannt 
ist, Setub. 10, 36; 12, 91; 15, 28 und Gaüd. 122 * passt diese 
bedeutung nicht gut, an der letzten stelle sogar absolut nicht; an 
den Setubandha-stellen geben es die kommentare mit nitrutitah, 
nirbhagnah wieder, in Gaüd. 122 steht aber nisudhiyapakkha?, was 
von dem kommentar richtig mit chinnapaksa” gedeutet wird. Endlich 
kommt hier in betracht auch der von JAcoBr entdeckte und jetzt 
edierte wichtige Apabhramsatext, Dhanavala’s Bhavisattakaha, wo 
wir 222, 11f. lesen: 

taho samari bhidantaha nisudhiya-gattaha 

para hosai tam phudu maranu | 


1 Vgl. ZDMG. LXVII, 665 ff. 

2 Vgl. z.b. Desin. 2, 50 kolähalo khagarutam, das offenbar auf einem miss- 
verständnis von Uttar. IX, 7 ff. beruht usw. 

3 Vgl. P. Gotpscumipt GN. 1874, p. 471. 

4 Der index zu SHANKAR P. PANDIT's ausgabe gibt unrichtig 112 an. 


I 
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aha sidhiliya-khaggaha payadiya-maggahà 

avasesaha Pavvau saranu || 
Eine übersetzung des oft schwierigen textes hat J'ACOBI leider nicht 
gegeben; in Sanskrit würde wohl aber die strophe etwa so lauten: 
tasya samara Gkramamanasya chinnagatrasya param + bhavisyati 
tat sphutam maranam| atha Sithilitakhadgasya prakutitamargasy- 
avasesasya Parvatas charanam // Obwohl JAcoBI im index für nisu- 
dhiya-gatta- nur auf He. IV, 158 hinweist, habe ich es doch gewagt 
nach dem vorbild des kommentars zu Gaüd. 122, es hier mit 
chinnagätrah zu deuten, was mir einen besseren sinn zu geben 
scheint. 

Das sind nun die belege, die mir für eine wurzel sudh- (sudh-) 
bisher bekannt geworden sind. Die existenz einer wurzelvariante 
*si-dh- neben *si-bh- ist demnach über jeden zweifel erhoben. Es 
erübrigt jetzt, etwas über die etymologie des wortes zu sagen. 

Zuerst innerhalb des Indischen selbst. JOHANSSON 1.c. sieht eine 
normalstufe der wurzel — etwa *suwedh- — in ai. svddhiti “hackmesser, 
axt, beil, messer“, RV. AV. usw.” Das mag nun an sich richtig 
sein, es fragt sich aber, was denn svddhiti- eigentlich bedeutet; es 
kommt nämlich im RY. V, 32, 10; IX, 96, 6; TS. DL 4, 17, 1 
dasselbe wort vor, aber in einer bedeutung, die offenbar nicht die 
gewöhnliche sein kann. Unsicher ist RV. V, 32, 10 — ich gehe 
vorläufig auf diese stelle nicht ein; in IX, 96, 6: 

brahma devanam padavih kavınam fsir vipranam mahisé mrganam | 

Syend gfdhranam svddhitir vdnanam somah pavitram dty etirébhan |] 
aber muss offenbar soddhiti- irgend einen nicht näher zu bestim- 
menden baum bezeichnen (trotz Säyana’s versuch es als “messer“ ' 
zu deuten), und die erklärung zu TS. III, 4, 11, 1: drdharupo 
bhasvan vrksah ist ganz deutlich die einzig stichhaltige. BR. VII, 
1425 erklären es also richtig mit “ein best. grosser baum mit har- 


1 Dies ist mir unklar; das wortverzeichnis versagt für eben diese stelle. 

2 BR VII, 1425 nehmen an, dass daneben auch ein gleichbedeutendes wort 
sudhita- m. oder sudhita f. in Rv. I, 166, 6; VI, 33, 3 vorkomme. Diese ver- 
mutung scheint später kaum beobachtung gefunden zu haben und ist wohl 
auch was I, 166, 6 betrifft entschieden unrichtig, vgl. GELDNER Ved. Stud. 
III, 106 (vgl. ibd. I, 92f.; III, 30 A. 3); OLDENBERG Rgveda I, 166. Schwie- 
riger zu beurteilen scheint mir VI, 33, 3: amiträn ... | vadhir vaneva südhi- 
tebhir atkaih usw. Nach PiscHEL Ved. Stud. II, 193 f. bedeutet dtka- hier 
etwa “axt‘, was wohl (trotz OLDENBERG Reveda I, 389f.) richtig sein wird. 
Was aber sudhita- ist, lässt sich nicht mit bestimmtheit ermitteln — am 
wahrscheinlichsten wohl aber “gut angelegt“ = “gut, scharf“. 
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tem holze“ '. Man möchte dann möglicherweise vermuten, dass 
svddhiti- ursprünglich nur etwa “gerät zum schlagen oder stossen 
(aus dem holze dieses baums verfertigt)* bedeutete und erst nachher 
seine bedeutung “axt, beil, messer“ erhielt. Dies ist ja aber ganz 
unsicher, und svddhiti- < *suedh-i-ti- mag ja sehr wohl zu sudh- 
“schlagen, stossen“, dem dann eine vollstufe *swedh- zur seite stehen 


würde, gehören. 


Angenommen dass dann svddhiti- < *swedh-i-ti- wirklich hierher 
gehört, so haben wir in *szedh-i- wahrscheinlich eine form einer 
erweiterten wurzel *swedh-&- zu erblicken, die wohl auch anderswo 
vorliegen kann. Neben *swedh- kann ja nämlich unschwer eine s- 


lose wurzelvariante *zedh- stehen, die ich gern in ai. vadh-, das 


ursprünglich wohl nur “schlagen, stossen“, dann “totschlagen, töten“ 
bedeutet, erblicken möchte. Man hat es aber hier teils mit dem 
einfachen vadh- in vadh-d- m. “tôten, mörder; tötende waffe“, 
vadh-a-ka- m. “mörder, henker“, vadh-ar-, vadh-as-? n. “geschoss“, 
teils mit einem im verbalsystem auftretenden vadh-i- zu tun. Nach 


Pan. II, 4, 43 usw. kommt in der älteren sprache nur aorist und 


prekativ vor *, und im Reveda finden wir tatsächlich nur aorist- 
formen + wie vddhim I, 165,8; X, 28,7, dvadhis, vddhis und dvadhit, 
vddhit, woneben vddhistam (2. du.) und vddhista, vddhistana (2. 


- plur.); es kommen später (bei Panini usw.) andere formen dazu, 


wie avadhi (aor. pass., Pan. VII, 3, 35), avadhista, avadhisatam, 


— avadhisata (Pan. II, 4, 44; VI, 4, 62), vadhisista (prek. pass.) usw., 


die ja sämtliche eine wurzelform vadh-i- voraussetzen. Im Avesta 
finden wir ja bekanntlich j. vada- m. “keil zum spalten des hol- 
zes“, V. 14, 7 und g. j. vadar- n. “waffe zum schlagen* (= ai. 
vddhar-) Y. 32, 10; 9, 30—32°, die eine einfache wurzelform vad- 
(= vadh-) voraussetzen. Daneben steht nun der opt. vadayoit “er 
möge zustossen“ in Y. 29, 2°, das zu einem verbalstamm vaday- 
gestellt wird, was ja = ai. "vadh-äy- wäre; wir haben es also hier 


1 Man möchte ja dabei am ehesten an den khadira (Acacia Catechu Willd.) 
denken. 

2 Vgl. vadh-as-nd- n. dss. (nur im instr. plur. belegt). 

3 Daneben kommt nach II, 4, 42 für han- im optativ vadh- als substitut 
vor (z. b. vadhyat usw.), also auch eine verbalform, die mit der wurzelvariante 
vadh-i- zusammenhängt. 4 

4 Vgl. GRASSMANN Wb. p. 1201 f. 

5 BARTHOLOMÆ Air. Wb. 1344—45. 

6 BARTHOLOMÆ l.c. 1410. 
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wahrscheinlich mit einer wurzelform “*zedh-e; zu tun, die dem ai. 
vadh-i- am nächsten steht '. 

Diese wörter stellt man ja zu gr. dSéw “stosse“ ?, das aus *faderw 
(oder sogar aus *cfwdeiw) entstanden sein kann und somit einem 
ai. *vadhayati gleich wäre; dazu gehören ja ferner &voris *schütteln*. 
< *éy-roS-ci- À sowie évvoci-yaiog “die erde erschütternd“ und eivori- 
duaaos “die blätter abschüttelnd“, die beide im ersten gliede eine 
wortform ”"év-foS:- enthalten, wo *-FoIı- wohl eigentlich dem - ai. 
vadhi- gleichzusetzen ist. 

Ich komme jetzt auf die von JOHANSSON für eine wurzelform 
*sÿdh- namhaft gemachten formen zurück. Von diesen gehört wohl 
ziemlich sicher hierher lt. südis “stange, kürzerer pfahl, spitze“, 
eigentlich wohl “gerät zum stechen oder hauen“, womit identisch 
zu sein scheint sädis "oQupamwa Iy$us“ *; möglicherweise auch ab. 
sunati “stossen, schieben“, falls aus *sudh-nä- entstanden, was einem 
ai. *sudh-na-ti? entspräche. Was ferner alb. Sul “stange“ und ab. 
sulica “wurfspiess“, tech. sudlice dss. betrifft, so stellt PEDERSEN 
IF. V, 71 mit grosser bestimmtheit die slavischen wörter zu ab. 
suja, sovati “stossen, schieben“, das ferner zu lit. szauti, szaudyti 
“schiessen“; aisl. skjdta dss. gehören soll, worüber ich mir kein 
urteil zutraue. Möglich wäre ja aber, dass ab. suja, sovati einfach 
idg. *sew-, sou- enthielte und somit die ursprüngliche, den erweite- 
rungen *sü-dh- und ”sä-bh- zu grunde liegende wurzel repräsentieren 
könnte. Bestimmt unrichtig scheint mir aber die heranziehung von 
lt. sublica “ein in den boden eingeschlagener pfahl, palisade“, 
sublices *brückenpfähle“, die nach JOHANSSON auch aus *sudh-lo- 
erklärt werden sollen °. Dass nun diese wörter eine zusammenset- 





1 Es ist mir nicht ganz klar, ob wirklich alle die von BARTHOLOME 1. c. 
1343 f. unter vad- “führen“ aufgeführten verbalformen dahin gehören. Zwei- 
felhaft scheinen mir nämlich die folgenden zwei stellen: Yt. 9, 18: yada 
bandayeni ... franrasyanam uta bastam vadayeni “damit ich den F. binde 
und ihn gebunden führe“ und V. 19, 29: vizarasd daévd...urvainam bastom 
vädayeiti “der teufel V. führt die seele gebunden mit“. Es könnte ja näm- 
lich ebenso gut heissen: “damit ich den F. binde und ihn gebunden quäle 
(oder: schlage)‘ und “der teufel V.... quält die gebundene seele“. Dann 
würden vadayeni, vädayeiti zu vad- “schlagen, quälen“ gehören. 

2 Vgl. Fick Wb4 I, 129; Curtius Grundz5 p. 260; LAGERCRANTZ KZ. 
XXXV, 273; PRELLWiTz Et. Wb.2 p. 521; BorsacQ Dict. ét. p. 1080 usw. 

3 Vgl. Boisaca l.c. 

4 Vgl. darüber NIEDERMANN Contrib. p. 44; WALDE Et. Wb.2 p. 758. 

5 Vgl. dazu subhnäti “schlägt, entzündet“. 

6 Zu dieser sippe stellt PETERSSON Glotta IV, 298f. auch gr. ögrég “wurf- 
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zung mit sub- darstellen, scheint mir unzweifelhaft; das nimmt auch 
Warpe Et. Wb. p. 750 an, verbindet aber die elemente -lica, 
-lices mit liquor, lix “wasser“ usw., was schon deswegen nicht stich- 
haltig sein kann, weil swb-lica “in den boden eingeschlagener 
pfahl* bedeutet. Ich halte demnach bei dem fest, was ich in MO. 
VI, 149f.' über diese wörter gesagt habe: sie scheinen mir mit 


‘lt. lignum *holz* < *lec-no-; ai. lakuta “knüttel*, pkt. latthi- “stock, 


stab“ < *latthi-, *lak-thi- zusammenzugehören. 
Nach dem gesagten hätten wir also etwa die folgenden mit ein- 
ander verwandten wurzelformen zu unterscheiden: 
"sü-bh- in ai. subh-: subhnäti, p. pkt. sumbhati, sumhati, skt. 
su(m)bh- (Dhätup.), die alle etwa “schlagen, stossen“ be- 
deuten. Hierher möglicherweise (nach JOHANSSON IF. III, 


2 


238 A. 3) It. sübitus "plötzlich", eigl. “mit einem schlag“ ?. 

"suä-dh- in p. sodheti, mi. sudh-, eigl. “schlagen“. 

*suedh- (oder “swedh-é2) wohl in ai. svddhiti- “axt, beil“, woneben 

ohne s-: 

“uëdh- in ai. vadhd-, vadhar-, vadhas- und av. vada-, vadar. 

*uedh-&- in ai. vddhim, (dé)vadhit, vadhyam usw., av. vadayoit 

und gr. atéw, Évoois, Evvoriyaıos, eivorl-Duaaos. 

Die schlichte möglichkeit, dass die einfache wurzel *sex-, *sou- 
“stossen, schlagen“ in ab. sujq, sovati “stossen, schieben“ vorliegen 
könnte, ist oben im vorbeigehen erwähnt werden; viel ist darauf 
wohl nicht zu geben *. 


spiess“* (Polyb.) < *v3-s0- < *sudh-10-; ein anderer vorschlag bei BEZZENBER- 
GER BB. XXVII, 178. Das wort ist wohl mit BEcHtEL BB. XXX, 271 f. als 
karisches lehngut zu betrachten (vgl. das element -vzs- in karischen namen 
wie Mz-vocwaos usw.). 

1 Vgl. NIEDERMANN é und 7 p. 35. 

2 Vgl. jedoch WALDE Et Wb.? p. 749. Lt. subula “pfrieme, ahle“, das Jo- 
HANSSON hierher stellt, kann doch m. e. nicht von suo “nähe“ getrennt werden. 

3 Zum schluss weise ich noch auf ein wort hin, das sehr gut hierher ge- 
hören könnte, der erklärung aber beträchtliche schwierigkeiten bereitet. Das 
ist nachved. sud-: sudayati “töten, vernichten“, sudana- “vernichtend, tötend“ 
(in Madhusüdana, Dänavasudana, Valavrtranisudana usw.). Dies wird von 
BR. VII, 1165 und UHLENBECK Ai. et. Wb. p. 339 als mit ved. sud- “fertig 
machen, in ordnung bringen“ identisch bezeichnet, wozu UHLENBECK ferner 
stida- m. “koch“ stellt. Dann würde die ganze wurzel offenbar mit svédati, 
svadu- in verbindung stehen. Dass eine solche betrachtungsweise aber nicht 
stichhaltig sein kann, scheint mir von vornherein ganz klar. Es müssen wohl 
in süd- zwei (oder ev. drei) gleichlautende wurzeln zusammengefallen sein, 
die zu scheiden aber bei dem jetzigen stand der überlieferung fruchtlose 
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5. Ai. ang- "gehen": ing- “s. bewegen“ usw. 


Ai. ang-: dngati, pf. ananga (Pan. VII, 4, 71) bedeutet nach 
Dhätup. 5, 38 “gehen, s. bewegen“; belegt ist das einfache verbum 
in Nalod. 1, 23. Von zusammensetzungen kommen vor pali-ang-: 
kaus. pali-angayati “lässt herumgehen, rührt um“, SBr. I, 7, 1, 18; 
III, 9, 2, 16; Katy. Sr. 8. VIII, 2, 1; pass. “s. drehen“, SBr. II, 
3, 3. 12 und vi-pali-ang- kaus. “lässt herumkriechen, umhüllt“ 
(agnina), SBr IH, AN oo: 

Über die ah des wortes ist m. w. nicht oh wor- 
den !. PiscHEL Pkt. Gr. § 102 betrachtet es aber als ganz selbst- 
verständlich, dass ang- zunächst zu izg- gehört, eine auffassung, die 
meines erachtens ganz richtig ist, und die ich hier näher zu be- 
gründen und zu belegen versuche. Nach BR. I, 779 bedeutet näm- 
lich izg-: ingati (ep. auch ingate) “s. regen, s. bewegen“, z.b. MBh. 
Ill, 8756. 12775: ivaya srstam idam visvam yac cengam yac ca 
nengate “von dir ist dies alles geschaffen worden, was beweglich ist, 
und was sich nicht bewegt“ 2, oder Bhag. 6, 19: yatha dipo nivata- 
stho neügate “wie eine an windlosem orte stehende lampe nicht 
flackert“; kaus. ingdyati “in bewegung setzen, rühren, schütteln“, 
RV. I, 164, 45; SBr. IV, 1, 2, 25—26. Dazu die zusammenset- 
zungen ud-ing- kaus. “in eine zitternde bewegung versetzen, schwin- 
gen“, RV. IV, 57, 4: SBr: I, 1, 3, 7; XIL 5, 1 1070000: 
kaus. “in eine leise, schwingende bewegung versetzen“, RV. V, 78, 
7°, und ferner izga- adj. “beweglich“ als m. “gebärdet, ingana- 
m. “schütteln“, Katy. Sr. 8. X, 1, 6 sowie ingita- n. “zucken, be- 
wegung der körperteile, gebärde“, Kaut. ep. kl. 

ang- und iig- zeigen also in ihrer bedeutung völlige und in ihrem 
gebrauch sehr beachtenswerte übereinstimmung; so sind beide in 
ihren zusammengesetzten formen ausschliesslich der älteren sprache 
— besonders dem Satapatha Brähmana — geläufig, und bei beiden 








mühe zu sein scheint. Offen steht aber immerhin die möglichkeit, dass sud- 
“töten“ eigentlich als “s@-d- zu betrachten wäre und demnach mit ”sä-dh- 
näher zusammengehören könnte. Unklar bleibt mir aber auf jeden fall die 
ganze sache. | 

! Vgl. jedoch die — freilich ganz verworrenen — andeutungen bei WEBER 
ZDMG. VII, 393. 

2 Das ist also nur eine umschreibung der gewöhnlich nebeneinanderstehen- 
den gegensätze sthavara und jangama. 

3 In SBr. XIV, 9, 4, 22 steht samingayati, und in Brh. Ar. Up. VI, 4, 23 
saminjayati, worüber weiter unten. Ersteres ist wahrscheinlich eine fehler- 
hafte form statt saming-. 
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kommen von den zusammensetzungen nur kausativa vor. Dass man 
unter solchen umständen die beiden verba nicht ganz von einander 
trennen darf, scheint mir absolut sicher; es fragt sich nur, wie man 
sich das lautliche verhältnis denken soll. 

Man hat bisher im allgemeinen in /zgati eine wurzelform *-n-g- 
sehen wollen und hat es zu djati, tjati “rührt sich, bewegt sich“ 
gestellt '; ej-, 7j- stammt aber nach form und etymologie von einer 
wurzel *eg-, *7g-, und das würde also jeden gedanken an verwandt- 
schaft zwischen izg- und a%g- ausschliessen. Ich glaube meinerseits, 
dass i2g- mit ej-, %- nichts zu schaffen hat, vielmehr aus azg- durch 
einen lautübergang, der im folgenden weiter erörtert werden soll, 
entstanden ist; azg- wäre demnach unzweifelhaft die ältere form 
des wortes, und zu diesem *“ang- möchte ich nun am ehesten gr. 
&yyehos “botschafter*, d&yyé1%w “botschaft geben, kündigen“ sowie 
das durch die Griechen aufbewahrte ap. &yyapos (d. h. etwa *angara-) 
“botschafter“ stellen, die alle auf eine wurzel *awg- zurückgehen 
können. Von VaniteK Fremdw. p. 1 bis Borsacg Dict. ét. p. 6 
hat man nun allgemein &yyeros mit ai. dagiras- verbunden, eine 
zusammenstellung, die sehr verlockend aussieht, in wirklichkeit aber 
durch gar nichts begründet ist und unzweifelhaft aufgegeben wer- 
den muss ?. Die wurzel *ang- hätte also im Indo-iranischen und 
Griechischen repräsentanten — anderswo habe ich solche nicht ge- 
funden. 

Zu ing- gehört nun auch eine form sam-injayati in Brh. Ar. 
Up. VI, 4, 23, das direkt auf die schwierige und oft behandelte 
Paliform samminjeti ? führt. Bekanntlich bedeutet dies “zusammen- 
biegen, krümmen“ und kommt in der formelhaften wendung vor: 
yatha ... samminjitam va baham pasäreyya pasaritam va baham 
sammiñjeya “als ob (man) ... seinen gekrümmten arm ausstrecken 
oder seinen ausgestreckten arm krümmen (= zu sich ziehen) würde“. 
Die allermeisten forscher seit Burnour Lotus pp. 306. 472 * glau- 
ben, dass samm-inj- mit sam-ing- identisch sei, und dafür sprechen 
auch unzweifelhaft wichtige gründe: 1) das wort scheint zu sam- 


1 Vgl. z.b. JOHANSSON Shahbazgarhi I, 165; THuMB IF. XIV, 343 ff. 

2 Über angiras- vgl. weiter unten p. 25. 

3 Vol. dazu ifjita- = ingita- SN. usw. und sam-injati “to move, tremble, 
falter‘‘ (CHILDERS). j 

4 Vol. WEBER Ind. Stud. III, 147; Ind. Streifen I, 131; III, 397; E. Kunin 
Beitr. p. 33; SENART Mahavastu J, 418 f. (zweifelnd); JOHANSSON Shahbazgarhi 
I, 165. Man vgl. auch Geiger GIAPh. I: 7, $ A: 1 und zuletzt HULTZSCH 
ZDMG. LXXII, 142. 
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inj- in Brh. Ar. Up. zu stimmen, und 2) es kommt ebensowie sam- 
ing- nur im kausativ vor; aber andrerseits mtissen wir doch beachten, 
dass 1) die bedeutung nicht genau zu der von sam-tng- stimmt; 
2) neben samminj- in anderer bedeutung saminj- vorkommt, und 
3) diese erklärung nicht mit der sonderbaren verdoppelung ai m 
in samminj- rechnet. Deswegen sind ja auch andere erklärungsver- 
suche aufgenommen worden: Kern Geschied. van het Buddhisme 
p. 114 n.! leitet es aus sam-vornj- her, ÖHILDERS Dict. p. 435 und 
Leumann Album Kern p. 391 ff. denken an sam-riij-, OLDENBERG KZ. 
XXV, 324, dem FausBaLL SN. II, 49 folgt, leitet endlich das wort 
von sam-a(ñ)c- her. Vom begrifllichen standpunkt aus ist die letzte 
erklärung die einzig und allein befriedigende in anbetracht von 
stellen wie SBr. VIII, 1, 4, 7, wo sam-añcana- im gegensatz zu 
prasarana- steht, oder komm. zu SBr. III, 3, 2, 14 angulih samacya 
“die finger gekrümmt habend“, lautlich scheint sie aber ziemlich 
schwierig zu sein. Es kann sich sehr wohl aus den zusammenset- 
zungen vy-añc-, ny-anc- und pary-anc- ein *inc- losgelöst haben, und 
ein wechsel *inc-: inj- wäre ja gar nichts unerhörtes, da der über- 
gang von tenuis in media im Pali mehrfach ‚begegnet ?. Schwierig- 
keiten bereitet aber immerhin das doppelte m, das ich nicht zu 
erklären weiss. M.e. gehört also dieses wort mit azg-: ing- nicht 
zusammen ?. 

Soweit nun über axg-: ing-. Ich gehe jetzt zu einer kurzen über- 
sicht über die wörter, wo a mit 7 vor nasal + konsonant sowohl im 
an- wie im inlaut wechselt, über, wobei sich wohl zeigen wird, 
dass wir es hier mit einem innerhalb des Indischen stattfindenden 
lautübergang zu tun haben. Vollständigkeit der beispiele wird nicht 
angestrebt, da es nur meine absicht ist zu zeigen, dass es sich hier 
wahrscheinlich um etwas mehr als einen nur in einzelnen wörtern 
vorkommenden lautübergang handelt. 

1. Zu ai. dngära- m. “kohle“, RV. X, 34, 9; Br. Up. ep. kl. 
hat man schon lange * lit. anglis, lett. ägls “kohle*; ab. agli. dss. 


1 Buddhismus übers. von JAacoBı I, 145. 

2 Vel. KUHN Beitr. p. 38f. mit aufzählung älterer literatur; vgl. auch 
GEIZER GIAPh. I: 7, § 38. 

3 P. änejja- “immovability“ (CHILDERS), das im buddhistischen Sanskrit 
mit @ninjiya- (BURNOUF dotus p. 306) wiedergegeben wird, hat etymologisch 
mit 2Aj-, ing- nichts zu tun, da es natürlich ein *an-ejya-, *an-%jya-, vor- 
aussetzt. In aniñjiya- haben wir aber offenbar inj- *bewegen“. Im Pali kommen 
ferner auch äneñja- and sogar Ananja- vor (CHILDERS) p. 454). 

* Vgl. schon BR. I, 53, die wohl jene etymologie aus älterer zeit über- 
nommen haben. 
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gestellt; diese zusammenstellung beweist ja ganz deutlich, dass wir 
es hier mit einer grundform *ang-elo- oder *omg-elo- zu tun haben. 
Innerhalb des Indischen gehört ziemlich sicher hierher azgati- m. 


 “feuer ; ein brahmane, der das heilige feuer unterhält“, lexx., wohl 
am ehesten << *ong-n-ti-, sowie ferner das schon oben in anderem 


zusammenhang erwähnte «dngiras- m., das sich aus *ong-a-l-es- her- 
leiten lässt. Dass die Angiras’ in uralter verbindung mit dem feuer 
und dem feuerkultus stehen, und dass Agni selbst im Rgveda mehr- 
mals angiras, angirastama benannt wird, sind wohlbekannte tatsa- 
chen, auf die hier nicht näher eingegangen zu werden braucht. Sie 
scheinen mir aber deutlich darauf hinzuweisen, dass dngiras- ur- 
sprünglich nur “feuer“ und “feuerpriester“ bedeutete, und somit 


- bietet sich hier eine etymologie des wortes dar, die viel besser ist 


als die landläufige verbindung mit byyenos, die ich schon oben habe 
abweisen wollen !. azgära- kommt nun freilich im Mittelindischen 
in verschiedenen dialekten vor (auch im Ap., vgl. JacoBr Bhavi- 
sattakaha (II) 122), wo es wohl aber einfach lehnwort aus dem 
Altindischen ist; die echte mittelindische form liegt wohl in AMg. 


imgala- > vor, die später auch ins Sanskrit aufgenommen worden 


ist ®. Im Pali findet sich eine form mit aspiration imghäla- oder 
imghela-*. In diesem worte liegt also ganz deutlicher übergang . 
a > à vor. 

2. Ai. p. inguda-, ingudi “Terminalia Catappa“ hat neben sich 
M. amgua- dss., He. I, 895; hier scheint also wahrscheinlich im 
Mittelindischen die ältere form des wortes erhalten zu sein. Einen 
pflanzennamen zu etymologisieren ist immer eine heikle sache und 
wird wohl besser beiseite gelassen. Sanskritische pflanzennamen sind 
übrigens — wahrscheinlich in ziemlich grosser ausdehnung — dem 
verdacht der entlehnung aus den dravidischen sprachen ausgesetzt. 


' Ob die hier vorgeschlagene etymologie sich in neuerer literatur findet, 
weiss ich leider nicht zu sagen, glaube es aber kaum (vgl. aber jetzt Jo- 
HANSSON Über die ai. Göttin Dhisana p. 14 A. 2). In Indien ist aber die zu- 
sammenstellung von angiras- und angära- sehr alt, wie Ait. Br. III, 34 zeigt, 
vgl. HILLEBRANDT VM. II, 165. Da nun lit. ungnis, ugnis “feuer“ und auch 
lat. ignis dss. sich wohl am besten aus *ng-ni- erklären lassen (vgl. PEDER- 
SEN KZ. XXX VIII, 395; Vonprak BB. XXIX, 212f.), muss man wohl am ehesten 
annehmen, dass auch agni- eine grundform "ng-ni- darstellt, die zu dngara- 
angati-, ängiras- im ablautsverhältnis steht. 

2 Belege bei Pıscuen Pkt. Gr. $ 102. 

3 ZACHARIZ GGA. 1894, p. 820. 

4 Morris JPTS. 1884, p. 74. 

8 Vgl. PıscHer I. c. § 102. 
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3. Neben amgälia- “stück zuckerrohr* Desin. 1, 28 haben wir 
ibd. 1, 79 imgali dss. ' Bei Hem. an. 4, 1 kommt nun angarika 
“stück zuckerrohr“ ? vor; wie das wort weiter zu erklären ist, kann 
ich leider nicht bestimmt angeben. Mir scheint es aber nicht un- 
glaublich, dass wir etwa an anga- “glied“, azguli- "finger" usw. 
zu denken hätten. | 

4. P. imgha interj. “come! pray!" in ausdrücken wie z. b. im- 
gha ... cintehi “be so good ... to think!*, tad imgha bruhi “sage 
dies, bitte!“ usw. wird von Morris JPTS. 1884, p. 74 und Faus- 
BOLL SN. II, 49 richtig dem ai. azgd interj., das auffordernd, bit- 
tend mit einem imperativ gebraucht wird (vgl. Pan. VIII, 1, 33), 
gleichgesetzt. Für die aspiration vgl. z.b. Kunn Beitr. p. 40 f. ? 

In allen diesen beispielen finden wir also formen auf #7g{h)-neben 
solchen auf azg-, wo wir annehmen dürfen, dass letztere die ur- 
sprünglichen sind. PiscHEL Pkt. Gr. $ 102, der überhaupt jeden 
übergang eines a > à innerhalb des Mittelindischen mit hülfe seines 
nicht stichhaltigen akzentgesetzes erklären will, findet hier alten 
ablaut am glaublichsten. Dies scheint aber wenig wahrscheinlich, 
oder in den meisten fällen sogar unannehmbar zu sein; vielmehr 
handelt es sich hier um einen nur indischen übergang von a > à 
vor n + guttural, da ähnliches auch im inlaut verschiedener wörter 
vorkommt. Es mögen hier einige wenige beispiele dieses lautwan- 
dels folgen. 

Zu ai. alinjara- m. “kleiner wassertopf“, lexx. finden wir eine 
nebenform alanjara- bei Bharata zu AK. II, 9, 31 im SKDr. sowie 
auch p. aranjara- dss. (CHILDERS). Die etymologie eines derartigen 
wortes anzugeben, ist immer heikel; ich glaube aber, mich nicht 
wesentlich zu irren, wenn ich als ursprüngliche form *alanjala- 
ansetze, das dann ferner aus *alam-jala-, eigl. “hinreichendes wasser 
enthaltend“, entstanden wäre. Dazu vergleiche man beispiele wie 
alam-jwika- adj. “zum lebensunterhalt hinreichend“, AK. III, 6, 


1, PISCHEL Ac: 

2 angarika tv iksukande‘ BR. übersetzen hier “stengel von zuckerrohr“, 
wahrscheinlich bedeutet es aber dasselbe wie in der Desinamamala. 

3 Was imghiam ghrätam Desin. 1, 80 ist, weiss ich nicht, es liegt aber 
nahe zu vermuten, dass wir hier ein beispiel dieser art vor uns haben. Zu 
dem in He. IV, 13 als substitut für ä-ghrä- gelehrten @iggha- gehört es nicht, 
da ja dies nach PiscHEL Pkt. Gr. § 483 = à-jighra- sein muss. Es kommt 
hier auch in betracht sumghiam ghrätam Desin. 8, 36 sowie möglicherweise 
auch aus dem Päli upa-simgh- “beriechen“, Jät. Il, 408, 11 (vgl. dazu auch 
die bei PiscHEL Pkt. Gr. § 267 behandelten wörter). 
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43 Sch., alam-dhana- adj. “hinreichendes vermögen besitzend“, Manu 


4 ‚8, 162, alam-dhüma- m. “dicker rauch“, Jatädh. im SKDr., alam- 


bala- adj. “von hinreichender kraft“ usw. Ist diese erklärung, wie 
ich glaube, richtig, dann ist alinjara- unstreitig die später ent- 
standene form des wortes. Andrerseits steht neben kadamkara- n. 
“spreu“, Pan. V, 1, 69, kadamkariya- oder °karya- “mit spreu zu 
füttern“, ibd. (gauk, Siddh. K.) und kadamgara- dss. AK. IT, 9, 
22, kadamgarıya-, Ragh. 5, 9, im Pali ein kalimgara- (CHILDERS) !; 
das wort setzt sich wenigstens rein formell aus kadam + kara- zu- 
sammen, es fragt sich aber, was das erste element enthält, denn 
an kada- “stumm, heiser“ (SBr. XIV, 9, 2, 8 Madhyamdina-rec.) 
ist doch kaum zu denken. Es gibt aber in Dhätup. 32, 44 ein 
kadayati “korn von den hilsen befreien“ *, das möglicherweise auf 
ein *kada- “hülse“ hinweist; unsicher ist das aber jedenfalls. Ai. 
kinjalka- m. “staubfaden, insbesondere der lotusblüte“, mi. kim- 
jakkho Sirisah Desin. 2, 85 gehört wohl unzweifelhaft mit kanja- 
m. “*lotus“ zusammen, obwohl die bildung des wortes unklar ist — 
vielleicht liegt in kinjalka- eine rückbildung aus dem Mittelindischen 
vor. Neben ai. kilinja- m. "matte" steht gleichbedeutendes p. kilanja-. 
Nach UHLENBECK Ai. et Wb. p. 59 ist vielleicht kulanja-, kulanjana- 
m. “Alpinia galanga“ durch volksetymologie aus kalinga- entstan- 
den; wir hätten dann hier ein beispiel eines wandels von i > a, 
leider scheint es aber mehr als unsicher sein. Wohlbekannt sind 
die mittelindischen formen p. mutimga-, pkt. muimga- usw. neben 
al. mrdangd- “trommel*; das wort ist aber sehr schwierig — viel- 
leicht liegt sogar eine zusammensetzung vor. Was p. ginjaka f. 
“ziegelstein“, ginjakavasatha- m. “ziegelsteinhaus“ * ist, weiss man 
wohl leider nicht; es fragt sich aber, ob nicht ganja-, das ja in 
der bedeutung “schatzkammer“ persisches lehnwort sein soll, doch 
in anderen bedeutungen —z. b. "mine", eigl. vielleicht “steinbruch* — 
echt indisch sein’könnte und somit hierher gehört *. 


1 Vol. Kunn Beitr. p. 21. 

2 Daneben kandayati, kandana-, was aber möglicherweise anderswohin zu 
stellen ist. 

3 FRANKE Dighanikaya p. 194 A. 5. 

+ P. minja f. “mark, das man allgemein mit majjan- gleichsetzt, gehört 
m.e. nicht hierher. Ich sehe darin eine reduplizierte bildung *mi-mzg-a@, die 
nur mittelbar zu mdjjan- gehört (vgl. verf. Desiderativbildungen p. 61 A. 2). 
AMg. abbhimgiya- = abhy-akta- (von ang- = anj-) Aup. S. $ 48 gehört wahr- 
scheinlich nicht hierher, da es wohl aus *abhy-angita- entstanden sein muss, 
vgl. abbhamg- KS. ed. SCHUBRING 5, 51. 
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6. Ai. Svanc-, Svac- und verwandtes. 


Die bedeutung der altindischen verbalwurzel $vañc-, Svac- steht 
nicht ganz fest; Dhätup. 6, 6 gibt freilich gatau an, es scheint aber 
festzustehen, dass die Dhätupätha’s jedwelche art von bewegung 
mit gatikarman zu bezeichnen pflegen. Denn aus den belegstellen 
lässt sich kaum eine einfache bedeutung “gehen, kommen“ heraus- 
lesen. Es sind dies die folgenden, die ich hier, um eine gelegenheit 
zur prüfung zu geben, in extenso anführe: 

RV. III, 33, 10: @ te karo srnavama vdcamsi yayätha düräd 

dnasa rathena | 

ni te namsai pipyanéva yosa méryayeva kanya Sasvacat te /| 

“deine worte, o sänger, wollen wir hören, von fern her bist du 
gekommen mit ross und wagen; ich will mich zu dir niederbeugen 
wie eine milchreiche frau‘, ich. will mich dir hingeben wie ein 
mädchen dem manne“. Ich habe es hier mit “hingeben“ übersetzt, 
was ja nicht ganz streng wortgetreu ist; gewöhnlich hat man es 
mit “öffnen* oder ähnlich wiedergegeben ?, richtiger ist aber “sich 
hinbeugen, sich hinreichen, hingeben“, vgl. die erklärung parisva- 
janaya im Nirukta und bei Sayana. 

Das einfache verbum steht ferner in X, 138, 2: 

dvasrjak prasvah Svancayo girin ud aja usra dpibo mddhu priyam | 
“du ? hast losgelassen die mutterkühe (= die wasser), die berge 
hast du sich senken gemacht; du hast die kühe herausgetrieben, 
den lieblichen mit hast du getrunken“. Es wird hier gewöhnlich 
mit “sich spalten machen, öffnen“ übersetzt; ich nehme aber viel 
eher an, dass die von GELDNER Der RV. in Auswahl II, 215 an- 
gedeutete möglichkeit, es handle sich hier um die fliegenden berge, 
die Indra zum niedersitzen brachte *, richtig ist; somit würde $vanc- 
hier “sich senken, sich niederbeugen, ducken“ bedeuten, was ja zu 
der eben für III, 33, 10 angenommenen bedeutung nicht übel passt. 

Mit ud zusammengesetzt kommt $vanc- an drei stellen vor; zuerst 
X, 142, 6: 

uc chvancasva ni nama vérdhamäna à tvadyd visve våsavah sadantu /| 
“zunehmend beuge dich? nach oben, beuge dich nach unten, in 





1 * GELDNER Der RV. in Auswahl II, 55. 
2 GELDNER Der RV. in Auswahl I, 184 hat "einen spelt eine vertiefung 
machen, nachgeben“, L. v. SCHROEDER Myst. u. Mimus p. 230 “aufthun“ usw. 
3 Nämen Indra. 
4 Vgl. RV. VI, 30, 3 und PiscuEL Ved. Stud. I, 174. 
5 An Agni Periohtetl 


- ap. 
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dich mögen jetzt alle Vasu’s eingehen“. Hier steht also uc chvan- 
casva in deutlichem gegensatz zu ni nama, d.h. es muss etwa mit 
un-nam- “sich in die höhe richten,-sich erheben“ gleichbedeutend 
sein. Eine ähnliche bedeutung müssen wir auch an den beiden übrigen 
belegstellen voraussetzen; das sind die folgenden: X, 18, 11: 
uc chvancasva prthivi ma ni badhathah supayanismai bhava 
suipavancant | 
“hebe dich empor (: beuge dich nach oben), o erde, drücke dich 
nicht nieder! sei ihm leicht zugänglich, leichten unterschlupf ge- 
während‘; ferner ibid. v. 12: 
ucchvancamana prthivi su tisthatu sahdsram mita upa hi srdyantam | 
“wie die erde sich emporgehoben (: aufgebogen) hat, soll sie gut 
stehen bleiben — denn tausend stützen sollen sie unterstützen“. 
Sayana’s erklärung zu diesen versen und zur parallelstelle im Athar- 
vaveda sind bei GELDNER Der RV. in Auswahl II, 154 verzeichnet; 
es scheint mir aber deutlich, dass Sayana hier den sinn kaum ganz 
richtig ausgedrückt hat, seine erklärungen kommen mir zu gekün- 
stelt vor, da die sache doch eigentlich sehr einfach liegt '. 
Ich habe bis jetzt versucht, die ursprüngliche bedeutung von svaie- 


festzustellen, und gehe nun dazu über, die etymologie des wortes 


klarzulegen zu suchen. Dabei erwähne ich zuerst kurz die bisherigen 
deutungsversuche, von denen mir keiner ganz überzeugend erscheint. 

JOHANSSON Akad. Afh. till S. Bugge p. 28 A. 1 verbindet $vanc-, 
$vac- mit ahd. swangar, nhd. schwanger unter annahme einer ur- 
sprünglichen wurzel *siuenk-, *kuenk-, indem er zugleich eine ver- 
bindung von $vanc- mit It. conguinisco abweist. Diese kombination 
wäre wirklich der bedeutung nach nicht übel, falls swangar wirk- 
lich “gebogen, convexus“ bedeuten würde; da dies aber kaum der 
fall zu sein scheint”, tut man wohl am besten, diese deutung auf- 
zugeben. Dagegen hat Zuprtza KZ. XXXVI, 66 A. svane- mit lit. 
sewké “scharte, lücke, scherbe“, szikos plur. *kamm“ zusammen- 
gestellt, eine etymologie, die jeder semasiologischen begründung 
entbehrt und nicht weiter berücksichtigt zu werden braucht ?. SCHEF- 
TELOWITZ WZKM. XXI, 128 f. stellt Svanc- zu lit. szunkus “behend, 


1 Das zugehörige substantiv uechvanka- m. “aufklaffen, sichauftun“ be- 
stätigt noch mehr die hier angenommene bedeutung. PERSSON’s behauptung, 
in $vañc- sei die bedeutung “beugen‘ nicht enthalten (Beiträge p. 189 A. 1 
gegen GRASSMANN Wb. 1423) ist ohne zweifel verfehlt. 

2 Vgl. ZuPITZA Germ. Gutturale p. 139; PERSSON Beiträge p. 190. 

3 UHLENBECK Ai. et Wb. p. 321 bezeichnet diese kombination mit einem 
sehr vorsichtigen ausdruck als “unsicher“. 
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geschmeidig*, was ebenso unbegriindet ist, und endlich hat es PERS- 
son Beiträge p. 189 ff. als */w-en-k- aufgefasst, was dann eine wei- 
terbildung von *ex-, *kü- “hohl sein“ wäre; der bedeutung wegen 
kann diese etymologie ebensowenig gutgehiessen werden wie die 
vorher erwähnten. 

Es muss zuerst hervorgehoben werden, dass wir neben dem ge- 
wöhnlichen #añc- in TAr. VI, 7, 1! eine wurzelform $manc- an- 
treffen, die von den meisten forschern, die sich mit dem worte be- 
schäftigt haben, übersehen worden ist. Für die erklärung des wortes 
hat diese form jedoch kaum irgendwelche bedeutung, da sie sich 
anderen, nicht ganz seltenen fällen anreiht, wo m < v wohl auf 
mittelindischem — oder jedenfalls dialektischem — lautwandel be- 
ruht. Die form wird somit hier nur der vollständigkeit wegen 
‚erwähnt. Ferner ist hier nochmals auf die eigentliche bedeutung 
von $va(ñ)c- aufmerksam zu machen: es bedeutet ja nämlich “sich 
niederbeugen, sich in nach unten gerichteter bewegung befinden“. 

Svanc-, $vac- ist offenbar aus *fye-n-q-, *kueg- entstanden; es lässt 
sich dann ohne schwierigkeit mit It. conquinisco “sich niederbücken“, 
oc-quinisco dss., pf. -quext, cossim “hockend, niederkauernd*, in- 
coxare “niederkauern, verbinden. con-quinisco betrachte ich als aus 
*con-que-ne-c-sc0 entstanden *; *que-ne-c-sco setzt nun weiter eine 
form *hue-ne-g-scö voraus, wo die präsensbildung */we-ne-g- am 
nächsten zu ai. */we-n-g- stimmt. Weder lautlich noch semasiologisch 
lässt sich irgend etwas gegen diese zusammenstellung einwenden. 
Man hat aber früher verschiedene versuche gemacht, con-quinisco 
etymologisch zu deuten, und ist dabei z.t. von ganz verschiedenen 
gesichtspunkten ausgegangen. So hat es Zupıtza BB. XXV, 105; 
Germ. Gutturale p. 58 mit aisl. huika, huak “wanken, nachgeben, 
weichen“, ab. éeznati “abnehmen“, is-ceznati, isteznati “vor schreck 
zusammenfahren, verschwinden“ verbunden; ihm folgt sonderbarer- 
weise WALDE Et. Wh.? p. 187, während diese kombination von 
PERSSON Beiträge p. 529 f. mit recht abgelehnt worden ist. PERSSON 
selbst * hat die lateinischen wörter zu einer wurzel *geueg-, *geug-, 





’ Parallelstelle zu RV. X, 18, 11—12. 

2 Vgl. WACKERNAGEL Ai. Gr. I, 197; über m < v im Präkrit vgl. KUHN 
Beitr. p. 45; PiscHEL Pkt. Gr. $ 261 u.a. 

3 So JOHANSSON Akad. Afh. til S. Bugge p. 28; PEDERSEN IF. II, 289 f. 
Der Widerspruch bei PERSSON Beiträge p. 529 A. überzeugt mich nicht. 
Früher hatte es J. Scumipr KZ. XXIII, 270 aus *con-quec-ni-scd erklärt, was 
aber lautliche schwierigkeiten bereitet. | 

4 Beiträge p. 527 ff. 
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*queq-, ”quq- “sich krümmen, hocken, kauern“ gestellt, die u.a. in 
ai. kucdti, kuncate “kriimmt sich, zieht sich zusammen“, aisl. huka 
“hocken“, hoka, hokra “kriechen“, nhd. hocken usw.' vorliegt. Es 
muss zugegeben werden, dass diese kombination sowohl lautlich wie 
semasiologisch verlockend ist. Vielleicht lässt sie sich aber sogar 
mit der von mir hier befürworteten vereinigen: es wäre ja nämlich 
denkbar, dass in einer wurzel *queq- die g-laute bisweilen dissimi- 
liert worden wären, wobei dann eine neue wurzel "kueqg- entstanden 
wäre, die dann in ai. Svanc- vorliegt. 

Eine sehr heikle frage ist es aber, wie sich $vanc-, $vac- eigent- 
lich zu anderen innerhalb des Indischen vorliegenden, offenbar ver- 
wandten wurzeln verhält. Ausser $vac-: Svacate gatau Dhätup. 6, 5 
finden wir nämlich die folgenden wurzelvarianten: $vaznk-: Svankate 
Dhätup. 7, 22 mit gatyarthe gedeutet ?, vang-: $vångati gatyarthe 
Dhatup. 5, 44 und sva(njj-: svdijate, Svåjate Kas. im Dhätup. 6, 7, 
das offenbar dieselbe bedeutung haben soll. Inwieweit auch £wj- in 
dem part. Susujana- RV. X, 27, 2; 34, 6, das BR. mit “sich sprei- 
zend“, GELDNER aber mit “zitternd“ deutet, hierher gehört, muss 
ich leider unentschieden lassen, da ja nicht einmal die bedeutung 
des nur zweimal belegten wortes feststeht. Dass man aber alle die 
eben angeführten wurzeln einfach als gelehrte konstruktionen zu 


betrachten hätte, ist m. e. äusserst unwahrscheinlich; ziemlich sicher 


hat man hierin lebendiges sprachmaterial zu erblicken, und es fällt 
einem schwer, diese offenbar unter einander verwandten bildungen 
von $va(ñ)c- ganz und gar zu scheiden. Der bedeutung wegen ist 
es aber schwierig, wörter, die einfach “gehen“ bedeuten, mit $va(7)c- 
“sich niederbeugen“ zu vereinigen, und vielleicht darf man sogar 
annehmen, dass hier eine andere. gleichlautende wurzel vorliegt, 
die durch évacate gatau Dhatup. 6, 5 vertreten ist. Dabei kommt 
dann endlich in betracht auch svask-: svdskati Naigh. 2, 14 (gati- 
karman), svaskate Dhätup. 4, 26 (gatyarthe, daneben die varianten 
svask-, svask-, sukk-), das nach WEBER zu Hala 608 und PIsCHEL 
Pkt. Gr. 8 302 auch in mi. sakkai “geht* vorliegt. Man möchte 
ja glauben, dass sowohl svac- “gehen“ wie die übrigen mit $- an- 
fangenden damit verwandten wurzeln und endlich auch svask- eigent- 
lich dialektische aussprachsarten von sv” darstellen; doch wusste ich 
auch für *svac-, *svask- usw. keine etymologische anknüpfung zu 
finden. Möglich ist ferner, dass sakkai nicht direkt aus svask- her- 


1 Vgl. L.c. p. 528 mit A. 1, wo ältere literatur aufgezählt wird. 
2 Vopadeva sagt sarpe. 
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zuleiten ist, das doch am ehesten ein *sakkhai ergeben hatte. Es 
könnte ein part. *sakka- vielleicht am besten aus *Svak-na- oder 


"svak-na- hergeleitet werden, wozu dann das pris. sakkai nach be- 


kannten mustern gebildet worden wäre. 

Unsicher bleibt nun vorläufig das ganze zuletzt besprochene ma- 
terial, das eigentlich nur aus den Dhätupätha’s bekannt ist. Als 
ziemlich sicheres resultat betrachte ich aber die feststellung der be- 
deutung von $va(n)c- sowie die verbindung dieses wortes mit der 
lateinischen sippe von con-quinisco usw. 


7. Ai. libuja, p. labuja- usw. 


In KZ. XLVI, 146 ff. hat PETERSSON ein griechisches wort A&- 
Bv£os (m.f.) behandelt, das name einer wohlriechenden pflanze ist 
und persisches lehnwort sein soll. Das wort ist bei Dino ap. Athen. 
XII, p. 514 A belegt, wo es heisst: 7d rapäsyuos, à éreriSevro TH 
xeDarÿ of Toy Tlsprav (Bauoineïe, '008° wurd ypvelro Tuy TAG youmatEing 
dTOMAVTIV. KATETKEVAGETO yep, Ge Part Alvov, Ex opupung Kal TOU xa- 
Aoupevov AuBULov. evädes DéoTIV 4 ALBUCOG Kal TONUTIOTEPOV THG CmUpYYS; 
dies ist aber nicht die einzige stelle, wo das wort vorkommt, denn 
bei Hesychius lesen wir: xidape' iros Bariaixoc, dv nal Tidpav” Evıoı 
D2 xlrapiv Sik TOD T. à orpdiov, d of iepeïs Dopotow. fot) JE x amupvng 
ua) rwBufov. 4 OE AaBuCds eos TONUTIMOTEÉPA UTAN TAG ouupyye nal ÖCEL 
ÿdioroy xai Juuiaué ÉTTIV ndAroToV. mapa Baoineï x ToUT@Y ÿ xidapic 
TÉTANOTOI. 4 EK TPIKÖV UPATUA, 4 Teplkpévioy TEPITEMA KEDAANG EVKOT- 
wıov, UAMdDvV E1d0g nameñnauxiou. Tivès JE TEpinpavioy TiArov. Offenbar hat 
wohl Hesychius den Athenaios oder seine quelle benutzt, da gewisse 
ausdriicke bestimmt an den älteren text erinnern. 

Wir bekommen also von dieser A&ßvfos genannten pflanze zu 
wissen, dass sie zum kranzbinden diente, sehr wohlriechend war 
und sogar höher geschätzt wurde als die myrrha (cup), sowie 
dass sie als kostbares räucherwerk bei dem grosskönige (rapa Bzrırel) 
verwendet wurde. Dass es sich hier um ein lehnwort handelt, ist 
offenbar; nach PETERSSON soll A&Rvfos ein persisches wort sein und 
ins Altpersische transkribiert *läbuza- heissen, eine annahme, die 
hier etwas näher geprüft werden mag. Dieses */abuza- soll ferner 
mit ai. lébuja “schlingpflanze, liane“ ablauten und wird zudem mit 
einer reihe wörtern aus den slavischen sprachen zusammengestellt. 

Es kommt einem unzweifelhaft ein wenig sonderbar vor, dass 
im Altiranischen eine wortform wie *labuza- existiert haben soll, 
da wir doch ziemlich bestimmt wissen, dass es weder im Avestischen 
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noch im Altpersischen überhaupt ein ! gegeben hat !. Freilich gibt 
es ja im Mittel- und Neupersischen einige wörter mit anlautendem 


2 


l, wo dieser laut altererbt sein muss, wie z.b. mp. lap “lippe“ ? 


neben lt. labium, labrum usw., np. listan “lecken“ aus *leigh-, *ligh- 


“lecken“ *, np. /a@ba, lawa “schmeichelei, bitte" zu ai. lap- “schwat- 
zen, flehen* usw. Neben diesen stehen aber überhaupt keine alt- 
iranischen formen mit /-, und dazu kommt nun ferner, dass ein 
*labuza- “schlingpflanze“ m. w. in den neuiranischen dialekten 
keinerlei spuren abgesetzt hat, was die sache noch zweifelhafter 
macht. Da wir nun ferner wissen, dass klassische verfasser bisweilen 
zwischen indischen und persischen dingen keinen so genauen un- 
terschied gemacht haben, so scheint es mir gar nicht unmöglich, 
dass wir in A&ßvfos ein indisches wort vor uns haben, nicht ein 
persisches. Die glosse braucht ja nicht. unbedingt aus der alten Per- 
serzeit zu stammen, sie könnte ebensowohl aus der zeit der Seleu- 
kiden oder vielleicht einer noch späteren, wo die verbindung mit 
Indien eine sehr lebhafte war, überliefert sein. 

Ein griechisches 24@u&os wird unzweifelhaft auf ein (alt)indisches 
*Jabuja- zurückgehen, und wir finden tatsächlich im Pali ein labuja- 
vor, das aber mit lakuca, likuca “Artocarpus lacucha“ identisch sein 
soll (CHILDERS u.a.). Lautlich scheint mir dies jedenfalls unmöglich 
zu sein, und da ja kaum ein missverständnis vorliegen kann, muss 
wohl die sache einen anderen erklärungsgrund haben. Nun ist p. 
labuja- unzweifelhaft mit dem ai. Kbuwja “schlingpflanze, liane“ 
nahezu identisch +, d.h. es verhält sich zu diesem wie lakuca- zu 
likuca-, und ich möchte annehmen, dass /abuja- ursprünglich die- 
selbe bedeutung gehabt hat wie lzbuja. Letzteres ist aber ein vedi- 
sches wort, das nur in RV. X, 10, 13—14; AV. VL 8, 1 sowie 
an einer einzigen stelle des TMBr. und des Kaus. belegt ist und 
von dem in der späteren sprache keine spur vorliegt. Es ist dann 
wohl möglich, dass /abuja-, das ursprünglich dieselbe bedeutung, d. 


h. “schlinggewächs, liane“, hatte, später diese bedeutung aufgegeben 


und diejenige des ziemlich gleichlautenden lakuca- angenommen hat. 
In labuja-, das dann eine nicht näher zu bestimmende schlingpflanze 


1 Die einzige ausnahme wäre der eigenname haldita- Bh. 3, 13 (BARTHOLOMÆ 
Air. Wb. 1794), was aber als name eines Armeniers offenbar nicht iranisch ist. 
2 Vgl. Horn Neupers. Etymologie p. 212; BRUGMANN Grdr.? I, 514. 
3 Vgl. dazu mp. lesend (3. plur.) “sie lecken“ aber av. raëz- "lecken", BAR- 
THOLOMÆ Air. Wb. 1485. 
4 Vgl. PETERSSON l.c. 
M. 0. 1919. | 3 
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bezeichnete ', sehe ich deswegen die ursprüngliche quelle des grie- 
chischen lehnwortes AZßvLos. 

Ich habe früher ? ai. Kbuja aus *labrga erklärt und es mit lt. 
labrusca “die wilde rebe“ und laburnum “der breitblättrige bohnen- 
baum, Cytisus laburnum“ ? zu verbinden versucht. Die etymologie wird 
von WALDE Et. Wb.? p. 403 angezweifelt, von PETERSSON KZ. XLVI, 
147 direkt abgewiesen; dennoch halte ich noch immer daran fest, ob- 
wohl ich kaum länger geneigt bin, in Kbujä eine ältere form *labrga 
zu erblicken. Vielmehr glaube ich, dass Kbuja und labuja- in Kbu-ja, 
labu-ja- zu zerlegen sind, und dass sie somit das kompositionsglied 
°ja- enthalten; mit läbrusca, laburnum wäre dann nur der erste 
teil der wörter, nämlich libu-, labu- < *labu-, *labu-, zu vereinen *. 
Dann würde l{bu-ja, labu-ja- eigentlich “auf libu°, labu° wachsend“ 
bedeuten und somit wohl eigentlich der name einer parasitischen 
schlingpflanze, irgend einer art liane sein. 

Mit dem so gewonnenen wurzelelemente libu°, labu°, das wohl 
irgend eine pflanze oder einen baum bezeichnet, dürfen womöglich 
auch andere indische pflanzennamen zusammengestellt werden. Ich 
glaube nämlich lavangd- m. “gewürznelkenbaum, Caryophyllus aro- 
maticus“ kl. lexx. aus *labangd- herleiten zu dürfen, da ja v und 
b nur selten von einander mit völliger sicherheit getrennt werden 
können. Damit gehört wohl dann am nächsten die glosse lavamjam 
usiram Desin. 7, 21 zusammen *, ein wort, das wohl ganz dieselbe 
stammbildung wie lavangd- voraussetzt. Zu lavamja- (< *labamja-) 
gehört offenbar auch lämajjaka- n. “die wurzel von Andropogon 
muricatus*, AK. Susr., das dann zunächst aus *lavajjaka- mit dem 
bekannten wechsel v—m herzuleiten ist. Endlich gehört vielleicht 
zu dieser sippe auch laval? f. “Averrhoa acida“ kl. lexx., das aus — 
*Jabali stammen würde. 

Wir finden also hier eine reihe von pflanzennamen, die einen 
stammwechsel *lab-: *lab-: *lib- aufweisen. Es fragt sich nun, ob 


1 Das m.e. in der bedeutung sehr nahestehende libuja deutet Sayana nur 
mit vratati oder vallt “schlinggewächs, ranke“, was keine auskunft gewährt. 

2 Vgl. KZ. XL, 436 ff. 

3 Dieses wort will PETERSSON l.c. mit gr. adéSupoe verbinden; ich glaube 
aber nicht, dass man adSupog (< *Inthuro-) von It. lens usw. trennen darf. 

* REICHELT KZ. XLVI, 349 stellt — nattirlich ohne meine behandlung der 
wörter auch mit einem. worte zu erwähnen — läbrusca und laburnum zu It. 
labo, ai. lamb- usw., was ja kaum überzeugt. 

> usira ist ja “die wohlriechende wurzel von Andropogon muricatus“. 
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nicht auch das unerklärte ! wort aläbu-, alabu f. “flaschengurke, 
Lagenaria vulgaris; ein daraus gemachtes gefäss“, das im Pali auch 
in der form labu- überliefert ist, hierher gehört. Denn der name 
braucht sich ja nicht notwendig auf die frucht, die gurke selbst, 
zu beziehen, sondern kann von anfang an das ganze gewächs be- 
zeichnet haben. Vielleicht hätten wir es also hier ursprünglich mit 
einer wurzel *(a)lab-, *alab- usw. zu tun, die ich freilich aus anderen 
sprachen nicht zu belegen weiss. 

Was weiter die von PETERSSON KZ. XLVI, 157 ff. zu libuja und 
AaBudos gestellten slavischen wörter betrifft, so getraue ich mir 
nicht, mich darüber näher auszusprechen. Es scheint mir aber deut- 
lich, dass PETERSSON die zusammenstellung bei BERNEKER Slav. et. 
Wb. I, 726 nicht gesehen hat”. Ausser den von PETERSSON ange- 
führten wörtern werden nämlich dort erwähnt russ. lobdzy, labdzy, 
labazü „hängekorb an einem baum, von dem aus der jäger auf das 
wild schiesst*, labazü, lobazü “gestell zum salzen und zubereiten 
der fische; gerüst zum abtropfen der häute; leichte jagdhütte im 
walde; kornspeicher, spreukammer, mehlbude“, labazina “gerte, 
stecken, knüppel* sowie verschiedene wörter mit z.t. anderer be- 
deutung wie klr. Zöbir, Zöbur “strolch, spitzbube“, &ech. dial. (mähr.) 
tobas "lump" und poln. Zobuz “gassenbube, galgenstrick, schlingel“. 
Ob nun alle jene wörter zusammengehören, ist nach BERNEKER etwas 
zweifelhaft; dazu kommt ferner, dass ich es jetzt für richtiger halte, 
in ai. libuja, p. labuja- das suffix °ja- zu sehen, weswegen eine 
direkte gleichsetzung mit klr. Zabiiz ? nicht aufrecht zu halten wäre. 
Endlich sind auch die ausführungen über die suffixe -u2-, -az-, -02- 
bei ILsinsk1s Izv. XVI: 4, 9 ff. — der übrigens unsere wörter mit 
lopajo, lopati “stammeln, stottern“ zusammenstellt — zu beachten. 
Alles zusammengenommen scheint es mir wenigstens ziemlich un- 
sicher, ob diese slavischen wörter wirklich zu den oben behandelten 
alt- und mittelindischen gehören können. Darüber bestimmt zu ent- 
scheiden getraue ich mir aber nicht. 


1 Vgl. UHLENBECK Ai. et. Wb. p. 15. 

? Da das heft 10 des I. bandes von BERNEKER’s wörterbuch am 22. November 
4913 hierher kam, KZ. XLVI, h. 1/2 (wo ja PETERSSON's aufsatz gedruckt 
ist) schon am 20. Dezember desselben jahres ausgegeben wurde, wäre dies 
wohl kaum möglich gewesen. Übrigens scheint der aufsatz sehr lange bei 
der redaktion geliegen zu haben, da dasjenige, was auf p. 131.über ahd. 
wisunt gesagt wird, von mir in MO. VI, 128 ff. dargelegt wurde — in einem 
hefte also, das schon 1912 erschienen ist. 

3 Russ. labysce ist noch BERNEKER klr. lehnwort. 
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8. P. pamga- “pfeife“. 

In JPTS. 1889, p. 205 bespricht Morris das wort pamga-cira-, 
das in DN. I, 1, 14 vorkommt und nach Sum. Vilas. I, 86 “blatt- 
pfeife“ bedeutet (pamgaciram vuccati pannanalika tam dhamanta 
kilanti). Nach Morris bedeutet das wort also “a small pipe or 
whistle made of leaves“, während Ruys Davips SBE. XXII, 348 
“trumpet“ und SBB. II, 10 “toy pipe made of leaves“ übersetzt. 
Endlich gibt es FRANKE Dighanikaya p. 10 mit “blattpfeife“ wieder. 
Uber die bedeutung herrscht folglich keine unklarheit. 

Morris weist nun ferner darauf hin, dass das wort als verkehrte 
komposition statt *cira-pamga- zu erklären ist; derartige verdrehungen 
sind ja dem Altindischen und noch weniger dem Mittelindischen 
fremd !. Was die etymologie des wortes betrifft, weiss er nur Maräthi 
pumgi (für “pamgi) “a pipe“ zu geben und bemerkt, dass aus dem 
Sanskrit für die erklärung desselben nichts zu holen ist. Auch dem 
Präkrit scheint das wort, soviel ich weiss, fremd zu sein. Ich glaube 
für das wort doch eine etymologische anknüpfung finden zu können 
und gehe dabei davon aus, dass namen von blasinstrumenten, pfeifen 
usw. wohl öfters von einer bedeutung “hôhlung, durchbohrtes stück 
(holz usw.)“ ausgehen. Nun ist es wohl ziemlich klar, dass pamga- 
im Altindischen kaum anders als *panga- lauten würde, was somit 
aus *pengo- oder *pongo- entstanden wäre. Ich verbinde es demnach 
mit gr. oroyyos, att. odoyyos “schwamm, drüse“ *; engl. spunk “feuer- 
schwamm, zunder, faules holz“; lit. spang-üge, spang-olé “moosbeere“, 
lett. spengals “sandbeere“, spanga “blase an den händen und füssen“, 
vgl. PRELLWITZ Et. Wb.? p. 428, der alle diese wörter richtig unter 
einer grundbedeutung “poren, kleine Öffnungen habend“ zusammen- 
fasst °. Ich nehme demnach an, dass pamga- eigentlich etwa “porôses, 
löcheriges stück holz, lehm“ usw. bezeichnete und nachher die be- 
deutung “pfeife“ erhielt, was ja nicht unannehmbar ist *. Auch an 


1 Vgl. PIscHEL Pkt. Gr. $ 603 mit lit. 

2 Lat. fungus “erdschwamm, pilz“ ist unzweifelhaft lehnwort, vgl. WALDE 
Et. Wo.2 p. 326f.; BorsacQ Dict. ét. p. 899. 

3 Auch arm. sung, sunk “schwamm, bimsstein“ scheint hierher zu gehören 
und somit aus *spongo- entstanden zu sein, vgl. BuaGE KZ. XXXII, 64; PE- 
DERSEN KZ. XXXVIII, 200; XXXIX, 422; PERSSON Beiträge p. 419. Anders, 
aber wahrscheinlich verfehlt ScHEFTELOWITZ BB. XXVIII, 283. Was PEDERSEN 
l.c. und Lurr KZ. XXXVI, 147 über ahd. swamb “schwamm‘ sagen, scheint 
mir wenigstens höchst zweifelhaft zu sein. Auch die slavischen wörter, die 
man hierher gestellt hat, scheinen besser ferngehalten zu werden, vgl, BER- 
NEKER Slav. et. Wb. I, 340, 

* Dass "porös, löckerig“ die ursprüngliche bedeutung der ganzen wortsippe 
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den wechsel p-: sp- der übrigen sprachen nehme ich keinen anstoss, 
da ja solches wechseln besonders innerhalb des indischen sprachge- 
bietes nicht besonders selten ist. Es mag reiner zufall sein, dass 
wir nicht in irgend einem dialekte eine form *spanga-, *phanga- 
vorfinden. 


9, P. bondi- “körper“ usw. 


P. bondi- f. “kôrper“ kommt schon bei CHILDERS Dict. p. 93 vor, 
wo jedoch literarische belege fehlen; solche finden sich z. b. Peta- 
vatthu IV, 3, 32; Jat. I, p. 503 (hatthibondi “elefantenkadaver‘); 
II, p. 160 ! usw. Das wort gehört offenbar mit p. bunda- m. “the 
root of a tree“ (ÜHILDERS) zusammen; denn bunda- bedeutet nicht 
“wurzel“ als der unterste teil des baumes, sondern bezeichnet viel- 
mehr die wurzel als etwas dickes, kompaktes, als den untersten 
teil des stammes. Das semasiologische verhältnis zwischen bondi- 
und bunda- wird durch das negl. trunk “baumstamm“ und “leib, 
körper“ gut beleuchtet; übrigens finden sich wohl derartige beispiele 
in hülle und fülle. Diese zusammenstellung kommt schon bei KuuNn 
Beitr. p. 41 und — wenigstens z. t. — bei Morris JPTS. 1889, p. 
207, der Marathi bundha “the stock of a tree“ vergleicht, vor; 
diese beiden forscher nehmen (wie auch CHILDERS) an, dass bondi- 
und bunda- zu ai. budhnd- m. “boden, grund, fuss eines baumes, 
wurzel“ gehören, ja, bunda- soll sogar mit budhnd- identisch sein ?. 
Obwohl ja diese zusammenstellung verführerisch aussieht, ist sie 
m.e. verfehlt; die hier erwähnten wörter gehören nämlich in einen 
anderen zusammenhang, wie ich sogleich zeigen werde. 

Mit p. bondi- identisch ist AMg. bondi- f. “körper, Uttar. XXXVI, 
06—57; Aup. S. $$ 33. 168. 169; KS. § 14, vgl. bondi rupam 


war, zeigen ja die verschiedenen hierhergehörigen worte mit aller wünsch- 
baren deutlichkeit. Die im Griechischen (und Armenischen) belegte bedeutung 
“schwamm kann ja unmöglich die ursprüngliche sein, da der schwamm in 
der urzeit sicher nicht bekannt war. Ebensowenig hat natürlich engl. spunk 
“feuerschwamm, zunder“ die ursprüngliche bedeutung bewahrt; gemeinsame 
namen verschiedener arten von pilzen und derartigen gewächsen scheinen ja 
in den indogermanischen sprachen völlig zu fehlen, was wohl damit zusam- 
menhängt, dass die essbarkeit oder sonstige nutzanwendung der pilze wenig 
oder gar nicht bekannt war. Schliesslich können ja lit. spang-uge, spañg-olé 
und lett. spengals nicht darauf anspruch machen, in ihrer bedeutung ur- 
sprünglich zu sein, während lett. spanga “pustula“ der ursprünglichen be- 
deutung näher kommt. | 

! Morris JPTS. 1889, p. 207 gibt unrichtig III, p. 117 an, 

2 So auch neuerdings GEIGER GIAPh. I: 7, § 62, 2, 
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mukham Sariram ceti tryartha bondam mukham ity anye// Desin. 
6, 99; daneben kommt auch eine -n-lose form bodi- vor in Bhag. 
XVII, 2 und als v.l. in Aup. 8. $$ 168. 169'. Ferner gehören 
aber sicher hierher bonda- m. “frucht“*, Aup. S. § 16, auch in der 


zusammensetzung bonda-ja- adj. “aus früchten entstanden* (karpasi- — 


phalaprabhavam vastram komm.), ibid. $ 28; dieses bonda- ist wohl 
mit bonda- identisch. Möglich wäre m.e. auch entstehung aus *bondra-, 
*bundra- >; dann wäre das wort wahrscheinlich mit dem von He. I, 53 
erwähnten budra- oder bundra- “menge“ (samuhah) identisch. Weiter 
gehören offenbar hierher die folgenden, von Hemacandra überlie- 
ferten glossen, für die ich leider keine literarischen belege anzu- 
geben weiss: bondam cücukam Desin. 6, 96, also “brustwarze“, 
eigentlich vielleicht “brust“, bundini kumarisamuhah 6, 94, wobei 
man darüber in zweifel geraten kann, ob es nur die bedeutung 
“menge“ ist, die in bundinz vorliegt, oder ob das wort nicht eben 
“weib, mädchen“ bedeutet und zu dem eben zitierten bonda-, “brust- 
warze“ gehört. Auch gehören wohl hierher bund? cumbanam sukaras 
ca 6, 98 und bundiro mahiso mahams ca ibid.; das zweite wort ist 
ohne weiteres klar: bundira- ist eigentlich ein adjektiv mit der 
bedeutung “aufgedunsen, gross“, substantiviert bezeichnet es dann 
ein grosses, dickes tier, z.b. den büffel. Dadurch wird auch bund 
“eber“ * erklärt,. das wohl den nominativ eines adjektivs *bundin- 
“mit (grossem, dickem) körper versehen“ (< *bunda-, bonda- ° oder 
bondi- “körper*) darstellt. Etwas schwieriger ist aber bond? in der 
bedeutung j“kuss“; doch ist wohl “lippe“ oder “mund“ hier die 
älteste bedeutung, und solche wörter können ja bisweilen von 


anderen mit der bedeutung “aufgeschwollen, aufgedunsen* abge- 
leitet sein ©. 








1 Von LEUMANN in den text eingesetzt. 

* Ich kann hier auf diese frage nicht weiter eingehen; ich hege aber die 
hoffnung, wörter von dem typus bonda- usw. demnächst in einem zusam- 
menhang behandeln zu können. 

3 Es wäre möglich, für bondini menge“ an vrnda-, vrndin- zu denken, 
doch möchte ich es nicht gern von den übrigen hier behandelten wörtern 
trennen. bu(n)dra- “menge“ kann wohl nicht aus vrnda- hergeleitet werden. 

* Vgl. dazu auch (mit aspiration im anlaut) bhundo tatha bhundiro su- 
karah Desin. 6, 106 sowie Ap. bhundi = stkart, PıscHEL Mat. z. Kenntnis d. 
Ap. p. 50 und bhundini “bache‘ Bhavisattakaha 59, 6 ed. JACOBI. 

5 Vgl. Desin. 6, 99: bondam mukham (s. oben); die bedeutung “gesicht* 


und “gestalt“, die Hemacandra für bonda-, bondi angibt, beruht wohl z.t. . 


auf einer fehlerhaften auffassung von literaturstellen wie KS. § 14; Aup. 8. 
§ 33: bhasurabondi “mit hellglänzendem leibe“ usw. 
6 Vgl. z.b. JOHANSSON KZ. XXXVI, 355. 
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Es scheint mir nun deutlich, dass diese wörter, die alle einen 
stamm *bund- voraussetzen, eigentlich auf eine grundbedeutung 
“aufgedunsen, geschwollen, dick, gross“ hinweisen; dann ist aber 
*bund- wahrscheinlich als *bu-n-d- aufzufassen, d.h. als nasalinfi- 
gierte form einer wurzel *bud-, die wahrscheinlich in ai. bud-bud-a- 
m. “wasserblase, blase“ und in einer menge von JOHANSSON KZ. 
XXXVI, 351 ff. behandelten wörtern aus den germanischen spra- 
chen, die alle eine urbedeutung “aufgeschwollen, gedunsen sein“ 
voraussetzen, vorliegt. 

Es fragt sich endlich, was mit dem ai. bundd- anzufangen ist. 
Das wort ist bekanntlich nur in zwei liedern des achten mandala 


belegt, nämlich in VIII, 45, 4 und 77 (66), 6. 11 !. Dass aber jene 


beiden . hymnen näher zusammengehören, zeigen wörtliche überein- 
stimmungen wie VIII, 45, 4: jatdh prchad vi matdram | ka ugräh 
ké ha srnvire || und 5: prati tva Savası vadat neben 77 (66), 1: 
jajnand ... vt prchad iti mätdram | kd ugräh ké ha $rnvire // und 
2: ad im Savasy àbravit. Nun heisst es in VIII, 45, 4: & bunddm 
vrtraha dade “der vrtratôter legte den 0. an“ und VIII, 77 (66) 6: 
nir Gvidhyad...| indro .bunddm svätatam || etwa “er, Indra, schoss 
den wohlgerichteten 5. herunter“ ? und endlich in v. 11 desselben 
liedes: sadhir bundô hiranyaydh | “vortrefflich ist (dein) goldener 
b.“ Es handelt sich nun offenbar um ein einem bestimmten dichter 


_ oder einer dichterschule geläufiges wort, das zudem gerade in jener 


sage verwendet wurde. In Nigh. 4, 3; Nir. 6, 32 wird das wort 
als „pfeil“ gedeutet, und Säyana gibt es nach Yäska mit zsuh wie- 
der; Devaräja Nir. I, 457, 14 kennt aber daneben auch die bedeu- 
tung vajrah “schleuderstein, -waffe“ und will wahrscheinlich bunda- 
aus vrnda herleiten. M. e. ist aber die bedeutung “pfeil“ kaum 
hinreichend beglaubigt, und aus der ausführlichen relation der sage 
ND 2, A, 2 (vel. MS. III, 8, 3; Kath. XXV, 2; Car. Br. 
bei Sayana zu Ry. VIII, 77 (66), 11) erfahren wir, dass die waffe, 
deren sich Indra bei dieser gelegenheit bediente, ein darbhapunjilah 
“bündel aus darbha-gras“ war. Soviel ich verstehe, steht demnach 
nichts im wege, das wort bundd- mit diesem grasbündel gleichzu- 
setzen °. Somit wäre dann bundd- etwa “bündel, grasbündel“, und 





ı KZ. XXXVI, 350 steht aus versehen VIII, 86, 6. 11. 

2 Vel. die weitläufige auseinandersetzung bei OLDENBERG Rgveda II, 138 f.; 
von früherer literatur sei erwähnt MACDONELL JRAS. 1895, p. 178 ff.; GELDNER 
Ved. Stud. III, 65 ff.; JOHANSSON Solfägeln p. 33f.; Verf. Kl. Beitr. z. indoiran. 
Mythologie p. 49 ff. | 

3 OLDENBERG Reveda II, 138 lehnt dies ab, weil der bundä- in v. 11 ein 
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von diesem gesichtspunkt aus scheint es mir sehr gut möglich, das 
wort mit den hier oben behandelten bildungen näher zu verknüpfen !. 
Wir hätten also schon in der vedischen sprache einen verwandten 
jener mittelindischen wortsippe gefunden. 


10. Ai. sardgh- “biene“. 


Ai. sardgh- f. “biene“ ist in SBr. III, 4, 3, 14 belegt; daneben 
haben TBr. II, 10, 10, 1; TMBr. XXI, 4, 4 sowie klassische texte 
und lexikographen die nebenform sardgha f. “biene“; hierher gehört 
ferner die ableitung säraghd- 1) adj. “von der biene stammend“, 
beiwort von madhu in RV. VIII, 4, 8; 2) m., wahrscheinlich = 
sardgh- “biene* in X, 106, 10.” Dass aber sardgh- eigentlich vor 
vokal aus *sardh- < *saragh- < “saragh- entstanden ist, zeigen 
unzweifelhaft nom. sardt, dat. plur. sarddbhyas, RV. I, 112, 21 ?, 
wozu man sogar die form sdrata- m. “eidechse, chamäleon“, kl. 


lexx., gebildet hat. Was die bedeutung betrifft, soll sogar sarat in 
TS. V, 3, 12, 12; SBr. XIII. 3, 1, 4 nach den kommentaren 


“eidechse* bedeuten; dass aber das wort eigentlich die biene be- 
zeichnet, lässt sich absolut nicht bezweifeln. Etymologisch scheint 
sardgh- bisher völlig alleinstehend zu sein *. 

Ich möchte nun das ai. *sardh- < *saragh- mit dem ebenfalls 
alleinstehenden gr. dpayyy f., dpaxvys, apuxves m. “spinne“ verbin- 
den; Zpaxvy wäre somit aus einer grundform *sapxx-va < *saragh-na 
entstanden, was ferner einer ai. *sardghna entsprechen würde. Dadurch 
fällt nun die annahme von urverwandtschaft dieses wortes mit lt. aranea, 
aräneus “spinne* weg, wobei man apayyvy < "dpaxova und aranea 


aus *“aracsnea herleitete 5. Dass der anlaut ara- am ehesten auf ent- 


lehnung hinweist, gibt auch WALDE zu, obwohl er einwendet, man 


“goldener“ heisst; m.e. kann dies aber durchaus nicht als ein hinreichender 
gegengrund betrachtet werden. 

! JOHANSSON KZ. XXXVI, 350 (mit A. 1) stellt bundd- zu einer anderen 
wortsippe, geht aber dabei von der traditionellen bedeutung “pfeil“ aus. 

? Sayana sagt saragha madhumaksika (citat aus AK. II, 5, 26) / saraghaiva 
saragha || 

3 WACKERNAGEL Ai. Gr. 1, § 220b. 

* Vgl. UHLENBECK Ai. et. Wh. p. 330. 

® Vgl. Warpe KZ. XXXIV, 478; Et. Wb.2 p. 54f.; BRUGMANN Grdr.2 II: 
1, 265; Botsacg Diet. ét. p. 73. Auch SoLmsen IF. XXXI, 45 A. 4 und Rer- 
CHELT KZ. XLVI, 317 ff. nehmen urverwandtschaft an und stellen die wörter 
weiter zu gr. dpap/oxw usw., was mich nicht überzeugt. THURNEYSEN GGA. 
1907, p. 802 stellt dpéyvy zu It. rana “frosch‘“, was unannehmbar ist (zu ra@na 
vgl. auch Verf. Glotta, VI, 190 f. 
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würde dann aber eine form *aragnea erwarten; zu beachten ist 
auch das nebeneinanderstehen von ar@nea-ar@neus, was ja dem grie- 
chischen £p2xv7-202xv0s direkt entspricht. Ich betrachte demnach 
aränea, -us als lehnwort aus dem Griechischen und setze statt dessen 
ai. sardgh- “biene“ und gr. ot “spinne“ als urverwandt neben- 
einander. 

Was nun die bedeutungen “biene“-“spinne“ betrifft, so scheinen 
sie auf den ersten anblick nicht ganz gut zu einander zu stimmen. 
Auch möchte man darüber zweifeln, welche bedeutung als die ur- 
sprüngliche angesehen werden soll. Dabei glaube ich nun annehmen 
zu dürfen, dass “spinne“, würde es auch nicht die urbedeutung 
sein, dennoch den ursprünglichen den wörtern innewohnenden begriff 
am besten ausdrückt. Es verdient nämlich beachtet zu werden, dass 
die bienen nicht nur als honigsammelnde, sondern auch als zellen- 
bauende tiere bekannt sind; dabei wird aber ihre tätigkeit nicht 
selten mit “weben“ ausgedrückt, wie man ja an der geläufigen zu- 
sammenstellung wabe: weben am besten sehen kann !. Weiter beachte 
man besonders eine weitverbreitete wortsippe, deren allermeiste mit- 
glieder die bedeutung “wespe“ zeigen, dabei aber von einer wurzel 
“weben“ ausgehen — ich meine natürlich idg. *wobh-s-@ in It. vespa 
“wespe“; ahd. wefsa, wafsa, ags. wefs, weps dss. ; lit. vapsa “bremse“, 
ab. vosa “wespe“ usw., die ja unzweifelhaft zu *zebh- “weben“ ge- 
hören; dazu gehören ja aber andrerseits auch av. vawzaka- m., 
wahrscheinlich “*spinne“ ?, bal. gvabz “biene, wespe, hornis“, ai. 
urna-vabhi- und aisl. kongur-vafa “spinne“ ? usw. 

Die suffixe, die ein -7h- oder -gh- enthalten, sind sehr selten und 


kaum mit bestimmten bedeutungskategorieen verknüpft; in den 


grammatischen handbüchern erhält man über dieselben wenig aus- 
kunft *. Im Griechischen liegt ein deminuierendes -:xo- vor (z. b. 
deraa-ixog “tierjunges“ Zorp-ıxos “würfel(chen)“ usw.), das möglicher- 
weise mit dem ai. -iha- in bask-iha- adj. “effetus* VS. XXIV, 16 


1 Mehrere derartige beispiele hat LIDÉN Stud. z. ai. u. vgl. Sprgesch. p. 
27 ff. gesammelt, der ebenda auch ahd. wahs “wachs“ zu einer wurzel “weben, 
flechten“ zieht. 

2 Vgl. BARTHOLOME Air. Wb. 1346. Im Avesta wird azi- “schlange“ mit 
vawsaka- zusammen erwähnt, vgl. den durnavabha ahisiva in RV. VIII, 32, 
26; 77 (66), 2 (vgl. dazu L. v. SCHROEDER Herakles und Indra, Denkschr. 
WAW. LVIII: 3, 46). 

3 Vgl. Jonansson GGA. 1890, p. 768; IF. III, 226. 

* Vgl. z.b. BRUGMANN Grdr.? II: 1, 513f.; weder bei WHITNEY, LINDNER 
oder MAcvoneELL findet sich eine erwähnung von indischen wörtern mit den 
suffixen -gh(a)- oder -h(a)- usw. 
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(neben baskdya- adj. “einjährig, nachgeboren‘ (?), RV. I, 164, 5, 
baskayanı Pan. II, 1, 65)! und ugn-zh@ f. “genick* ? identisch ist. 
Etymologisch unklar ist ai. bårjaha- m. “euter“, barjahyd- n. “brust- 
warze“, das jedoch ein hierhergehöriges suffix enthält. Daneben 
gibt es aber weitverbreitete tiernamen, die solche suffixe enthalten, 
obwohl die beispiele sehr spärlich und unsicher sind. Das gr.-dor. 
Spvi-x- (neben att. öpvi-I-, gort. övvida) braucht wohl nicht notwendig 
deminutiv zu sein *; unklar ist lit. vänagas “habicht“, lett. wanags 
dss., apr. gertoanax “hiihnerhabicht“, die ebensowohl -go- wie -gho- 
enthalten können *, da die etymologie des wortes nicht feststeht °; 
unklar ist auch av. vazaya-, vazaya m. f. “frosch, froschweibchen‘, 
dessen etymologie unbekannt ist, und das ebensowohl ein -gho- ent- 
halten wie mit den altindischen plavaga- “affe, frosch*, turaga- 
“pferd“ usw.° auf einer stufe stehen kann. Ein suffix -gho- ent- 
halten jedenfalls ai. varahd- m. “eber“, av. varaza- m. dss., obwohl 
die wörter auch nicht klar sind; m. e. ist aber var-@-hd- abzuteilen ; 
das element var- ist doch wohl mit *uer-s- in vfsan- “männlich, 
mann, hengst“, vrsabhd- m. “stier“; It. verres “eber“ usw. verwandt. 
Somit sehe ich nun in sardgh- und apayvy eine weiterbildung 
mit einem -gh-suffixe aus einer wurzel, die wohl anfänglich etwa 
“spinnen, flechten, weben“ bedeutete. Es fragt sich dann weiter, 
ob wir nicht jene wurzel in gr. eipw “reihe aneinander“, wozu £puæ 
“ohrgehänge*, öpros "halsband", öprız “angelschnur“, Gowados “reihe, 
kette“ gehören, It. sero “füge, reihe, knüpfe“ usw. erblicken dürfen '. 
Freilich bin ich mir wohl bewusst, dass dies eine unsichere ver- 
mutung ist. | 


11. Ai. dürsd- “gewebe, gewand*. 

Ai. dürsd- n. bedeutet offenbar “eine art gewebe oder gewand“ 
in AV. IV, 7,6: dürsebhir ajinair utd “mit gewändern und häuten“ 
und in VIII, 6, 11: yé...kfttir dursani bibhrati “die da... haute 
und gewänder tragen“; es ist auch in Kaus. 11. 28. 55 .belegt, 


kommt aber in späterer literatur nicht vor. Eine etymologische 


deutung des wortes ist mir nicht bekannt °. 





! JOHANSSON KZ. XXXVI, 379. 

? Vgl. über dieses wort verf. KZ. XLVI, 42 f. 

3 BRUGMANN Grdr.? II: 1, 513. 4 BRUGMANN l.c. p. 511. 

5 Vel. SCHRADER Reallex. p. 212. 

6 BRUGMANN l.c. p. 508. 

7 Ob mit Woop Class. Phil. III, 84 anch die sippe von sarcio “flicke, bessere 
aus“ zu sero usw. zu stellen ist? 

8 Vgl. UHLENBECK Ai. et. Wb. p. 129. 
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Aus diesem vedischen worte stammt nun p. dussa- "cloth", SN. 
679—80; Dhp. Abh., dussa-yuga- “doppelhülle“, DN. XVI, 6, 13', 
dussa-pitha- “a chair covered .with a white cloth in honour of a 
priest or a great man“ (CHILDERS) usw., sowie AMg. JM. dusa- n. 
“sewand, kleid, fetzen“, Uttarädhy. XII, 6; Aup. S. §§ 44. 48; 
Nayadh. VII, 38; KS. $$ 61. 116. 157; Ausg. Erz. p. 57, 21, düsa- 
juya- “ein paar von gewändern“, Ausg. Erz. p. 26, 15, Ap. düsü- 
väsa- “zelt“, Bhavisattakaha 129, 7 ed. JACoBI usw. 

Diese mittelindischen wörter werden nun allgemein von dem 
späteren sanskritwort düsya- n. “zeug, stoff, kattun, zelt“ (in dieser 
bedeutung auch düsya-, Saras. zu AK. II, 6, 3, 21; SKDr.) 2, das 
hauptsächlich bei den lexikographen belegt ist, hergeleitet®. Es 
verhält sich aber vielmehr so, dass das ved. dürsd- die ursprüng- 
liche form ist, aus der die mittelindischen wörter stammen; aus 
mi. dussa-, dusa- ist dann die rückbildung düsya- (dusya-) ent- 
standen, wie ja derartige hypersanskritismen in der späteren hoch- 
sprache so äusserst gewöhnlich sind. Besonders sind ja die lexica — 
speziell wohl die jainistischen — von solchen bildungen überfüllt. 

Was nun die etymologischen beziehungen von dürsd- betrifft, so 
scheint das wort am ehesten eine grundform *drk6- vorauszusetzen; 
möglich wäre aber auch, dass es für *dürsd- stände und somit aus 
*drso- hergeleitet werden kann. Jedenfalls glaube ich ziemlich ge- 
trost annehmen zu dürfen, dass es zu der von PERSSON Beiträge 
p. 778 ff. behandelten basis *der(e)-, *dere-, *derer- "spalten, schinden, 
reissen* gehört *. Besonders verdienen beachtung formen, die von 
einer erweiterung “der-s-, *dor-s- ausgehen, wie z.B. slov. drasta 
“runse“, drasati “auflösen, auftrennen“, tech. drdsati “kratzen, rit- 
zen, streifen“, draste (drdsta) “splitter, fetzen, gewand, kleid“; 
schw. trasa “fetzen“, norw. dial. trasa, trase "lappen, lumpen", tras 
“reisig“, trask “abfall“ usw.°. Gerade die in diesen wortformen zu 
tage tretende wurzelform *der-s- *d(e)re-s- möchte leicht zu der 
annahme verleiten, dürsd- wäre eigentlich eine verschreibung für 
“dursä- < “d7so-, obwohl es ja ebenso gut möglich wäre, dass hier 
eine andere wurzelerweiterung *der-k- vorläge, für die ich aber in 
anderen sprachen keine belege vorfinde. 


1 Vgl. Franke Dighanikäya p. 247 A. 7. 

2 Hierher auch dusyä f. “gürtel um den leib eines elefanten", H. 1232. 

3 Nur CHILDERS hat diese herleitung nicht. 

4 Vgl. auch PERSSON I. c. p. 640. 

5 Vgl. Persson l.c. p. 779 A. 1; BERNEKER Slav. et. Wh. I, 220, 224; 
Fazx-Torp Et. Wb. p. 1280. 
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12. Ai. dtharvan-: av. G@Sravan- usw. 


Ai. dtharvan- m. “priester, feuerpriester“ (über die bedeutung 
vgl. weiter unten) und av. @ravan-, aSaurun- m. dss. gehören 
nach A. Kunn KSB. VI, 240; v. FIERLINGER KZ. XXVII, 334 f.; 
Fick Wh.* I, 168 f.; Leumann Et. Wh. p. 12; MACDONELL Vedic 
Mythol. p. 141 u.a. mit av. ätar- m. “feuer“, np. @dar dss. zu- 
sammen. Etwas vorsichtiger sind Htpscumann Arm. Gr. I, 418; 
UHLENBECK Ai. et. Wb. p. 6 und BRUGMANN Grdr.? II: 1, 321, 
die überhaupt keine verwandtschaft, sondern nur einwirkung von 
atar- auf @Sravan- annehmen. Andrerseits wird der gedanke an einen 
solchen zusammenhang von BARTHOLOMÆ IF. V, 221 ff; GIPh. I, 
101; ZuBATY KZ. XXXI 2; Justı Pr. J. LXXXVIII, 85 u.a. 
ganz abgelehnt und zwar mit recht; denn av. atar- und np. adar 
gehören, zu arm. airem “verbrenne, ziinde an“, 2-air “zorn“, die 
ein *air “feuer“ < *ater oder *atér ! voraussetzen, und höchst wahr- 
scheinlich auch zu It. Ger “schwarz, dunkel“, eigentlich wohl “ver- 
brannt“?. Alle diese wörter setzen übereinstimmend eine grundform 
*ater-, *ätr-o- voraus und haben mit dtharvan- usw. sicher nichts zu 
tun. Ich sehe also im folgenden ganz von diesem. vorschlag ab *. 

Über ai. dtharvan- hat wohl am ausführlichsten gehandelt HrLLE- 
BRANDT VM. II, 173 ff. Obwohl HILLEBRANDT das nicht besonders 
scharf hervorhebt, geht doch aus seiner zusammenstellung vedischer 
belegstellen mit deutlichkeit hervor, dass dtharvan-, das einen be- 
stimmten priester bezeichnet, zu dem feuerkult in näherer bezie- 
hung steht und vielleicht am ehesten dem späteren agnihotrin ent- 
spricht. Bezeichnend ist vor allem die nahe verbindung von Atharvan 
mit Angiras und Bhrgu, die ja unzweifelhaft alte stammesverbände, 
die insbesondere dem feuerkultus huldigten, bezeichnen *. dtharvan- 
kommt an verschiedenen stellen des Rigveda vor, aus denen zur 
genüge hervorgeht, dass das wort mit dem feuer in nächster ver- 


! Vgl. Bartuotom IF. V, 221f., dessen sonstige kombinationen mich aber 
kaum überzeugen. 

? WALDE Et. Wb.2 p. 67. Über verwandte in den slavischen sprachen vgl. 
PEDERSEN KZ. XXXVII, 311; hierhergehöriges aus den baltischen sprachen 
sucht PRELLWITZ BB. XXIII, 68 aufzuzeigen (anders BEZZENBERGER BB. 
XXVII, 174). 

3 Bury BB. VII, -339 und Bioomrrerp SBE. XLII, p. XXIII nehmen ver- 
wandtschaft zwischen dtharvan- und manth-, math- “quirlen“ an. Diese sicher 
falsche etymologie ist von OLDENBERG Reveda II, 1 A. 1 mit recht bezwei- 
felt worden. 

4 Vgl. HILLEBRANDT VM. II, 156 ff. 169 ff. 


” 
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bindung steht; als besonders bezeichnend hebt HIiLLEBRANDT hervor 
VI, 16, 13: tväm agne piskarad adhi dtharva nir amanthata “dich, 
o Agni, rieb der Atharvan über einem lotusblatt ! hervor“ und VI, 
16, 14: tam u tva dadhyann rsih putra idhe dtharvanah “diesen 
hier — dich nämlich — zündete Dadhyaüc, der sohn des Atharvan ?, 
an“. Hier wird also nicht Atharvan selbst, sondern der ihm sehr 
nahestehende Dadhyaiic als feuerpriester dargestellt. Als “farblos“ 
bezeichnet HILLEBRANDT die übrigen stellen, nämlich X, 21, 5: 
agnir jato dtharvana “Agni, von dem Atharvan (= dem feuer- 
priester, Agnihotrin) geboren“; VI, 15, 17: imdm u tydm athar- 
vavad agnim manthanti vedhasah “diesen Agni hier reiben die klugen 
nach art der Atharvans“, und X, 87, 12: (= AY. VIII, 3, 21): 


3 Über den lotus im feuerkultus vgl. HiLLEBRANDT VM. II, 74 ff. Sayana 
erklärt unsere stelle ganz richtig im anschluss an die TBr. I, 1, 3, 6 er- 
zählte sage, nach der Prajäpati die erde auf einem lotusblatt ausbreitete 
(vgl. auch TS. V, 6, 4, 2 usw.). 

4 Dadhyañc, eine dunkle gestalt der vedischen mythologie, wird hier also 
“sohn des Atharvan‘“ genannt; so heisst er in I, 116, 12; 117, 22 atharvana-, 
was ja auch am ehesten “sohn, nachkomme des Atharvan‘“ bedeuten wird. 
In I, 80, 16; 139, 9 wird er wiederum*mit Atharvan, Manu, Angiras, Priya- 
medha, Kanva und Atri zusammen erwähnt, von denen wenigstens Athawan, 
Angiras und Atri mit dem feuer in näherer verbindung stehen. Auch in 
späteren vedischen texten steht Dadhyañc mit Atharvan in verbindung; be- 
leuchtend ist — was übrigens HILLEBRANDT VM. II, 176 nachdrücklich her- 
vorhebt — dass nach RV. IX, 11, 2 die Atharvans sich beim somakulte des 
honigs bedienen und dass von Dadhyañc mehrmals erwähnt wird, er habe 
den Asvinen den honig des Tvastar ausfindig gemacht. Hier tritt uns nun 
ein sohn des Atharvan, also auch ein persönlich gedachter Atharvan, ein 
uralter opferer namens Atharvan entgegen. Dennoch frage ich mich, wie 
es sich eigentlich mit diesem individuellen Atharvan verhält. Ich glaube 
nicht anders als mit Angiras, welches wort auch dazu verwendet wird, einen 
alten seher und opferer, den urvater aller Angirasiden, zu bezeichnen. Wenn 
man aber daran festhält, dass" dtharvan nur ein nomen agentis ist, das 
höchst wahrscheinlich “feuerpriester‘‘ bedeutet, so wird ja auch ätharvana 
realiter nichts anderes als das einfache atharvan bezeichnen. Dann wäre also 
Dadhyaäc in RV. I, 116, 12; 117, 22 einfach als zugehöriger eines alten ver- 
bandes von feuerpriestern, die den titel atharvan, atharvana führten, darge- 
stellt, und um so begreiflicher wird ja dann seine beschäftigung mit dem 
madhu, das ja gerade von den Atharvans zu kultzwecken gebraucht wurde. 
Man wird aber einwenden: wie verträgt sich mit dieser auffassung putra... 
dtharvanah in VI, 16, 14? Meines erachtens ganz gut; ich glaube nämlich 
“sohn des Atharvan“ ist hier nicht anders zu fassen als “sohn eines schmiedes, 
eines jägers“ (kammaraputta, nesädaputta) oder noch eher “sohn des Buddha, 
des Säkyaasketen (buddhaputta, sakiyaputta) in der buddhistischen überliefe- 
rung, d.h. es wird hier schon die erblichkeit des berufs oder die zugehörig- 
keit zu einer bestimmten schule ausgedrückt. 
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atharvavd) jydtisa daivyena satyam dhurvantam acitam ny ösa “ver- 
brenne nach art der Atharvans mit göttlicher flamme den unklugen, 
der die wahrheit beschädigt“. M.e. sind doch diese verse kaum so 
belanglos, wie HıLLEBRANDT meint. In X, 21, 5 wird ja Atharvan 
einfach als feuerpriester, Agnihotrin, dargestellt, an den anderen 
stellen wird aber von dem feuerreiben und verbrennen “nach art 
der Atharvans“ gesprochen. Wenn wir dies bedenken und zudem 
noch folgendes beachten: 1) die Atharvans brauchen bei ihrem 
ritual honig, was ja sonst wohl eine altertümlichkeit ist '; 2) ihnen 
kommt nach TBr. III, 4, 1, 11 eine avatokä “die eine fehlgeburt 
gemacht hat“ zu, was nach HILLEBRANDT VM. 4, 177 möglicher- 
weise eine verächtliche stellung andeutet; 3) wenn Atharvan als 
einzelne person dargestellt wird, tritt er immer mit den ältesten 
opferern, wie Manu usw., zusammen auf; 4) der Atharvaveda, der 
ausserhalb des kreises der “kanonischen“ Vedas steht, hängt na- 
türlich intim mit dem ritual der Atharvans zusammen, ist gewisser- 
massen eine kodifizierung desselben, so müssen wir wohl annehmen, 
dass dtharvan einen älteren verband von feuer- und opferpriestern 
bezeichnet, deren feurritual — offenbar stark mit allerlei zauber- 
riten durehsetzt — sich in z. t. anderen bahnen bewegte als das- 
jenige, das nachher allgemein angenommen wurde, und deswegen 
allmählich so ziemlich abhanden kam. Dass also dtharvan- von an- 
fang an nur “feuerpriester“ bedeutet, bezweifle ich nicht. 

Mit ai. dtharvan- identisch ist ja av. aSravan- ?, aSaurun- (= ai. 
“athar-un-) m., das nach Air. Wb. 15 folgende bedeutungen hat: 
“priester im allgemeinen, von dem, der priesterqualität besitzt und 
priesterliche funktionen ausüben kann und darf; insbes. als be- 
zeichnung für den ersten, den priesterstand“. Das wort ist an einer 
menge von stellen belegt, aber nur im jüngeren Avesta. Dass es 
in den Gaÿa’s nicht vorkommt, braucht man sich nicht zu wun- 
dern; in den ältesten aktstiicken der zara$ustrischen reformation 
gibt es ja für den opferpriester keinen platz, und die priester * der 
dem neuen glauben feindlich gegenüberstehenden völker heissen in 


! Gebrauch und genuss von honig wurden später sogar verboten, vgl. MAcDo- 
NELL und KEITH Vedic Index II, 124. 

> Vgl. — um nur ein einzelnes beispiel aus den vielen zu nehmen — Kaut. 
p..7, I: samargyajurvedäs trayas trayt/atharvavedetihäsavedau ca vedah| 

3 Zur verlängerung des anlautenden a- vgl. BARTHOLOMÆ GIPh. I, § 188, 
2 "AL 3; 

* Nach Y. 44, 2 sind ja wirkliche opferpriester, die blutige opfer verrich- 
ten, gemeint. 
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den Gada's karapan- (zu ai. kalpa- “ritual“) und usig- (= ai. usij-), 
vgl. Air. Wb. 454 f. 406. Als bezeichnung für einen angehörigen 
des gläubigen priesterstandes braucht das alte Avesta nach Air. 
Wh. 198 in Y. 32, 1; 33, 3—4; 46, 1 und 49, 7 das wort airyaman-, 
airyaman-, das wohl eigentlich “genosse, sodalis“ bedeutet !. Falls 
somit das hier behandelte wort in der älteren zeit gebraucht wurde 
— was ja sicher der fall gewesen ist, da es doch aus indoirani- 
scher zeit stammt — so fehlt es uns doch an mitteln, die ursprüng- 
liche bedeutung mit sicherheit zu bestimmen. In jüngerer zeit ist 
aber GSravan- ein allgemeiner name für den priester geworden, 
und wenn wir die zentrale stellung des feuerkultus im altiranischen 
ritual bedenken, fällt es nicht schwer zu glauben, dass sich die 
bedeutung “priester“ hier aus “feuerpriester* verallgemeinert hat. 
Zudem ist das wort im jüngeren Avesta bisweilen mit brahmana 
gleichbedeutend, indem es ganz allgemein ein mitglied des ersten 
standes bezeichnet. 

Ai. atharvan- und av. adravan-, aSaurun- sind formell ableitun- 
gen mit dem suffixe -van- ("-uen-) aus einem worte *athar- (av. 
*aSar-), das allem anschein nach “feuer“ bedeutet hat? und ein 
-r- neutrum von dem wohlbekannten typus dhar-, adhar-, dsar- 
usw. bildete. Hierher gehören nun weiter ein paar im Rigveda 
belegte ableitungen, deren bedeutung äusserst schwierig festzustellen 
ist. Am einfachsten scheint man mit athar-yu- in RV. VII, 1, 1 
auszukommen; es heisst dort: agnim ... | dure-dfsam grhapatim 
atharyim // “den Agni... den weithin sichtbaren, häuslichen °, 
flammenden“; GRASSMANN Wb. 32 hat das wort sicher richtig mit 
“flammend“ übersetzt +, und OLDENBERG Rgveda IT, 1 hebt hervor, 
dass athar-yu- sich zu dthar-van- verhält wie z. b. rta-yıl-: rtä-van-, 
sumna-yu-: sumna-van-, yaj-yu-: ydj-van- usw. Unmittelbar hierher 
gehört wohl auch athar-yd- adj., beiwort des Agni in der Ma- 
dhyamdina-rezension des VS. III, 37 (fehlt in der Känva-rez. und 


1 Eine ähnliche bedeutung lässt sich nach dem, was HILLEBRANDT VM. III, 
77 ff. über Aryaman gesagt hat, kaum auf dem indischen gebiet nachweisen. 
Es wäre denn, dass aryaman- als bezeichnung des jungen ehemannes eigent- 
lich “genosse“ bedeutete. 

2 Vgl. OLDENBERG Reveda II, 1. 

3 grhapati ist wohl hier einfach = gärhapatya. 

4 Die indischen erklärer, denen offenbar dieses wie die folgenden wörter 
unverständlich waren, erklären sie meistens als ableitungen aus at- “gehen, 
wandern“. BR. setzen als bedeutung für *athar- “lanzenspitze“ an, was keinen 
anderen grund hat als die falsche zusammenstellung mit gr. 2545 (von ZUBATY 
KZ. XXXI, 3 wiederholt). 
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im SBr.) und in Sankh. Sr. 8. II, 14, 3, das auch nichts anderes 
als “flammend“ bedeuten wird '. Vielleicht ist athar-yà- einfach eine 
-ya-ableitung des stammes *athar- (parallele beispiele scheinen zu 
fehlen, da udar-yå- zu uddra- gehört, urvar-yà- zu urvdra), viel- 
leicht gehört es aber näher mit atharvi zusammen. Dieses ziemlich 
schwierige wort kommt in RY. I, 112, 10 als beiwort der Vispala 
vor, die nach PiscHEL’s einleuchtender erklärung (Ved. Stud. I, 
171 ff.) eine stute ist. PiscHez übersetzt nun l.c. 172 atharvi mit 
“feurig“ und erinnert passend an ausdrücke wie “ein feuriges pferd“, 
“a fiery horse* usw.; an die agnihafte natur des pferdes braucht 
man hier kaum mit OLDENBERG Rgveda II, 2 zu denken, obwohl 
diese ja sonst sehr gut bezeugt ist?. Was die stammbildung des 
wortes betrifft, so meinen GRASSMANN und KRETSCHMER KZ. XXXI, 
343, es sei einfach feminine form zu dtharvan-, was kaum angeht 
— man könnte höchstens an eine nebenform *atharva- denken; BR. 
und REUTER KZ. XXXI, 204 denken an zusammensetzung von athar 
+ v2, was höchst unglaublich ist. Wiederum meint OLDENBERG 
Rgveda II, 2 A. 2, man könnte in athar-vr- womöglich das femi- 
ninum eines *atharvyd- suchen, das wie aryam-yà- gebildet wäre. 
Letzteres gehört ja zu arya-mdn- und ist also — wenigstens theo- 
retisch — aus *aryamn-yà- entstanden, wo das -n- natürlich unmit- 
telbar ausgestossen worden ist; aus dthar-van- würde man demnach 
ein *atharvn-yà- erwarten, aus dem entweder *atharunyäa- oder eher 
vielleicht *atharvya- entstehen würde. Ich halte es aber nicht für 
ausgeschlossen, dass sich ein solches *atharvya- wenigstens in schnellem 
sprechtempo weiter zu atharyà- entwickelte, das vielleicht gerade 
in dem oben erwähnten atharyd- vorliegt; zu diesem *atharvyd-, 
atharyà- könnte ja atharvi die femininbildung darstellen. 

Die bisher behandelten wörter vertragen sich also gut mit der 
bedeutung “flammend, feurig“. Sehr schwierig ist aber atharz in 
KV: 1,6585 

dvir yam pdñca jijanan samvdsanah svdsaro agnim manusisu viksı | 

usarbidham atharyo nd dantam Sukrdm sväsam parasum na tigmam /; 
“den Agni, den die zweimal fünf zusammenwohnenden schwestern 
(= die finger) in den menschlichen niederlassungen zum leben er- 
weckten, den früh wachen, den wie ein zahn der athari weiss- 
glänzenden, den schöngesichtigen, den wie eine axt scharfen“. So 


! In TBr. I, 4, 40,.2. 4; II, 4, 25a; Asv. Sr. IL 5, Ss Apr eee 
steht die variante atharva, vgl. BLooMFIELD Vedic Concordance p. 44. 
2 Vgl. verf. Kl. Beitr. z. indoiran. Mythol. p. 44 ff. 
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wenigstens nach der landläufigen übersetzung. BR. erklärt das wort 
mit “lanzenspitze“, was schon oben abgewiesen worden ist, GRASS- 
MANN mit “flamme“, was aber leider in diesem zusammenhang keinen 
sinn gibt. Lupwia Der Rigveda I, 360 übersetzt “lanze“, hat sich 
dann später Über Methode bei Interpret. p. 24 z.t. PIscHEL ange- 
schlossen, denkt aber neben dem elefanten auch an den eber. PIscHEL 
Ved. Stud. I, 99 ff. hat nämlich mit aufwand grosser gelehrsamkeit 
zu beweisen gesucht, dass athari "elefant" bedeuten muss; ich muss 


_ aber gestehen, dass ich mich ebensowenig wie OLDENBERG Rgveda 


II, 2 überzeugt fühle, und zwar aus dem grunde, weil wir dann 
athart von *athar- “feuer“ etymologisch trennen müssen, da ja der 
elefant absolut keine beziehungen zum feuer oder feuerkultus hat. 
OLDENBERG selbst möchte am ehesten an das pferd denken, was 
mir aber deswegen wenig zusagt, weil ja pferdezähne ihrer weiss- 
heit wegen kaum geschätzt werden, m. w. auch nicht jemals zur 
verfertigung von geräten dienten, worum es sich hier handeln könnte !. 
Vielleicht gibt uns aber RV. VI, 75, 11: suparndm vaste mrgo 
asya däntah “er (= der pfeil) kleidet sich in adlerfedern, gazelle(nhorn) 
ist seine spitze“ — von PIscHEL zitiert aber nicht weiter verwendet — 
eine leitung; dantah ist hier “pfeilspitze“, und so mag es wohl auch 
an unserer stelle aufgefasst werden; da nun ferner in VI, 75, 11 
mrga offenbar statt mrgasrngu “gazellenhorn“ steht, so wird man 
sich wohl denken können, dass es mit athart dieselbe bewandtnis 
hat. D.h. das wort bedeutet eigentlich “gazelle, bock" ? oder etwas 
ähnliches und steht dann hier statt “gazellenhorn, bockshorn“; 
atharyo..ddantah würde dann eine wohlgeglättete, glänzende pfeil- 
spitze aus bockshorn bezeichnen. Dass der bock mit dem feuer in 
der nächsten verbindung steht, braucht hier nicht besonders her- 
vorgehoben zu werden *, und somit brauchten wir dann athari von 
*athar- “feuer“ nicht zu trennen. Das bleibt ja aber alles höchst 
unsicher; am meisten erweckt bei mir bedenken die tatsache, 
dass der vers doch wsarbädham atharyd nd dantam | Sukrdm usw. 
lautet, dass wir somit nicht bestimmt behaupten dürfen, dass sukram 
direkt mit ddntam zusammengehöre. Der zusammenhang erfordert 


1 OLDENBERG hegt übrigens selbst gegen seine deutung fast dasselbe be- 
denken. Womit der pferdezahn am ehesten verglichen wurde, zeigt wohl 
der pflanzenname asvadamstra “tribulus lanuginosus“ (vgl. got. aihvatundi 
“dornstrauch“). 

2 OLDENBERG denkt ja auch zweifelnd an den krsnamrga, die schwarze 
antilope. 

3 Vgl. verf. Kl. Beitr. z. indoiran. Mythologie p. 64 f. mit lit. 

M. 0. 1919. 4 
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vielmehr diese konstruktion des verses: “den Agni, den die zweimal 
fünf ... schwestern ... erzeugten, wie die atharvs den friihwachen 
zahn, wie eine hellglänzende, schöngesichtige ', scharfe axt*. Dann 
wäre atharyö offenbar nom. plur. eines athart (f.); ich muss aber 
gestehen, dass mir dann jede möglichkeit, auch eine vermutung 
über die bedeutung des wortes zu wagen, fehlt — auch “der früh- 
wache zahn“ ist nicht besonders verständlich. 

Dass es also ein ai. *dthar-, av. *adar- gegeben hat, das “feuer“ 
bedeutete, halte ich für erwiesen. Es fragt sich jetzt, ob sich dafür 
eine passende etymologie ausfindig machen lässt. Dabei erinnere 
ich an gr. åvIpaå “kohle, rubin, karfunkel, cinnober“, Spa, ep. 
--7 “kohlenhaufen, heisse asche“ (Il. 9, 213), wörter, die, soviel 
ich weiss, isoliert dastehen *, und die wohl unzweifelhaft mit *dthar-, 
"adar- verbunden werden können. Als grund für die weiterbildung 
åvSp-tx- ist ein gr. *2vSp-(o)- anzunehmen, das ja aus idg. *anthr-o- 
hergeleitet werden kann; daneben liegt nun in ai. *athar-, av. *aJar- 
eine ablautform *»th-er- vor, die sich sehr gut dazu fügt. Dass 
wörter, die "feuer" und “glühende kohle, kohle“ bedeuten, mit 
einander zusammenhängen können, braucht man ja nicht zu bezwei- 
feln: man vergleiche z. b. was oben p. 25 A. 1 von der verwandtschaft 
zwischen dngära- “kohle“* und agni- “feuer“ usw. gesagt worden 
ist und weiter arm. krak, das sowohl “feuer“ wie “kohlenfeuer, 
glühende kohlen“ bedeutet ?, oder got. hari “kohle*: aisl. hyrr 
“feuer“, die dann weiter zu lt. carbo “kohle“ gehören * usw.. 


13. Ai. sand “schlachtbank, schlächterei“. 


Es gibt ein vedisches wort sän@ p., dem man gewöhnlich die 
bedeutung “korb, schüssel“ zuschreibt; GELDNER Der RY. in Aus- 
wahl I, 200 übersetzt es aber mit “fleischmulde“, was deswegen 
richtiger ist, weil die belegstellen zeigen, dass das wort unzweifel- 
haft ein gerät des schlächters bezeichnen muss. Es heisst nämlich 
in RV. I, 161, 10: mämsdm ékah pimsati stindyabhrtam “einer be- 
reitet das in der mulde hergebrachte fleisch“; X, 86, 18: dyam 
indra vrsäkapih pdrasvantam hatdım vidat | asim sunäm ndvam carim 


1 “Gesicht“ dann natürlich = schneide. 
2 Fick Wb.“ I, 562; PRELLWITZ Et. Wb.2 p. 41 (vgl. Borsacg Dict. ét. p. 
63) stellen %Speë, mit aisl. sindr “schlacke“ usw. etymologisch zusammen; 


die germanischen wörter gehören doch wahrscheinlich in einen anderen zu- : 


sammenhang. 


3 Dazu air. gual “kohle“ usw. nach LIDÉN Arm. Stud. p. 499 ff. 
4 Vgl. WaLDE Et. Wb.2 p. 129 f. 


a lle re 
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ad édhasyana acitam | “dieser Vrsäkapi, o Indra, fand einen getöteten 
esel, messer, fleischmulde, eine neue schüssel und eine vollgeschich- 
tete last brennholz“; auch in I, 162, 13 kommt sand unter den ge- 
räten eines fleischopfers vor. Auch in AV. V, 17, 14: näsya ksatta 
suninam ety dgratah “ein zuteiler (des fleisches) geht nicht an der 
spitze seiner fleischmulden“'!. Uber die belegstellen in der sütra- 
literatur vgl. weiter unten. 

Hs ist nun deutlich, dass das in der epischen und klassischen 
literatur auftretende wort sina f. “schlachtbank, schlachthaus, schläch- 
terei“ von dem vedischen worte nicht getrennt werden darf”. Das 
wort kommt bei Kaut. p. 122, 1 in der zusammensetzung sunädhyaksa 
“aufseher, kontrolleur der schlachthäuser“ vor; belegstellen aus der 
späteren literatur sehe man bei BR. VII, 1167. Dazu gehört die 
zusammensetzung parisina- bei Kaut. p. 123, 1: parisunam asirah- 
padastht vigandham svayammrtam ca na vikriniran, was der komm. 
durch sunasthanam varjayitvanyasmin dese nihatya erläutert *; also: 
“das nicht im schlachthause geschlachtete, ohne kopf und schenkel * 
seiende, übelriechende oder gefallene (fleisch) dürfen sie nicht ver- 
kaufen“. Eine ableitung liegt ferner vor in saunika- m. “schlächter“ 
ep. kl. 

Wie ist nun dieses wort etymologisch zu erklären? BR. und an- 
dere meinen, es sei — ebenso wie sutra- — zu siv- “nähen, flechten“ 
zu stellen und bezeichne eigentlich einen geflochtenen korb; dabei 
kann man sich auf die stellen in der sütraliteratur berufen, nämlich 
palası suna in Sankh. Sr. XVII, 3, 23; Gobh. IV, 2, 9 und kusa- 
suna in Aév. Grhyas. IV, 8, 22. 27, die offenbar aus blättern oder 
gras geflochtene körbe bezeichnen. So bestechend diese erklärung 
auch beim ersten blick erscheinen mag, stellen sich ihr doch sprach- 
liche bedenken entgegen, die sie m.e. unmöglich machen. 

Es gibt wenige feminina auf -n@ in der älteren literatur, eigent- 
lich nur die folgenden: tfsna “durst“, dhéna “milchkuh“, séna “ge- 
schoss“ und sthund “pfosten, säule“, denen allen gemeinsam ist, 
dass der akzent auf der ersten silbe ruht. Von dieser regel wäre 
sund, wenn es zu siv- “nähen“ gehören würde, eine ausnahme; 
denkbar wäre solchenfalls, dass sand die erstarrte femininform eines 
perfektpartizips sein könnte. Freilich kennen wir von szv- nur syütd-, 


! Vgl. WHITNEY-LANMAN AV. p. 249. 

2 Dies scheint UHLENBECK Ai. et. Wb. p. 339 sonderbarerweise zu tun. 
3 Vgl. SorABJI Some notes on the Adhyaksapracara p. 59. 

4 Vgl. SORABJI |. c. i 

5 Vgl. LINDNER Ai. Nominalbild. p. 86 f. 
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daneben wäre ja ein -na-partizip nicht undenkbar; wie dyuna- zu 
dévati zeigt ', würde aber eine solche bildung unzweifelhaft nur *sywnd- 
lauten können. Die verbindung unseres wortes mit siv- ist demnach 
m.e. als sprachlich unmöglich aufzugeben. 

M.e. liegt hier ein schon in der vedischen literatur bee 
wort, das mittelindische lautentwicklung zeigt, vor. Ich glaube näm- 
lich, dass säna im altindischen eigentlich *$#n& lauten würde; dies 
ist nichts anderes als ein erstarrter plur. neutr. des part. perf. Sund-: 
$u- und bedeutet eigentlich “aufgedunsene, geschwollene (dinge)“, 
d.h. etwa “cadavera, fleischstücke“. Das wort gehört also mit den 
von mir in IF. XXVIII, 170 f. erörterten bildungen am nächsten 
zusammen. Dieser plur. neutr. *sung > suna ist dann weiter in 
ein sing. fem. sund übergegangen; aus der bedeutung “cadavera, 
fleischstücke“ hat {sich dann eine andere: “mulde oder korb, wo 
fleischstücke aufbewahrt werden, haus, wo fleischstücke zerlegt wer- 
den, wo tiere geschlachtet werden“ entwickelt. Daraus dann die 
belegten bedeutungen “fleischmulde* und “schlachtbank, schläch- 
terei“. 


14. Ai. slipada- “elefantiasis“. 


Ai. Slipada- n. “elefantiasis‘ kommt in Car. VI, 12, 60; Susr. 
2, 12; 4, 19; Madhavanidana 258—60; Vagbhata Astangahrdaya 
6, 29 f. und Astängasamgraha 6, 33 f.; Vrnda 42; Vangasena 594 ff. 
und Bhävaprakäsa II, 3, 105 ff. vor sowie in Hem. Abhidhänaeint. 
465; Trik. II, 6, 13; Haläy. II, 449; Mahävyutp. 284, 38 und 
anderswo vor. Daneben steht slipadapaha- m. (“die elefantiasis 
vertreibend“) als name der pflanze Putranjiva Roxburgii Wall. 
Trik. II, 4, 29 und Slipadin- adj. “mit der elefantiasis behaftet“ 
M. 3, 165; Mahavyutp. p. 271, 37°. Andere belege von bedeutung 
kenne ich nicht, denn häufig scheint das wort nicht vorzukommen. 
Dass es sich aus $l1- = $r7- + pada- zusammensetzt, hat schon UHLEN- 
BECK Ai. et Wh. 3215 gesehen; ob diese erklärung von ihm selbst 
stammt, oder öb er sie einem vorgänger verdankt, weiss ich leider 
nicht zu sagen, was aber auch so ziemlich bedeutungslos sein mag. 
Jedenfalls gibt er keinen weiteren versuch zur erklärung des wortes 
an, und eine andere behandlung desselben ist mir auch nicht bekannt. 

Mittelindische formen des ersten zusammensetzungsgliedes $l- 
würden entweder s?- oder sili- lauten. Ersteres finden wir tatsächlich 





1 Vel. WHITNEY Skt. Gr.3 § 957a. 
2 BR. VII, 406; Jouy Medicin (= GIAPh. III: 10) p. 104. 
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in p. stpadin- Vin. P. I, p. 91, 13 und stpadika- ibid. I, p. 322, 
24, die offenbar beide “mit elefantiasis behaftet“ bedeuten '. Die 
zweite form lässt sich nicht unmittelbar belegen; es gibt aber ein 
wort sz f., das in AK. I, 2, 3, 24 als gandüpadı gedeutet wird, 
was nichts anderes bedeutet als “Filaria Medinensis* (oder “F. 
Bancrofti*), d. h. der wurm, durch welchen die elefantiasis in 
Stidindien u.a. hervorgerufen wird ?. Dieses 4/7 ist offenbar nichts 
anders als Si in Sli-pada-, das man missverstanden hat, indem 
man das erste zusammensetzungsglied als namen des die elefan- 
tiasisartigen anschwellungen verursachenden tierchens auffasste °. An- 
dere belege dieser mittelindischen wortformen sind mir bisher nicht 
bekannt geworden. 

Die elefantiasis besteht bekanntlich in unförmlichen anschwel- 
lungen, die sich besonders in den unteren extremitäten, aber auch 
anderswo am körper zeigen; die krankheit scheint in Indien be- 
sonders in sumpfigen gegenden ziemlich häufig vorzukommen *. Die 
indischen ansichten über die ursachen der elefantiasis, ihre symp- 
tome und behandlung sind bei Jonny Medicin p. 104 zusammen- 
gestellt, woraus ich hier nichts weiter anzuführen brauche. In den 
rechtsbüchern wird die krankheit als die strafe eines in einer früheren 
geburt gebrochenen keuschheitsgelübdes betrachtet °. 

Warum nennen nun die Inder die elefantiasis slipada (Sripada)? 
Das zweite glied der zusammensetzung erklärt sich unschwer aus 
der tatsache, dass die krankheit besonders häufig am fuss auftritt °, 
unklar bleibt aber vorläufig, was in dieser komposition das wort 
$li- ($r7-) bedeuten soll, da von den uns bekannten bedeutungen 
dieses wortes keine hier passend zu sein scheint. Dennoch scheint 
mir eine richtige erklärung des wortes gar nicht unerreichbar zu 
sein, wenn sie auch m. w. bisher nicht vorgebracht worden ist. 

Sonderbarerweise fehlt in den mir zugänglichen wörterbüchern 


1 Den hinweis auf diese formen verdanke ich Herrn Prof. D. ANDERSEN in 
Kopenhagen. 

2 Vgl. YULE-BURNELL Hobson-Jobson? 401 ff. (s. v. “Guinea-worm“). 

3 Dass die Inder schon sehr früh verstanden haben, wie die elefantiasis 
hervorgerufen wurde, werde ich an anderer stelle zeigen. 

4 Nach Eastwick Handbook of Madras p. 316 soll besonders die gegend 
von Cochin wegen der dort sehr häufig auftretenden elefantiasis, die des- 
wegen bisweilen “the Cochin-leg“ genannt wird, übel berüchtigt sein (vgl. 
GREY Travels of P. delle Valle in India, London, Hakluyt Soc. 1892, II, 441 
n. 3; YULE-BURNELL Hobson-Jobson? p. 227). 

5 Vgl. Visnu 45, 29. 

6 JoLLY Medicin p. 104. 
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ein ai. $ripada-, p. siripada-, das doch irgendwo in der einheimi- 
schen literatur belegt sein muss ', obwohl es mir z. z. nicht möglich 
ist, auf irgendwelche belegstellen direkt hinzuweisen. Dass dieses 
wort aber mit slipada- “elefantiasis* direkt identisch ist, ergibt. 
sich aus der tatsache, dass $ripada- (siripada-) der terminus tech- 
nicus des von irgend einem gotte oder einer heiligen person als 
erinnerung eines besonderen vorfalls in stein eingedrückten fuss- 
abdruckes übernatürlicher grösse ist. Das wort $r2pada- bedeutet 
also einfach “heiliger fuss, heiliger fusstritt, fussabdruck*, weil 
aber ein solcher immer viel grösser ist als ein gewöhnlicher 
menschlicher fuss, heisst die elefantiasis, die sich besonders an 
der krankhaften vergrösserung der beine und füsse bekundet, 
auch slipada- (= $ripada-). Dass diese erklärung die einzig richtige 
sein muss, bezweifle ich keinen augenblick; eine menge von ma- 
terialien scheinen auch die richtigkeit dieser auffassung zu beweisen. 
Da sie aber viel zu weit führen würden, können sie nicht in diesen 
zusammenhang eingerückt werden, sondern müssen an anderer stelle 
(in der Ostasiat. Zeitschrift 1919) veröffentlicht werden. Hier mag 
es genügen, auf den wirklichen ursprung des wortes slzpada- “ele- 
fantiasis* hingewiesen zu haben. 


1 Vgl. Lassen IA? I, 234;- Kern Manual of Indian Buddhism (= GIAPh. 
III: 8) p. 62. 


STUFENWECHSELSTUDIEN. 
Von 


K. B. WIKLUND. 


VIII. 


In den beiden letzten abschnitten dieser studien (MO IX, s. 193 ff.) 
habe ich gezeigt, dass man im lappischen bei einem einfachen stamm- 
konsonanten nicht nur mit einer starken und einer schwachen stufe, 
sondern auch mit einer dehnstufe zu tun hat, deren spuren in ge- 
wissen fällen auch in anderen fi.-ugr. sprachen, vor allem im est- 
nischen zu sehen sind. Neuerdings sind nun einige interessante 
worter ans licht gezogen worden, in welchen man diese dehnstufe 
auch bei gewissen konsonantenverbindungen beobachten kann. Ich 
brauche kaum besonders hervorzuheben, dass es wiederum die nasale 
sind, die uns noch einmal bei der erforschung des stufenwechsels 
_ ausgezeichnete dienste leisten — der zweite komponent der betref- 
fenden konsonantenverbindungen ist ein nasal, der erste ein sibilant 
oder eine affrikata. Frans ArmA, der diese wörter in seinem jüng- 
osten werke “Astevaihtelututkielmia“ I, 1—6, Helsingfors 1918— 
19 (MSFOu XLV) mitgeteilt und behandelt hat, wird gewiss für 
ihre auffindung von den forschern grossen dank ernten, auch wenn 
man vielleicht mit der art, in welcher er sie deutet, nicht einver- 
standen sein kann. 

Meine erste bemerkung trifft seine sonderbare ignorierung der 
dehnstufe, deren er in seinem ganzen buche auch nicht ein einziges 
mal erwähnung getan hat. Das ist um so auffallender, als die dehn- 
stufe doch offenbar eine so alte erscheinung ist, dass man sie we- 
nigstens bei jeder behandlung des lappischen stufenwechsels mit in 
rechnung ziehen muss, auch wenn man an die angeblichen spuren 
derselben in den übrigen fi.-ugr. sprachen vorläufig nicht glauben 
will. Im Enarelappischen mag sie vielleicht durch spätere lautent- 
wicklung bis zur unkenntlichkeit verhüllt worden sein, das sollte 
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uns aber die tatsache nicht verschliessen, dass sie von einer er- 
scheinung uralten charakters, der von mir sog. subradikalen schwund- 
stufe, abhängig ist, die in den meisten fallen schon in urlappischer 
zeit oder noch friiher durch allerlei vokalkontraktionen unkenntlich 
geworden ist und daher wenigstens in neuerer lappischer zeit keine 
wirkung mehr auf den stammkonsonanten ausgetibt haben kann. 

Ich glaube nun, dass wenn man bei der behandlung der von 
Ari herangezogenen erscheinungen der dreistufigkeit des stufen- 
wechsels im lappischen die gebührende aufmerksamkeit widmet, 
diese uns die wertvollsten aufschlüsse über die existenz und das 
aussehen der dehnstufe in den verwandten sprachen geben werden. 
Vorderhand können sie uns freilich nur zeigen, wie die dehnstufe 
der postkonsonantischen nasale aussieht, das genügt aber um das 
prinzip des dreistufigen stufenwechsels statt des bisher herrschenden 
prinzipes des zweistufigen wechsels festzustellen. Wie die dehnstufe 
bei den übrigen konsonanten und konsonantenverbindungen aussah, 
kann nur durch die sorgfältigste detailuntersuchung erschlossen 
werden. 

In seinem neuen werke I, 1—6 hat Amä dem ersten kompo- 
nenten der betreffenden konsonantenverbindungen, d.h. dem sibi- 
lanten oder der affrikata, grössere aufmerksamkeit zugewendet als 
dem zweiten komponenten, dem nasal. Ich möchte meinerseits glau- 
ben, dass wir noch nicht im stande sind die entwicklung der sibi- 
lanten und affrikaten im lappischen und finnischen. mit so grosser 
sicherheit zu beurteilen, dass wir wie ArmA der einteilung des ma- 
teriales die angenommene ursprüngliche gestalt dieser laute (in 
(sk, it'sk, Sk, Yt u.s.w.) zu grunde legen können. Die unsicherheit 
ist noch so gross, das während SETÄLÄ in fi. h, bzw. s die starke 
stufe und in fi. ¢ die schwache stufe des kakuminalen, bzw. mouil- 
lierten é-lautes sieht, PAASONEN dagegen und nach ihm zum teil 
AımÄ wohl mit besserem rechte fi. t für die starke stufe des é, fi. 
ts für die starke stufe des @ und fi. k und s für die schwache stufe 
des ¢, bzw. & in anspruch nehmen wollen. Wie das schema aus- 
sehen wird, wenn einmal auch die dritte stufe ihren gehörigen platz 
eingenommen hat, ist noch ganz unbekannt. Es scheint mir weiter 
auch sehr unsicher zu sein, ob das i in fi. laiska, muistaa u. dgl., 
wie ArmA s. 137 ff. meint, ein uraltes element und nicht eher jung 
und sekundär ist. Meines erachtens darf man endlich kaum mit 
SETALA und AımÄ ss. 128, 133, 147 annehmen, dass IpKola, Sompio 
und Enare § in Enare kuosk “stromschnelle“ und ä$tiö “drohen“ 
u. dgl. die starke stufe und das z der übrigen dialekte (IpN guoikka, 
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aittet) die schwache stufe des alten $ vertritt. Die auch von AIMA 
hervorgehobene, ganz genaue geographische verteilung des § und 2 
zeigt wohl eher, dass alle beide aus einer und derselben, wahr- 
scheinlich der starken stufe des $ hervorgegangen sind; im nord- 
osten ging das § vor & und ¢ in § über, sonst fiel es mit dem ur- 
spriinglichen 7 (in IpN baikke, aitte u. dgl.), das vor hk, t als 7 
ausgesprochen wurde, zusammen; das 29 kommt einem zx' sehr nahe, 
und zwischen x und $ ist der unterschied sehr gering. In IpN laita 


“seitenbrett in einem lappenschlitten* = Enare /asta haben wir 


sogar einen direkten beweis dieser- entwicklung, vgl. unten s. 65. 

Diese unsicherheit bei der beurteilung des ersten komponenten 
der betreffenden konsonantenverbindungen dürfte schon grund genug 
sein, dass ich hier nur gelegentlich auf seine einstige qualität ein- 
gehe und dass ich bei der gruppierung der von mir behandelten 
wörter von dem aussehen des stammkonsonanten im späteren lap- 
pischen ausgehe. Wenn ich von wörtern mit -Sm-, -Sn=, -Sy-, -sm-, 
-Sh-, -sy- spreche, meine ich also wörter mit lappischem -Sm-, -sın- 
u.s.w. und sehe vom ursprung dieses 5 und s ab. Die hauptsache 
ist für mich der nasal und seine geschichte. 


-IN-. 


1. Lp. -Sm- ~ -if- (-Sf-, -sv-) = fi. -sm- (-sn-) ~ -sv-: IpN muosbme, 
gen. muosme “adeps ventris“ neben musbme (= LEEM mushme “caro 
a parte posteriori costarum prope ingven sita*) ~ muorffe, muosfe, 
mosve idem. Schon von Fris zusammengestellt. ArmA vergleicht s. 
31 hiermit fi. masmalo, masnalo, masvalo “dünne haut; leiste“ '. 

2. Lip. -Sm- ~ -if- (-iv-) = fi. -hm-: IpN gusmos “rigidus ; insocia- 
bilis, non affabilis, superbus“, Arjeplog, Semisjaur gusmis *steif*, 
L. & O. kuschmok, kussmok, kussmes id., NENSÉN Ranbyn kusjmok 
"trög, mindre hyggelig“ ~ Lule kui”fe, Arjeplog, Semisjaur guiffe 
“dumm“, L. & O. kuive, skuife id., kuife, kuifeswuot “stupiditas“. 
Ami vergleicht s. 31 hiermit fi. kohma “steifheit“, kohmo “tülpel*, 
estn. kohmus, kohmetu “starr, erstarrt, unbeholfen“, kohmetus, köhmus 
“starrheit, unbehülflichkeit“* ete. 

Ich habe in diesen studien schon früher (VII, ss. 200, 223) darauf 


hingewiesen, dass man im lappischen wenigstens eine spur eines 


! In der regel vollständige zitate, belege und litteraturangaben bei AIMA, 


weshalb ich hier nur das wesentliche zu geben brauche. Aus typographischen 


rücksichten gebe ich die phonetisch geschriebenen wörter in vereinfachter 
transkription; genaue schreibung bei ArmA. 
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alten stufenwechsels § ~ 7 findet: IpN vasse & Enare vaje “hass* = 
fi. viha; das von LÖNNROT verzeichnete Enare vace ist wohl, wie 
auch ArmA s. 272 vermutet, eine analogische nebenform. Ein zweites 
beispiel des stufenwechsels 5 ~ 7 ist vielleicht IpN nasso “otium“ 
& Lule nad'd'it “ruhen, in ruhe leben“, Malå najjü, iness. nåjjosne, 
L. & O. najo “ruhe“. Das $ steht hier intervokalisch; dass die- 
selbe erscheinung auch in antekonsonantischer stellung vorkommen 
kann, geht aus muosbme ~ muoiffe und gusmos ~ kuife hervor. Das 
i kann in solchen formen offenbar nicht aus einem starkstufigen 
$ hervorgegangen sein and kann m.e. auch nicht, wie SETÄLÄ und 
ArmA wollen, aus einem schwachstufigen, stimmhaften sibilanten 
o. dgl. stammen; es fehlt, soviel ich weiss, jeder beleg eines stimm- 
haften 2, 2, d'# o. dgl. als schwachstufe eines $, 3, t'$, und der 
bekannte samojedische stufenwechsel $ ~ 7 scheint die annahme 
eines solchen schwachstufigen ¢, 2, d2' unnötig zu machen oder gar 
zu verbieten. | | 
Das m in muosbme, gusmos vertritt die starke stufe und das viel- 
leicht ursprünglich nasalierte f, v in muoiffe, kuife, kuive die schwache 
stufe des nasals; muosfe, mosve sind kontaminationsformen. So viel 
ist klar; was ist aber das ursprünglichere, f oder v? Die antwort 
gibt uns die eigentümliche, oft besprochene schwachstufe der post- 
konsonantischen medien -iB-, -ID-, -rG- u.s.w. Ich habe schon öfters 
hervorgehoben, dass die starkstufe dieser medien in urlappischer 
zeit wie noch heute in vielen dialekten stimmhaft gewesen ist (-zb-, 
-/d-, -rg-) und dass die schwachstufe sich von der starkstufe quali- - 
tativ durch verlust des stimmtons unterschieden hat. Eben dieselbe 
erscheinung finden wir nun auch bei -Sm-: der schwachstufige post- 
konsonantische spirant war ursprünglich stimmlos, nicht stimmhaft. 
In der schwachen stufe der $n-wörter werden wir unten gleichfalls 
einen stimmlosen, nicht stimmhaften zweiten komponenten finden. 
Dasselbe finden wir bekanntlich bei den wörtern mit r + nasal, 
wo wenigstens der übergang zwischen dem 7 und dem nasal in der 
schwachen stufe stimmlos ist: Polmak nom. baredni, aber gen. bür'ni, 
barpni, Lule pär’ne, gen. pür'ne, Arjeplog (HALASZ) paredné, gen. 
parhtné, eine erscheinung, deren erklärung bisher schwierig war 
(UL, s. 106 f.). Unter dieselbe regel fallen endlich auch die son- 
derbaren fälle von postkonsonantischem f in urnordischen lehnwör- : 
tern, deren urnordische grundwörter nur «, nicht f gehabt haben 
können, z. b.: IpN stad’fo “landungsplatz für boote* < urn. *stadud, 
an. stod. Ursprünglich sind wohl also alle stimmhaften postkonso- 
nantischen konsonanten in schwacher stufe stimmlos gewesen, durch 
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| spätere ausgleichung und andere entwicklung sind aber jetzt die 


alten verhältnisse in sehr vielen fällen gestört und aufgehoben wor- 


- den (vgl. ArmA, s. 152 f.). Postkonsonantisches j z. b., dessen stimm- 


loses gegenstück, d.h. y', in dieser stellung im lappischen unbekannt 


le 


ist, scheint sich zu 5 oder & entwickelt zu haben, das dann unter 
_ umständen die stimmhafte starke stufe ganz verdrängen konnte; 
in dieser weise ist wohl das § in IpN nuorsso “stockfeuer* < urn. 
— “hnodion-, an. *hnjdi (das doch offenbar dem lappischen worte zu 
- grunde liegen muss, vgl. ArmA, s. 186 f.) sowie das € in den von 


mir in JSFOu XXIII, 16 behandelten wörtern (IpN skall to “muschel“ 


3 < urn. *skaljo, an. skel etc.) entstanden. 


Fi. masvalo enthält die schwachstufe des nasals. Fi. h,s in kohma, 
masmalo dürfte die starkstufe des spiranten (oder der affrikata) 
vertreten; im folgenden werden wir bisweilen auch im finnischen 


- ein 7 finden, das der schwachstufe zuzuschreiben ist. 


[3. Lp. -sm-, -t'$m- = fi. -hm- & -im-: IpLule asmakat's “zornig“, 


asmen lä “er ist zornig“, Arjeplog (HALASZ) assmat, 1 p. sg. pris. 


asmau, 1 p. sg. prät. issmib “zornig werden“, L. & O. assmak 
“torvus, valde iracundus, ferus“, Malå asmaoka *“gräulich“, Vilhel- 
mina, Frostviken, Offerdal at’$maoke, Offerdal it'smes *böse* = fi. 


ähmä, ähmi “ärger“, ähmäkkä, ähmäkäs “argerlich“, estn. ähm 


“eile, hast, übereilung“ + fi. dimd “groll, zorn“ (ArmA, s, 95). Der 
sonderbare wechsel zwischen ursprünglichem a in IpLule und Mala 
und urspr. palatalem vokal in Arjeplog und dem südlappischen 
kann die sicherheit der etymologie nicht beeinträchtigen. Das süd- 
lappische -!sm- zeigt, dass das wort ein wirkliches ¢’3m-wort ist; 
fi. à in äimä vertritt offenbar die alte schwachstufe, die also auch 


Y 


bei der affrikata und nicht nur bei altem $ ein 2 ist; das v der 
schwachstufe wurde von dem m der starkstufe verdrängt. 

Ich möchte in diesem zusammenhang erwähnen, dass auch das 
vielbesprochene IpN ræœëme “leine oben und unten am netz, seil“ 
= fi. rihma, mordE fisme im südlappischen -t'$m- hat und sich also 
als ein t'Sm-wort erweist: Frostviken, Offerdal ret't!'$me “aus fasern 
gemachtes seil“. Das wort dürfte demnach eher arischen als bal- 


tischen ursprungs sein, vgl. Serini, FUF VIII, s. 77 ff., IX, s. 


 123#f.; Paasonen, IX, s. 120 ff.] 


Ob IpLule vasvetit “eiter absondern, eitern (von den ohren)* = 


fi. visva, visa, visu, “dial.“ visma “eiterwasser“ (Aımä, ss. 32, 122) 


urspr. m oder v hat, kann ich nicht entscheiden. 
Die ergebnisse, zu denen wir bei den $m-wörtern gekommen sind, 
werden bestätigt und noch erweitert bei den wörtern mit lappischem 
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-IN-. 


4. Lp. -8n- (-sn-) » -iN- = fi. -hn- (» -hk-): IpTer t'Seäsne, Enare 
t'Säsni, t'$äsni, Kuolajärvi käsna 1lpN éaitne, éaihne, éainne, Polmak 
t$aini, Jukkasjärvi, Lule #éàione, Arjeplog (Harasz) éaihtné, gen. 
idem, Malå t'Saixne, Sorsele (N. MoosBERG) t'$aionie, Tärna (Moos- 
BERG) nördl. t'SöiNnie, südl. t'$åiona (fehlt leider in noch südlicheren 
dialekten), L. & Ö. taidne(?), tjaidne “specht (die bunten arten)“ 
— fi. hähnä, häähnä, estn. ähn (hähn) “buntspecht*, daneben estn. 
ähk, gen. dha “häher“, liw. en, ein, enn, en *holzhacker, buntspecht“; 
mordM seksi, E. Seksej “buntspecht“; tscher. caste, Siste, Sasta “specht* ; 
syrj. &£ idem (ArmA, ss. 59, 61). In den russischlappischen dialekten 
und Enare-Kuolajärvi finden wir also hier -$n-, gelegentlich -sn-, 
sonst überall -2N-, das sich in verschiedenen dialekten in etwas ver- 
schiedener weise entwickelt hat. Die geographische verteilung des 
§ und ? ist ganz dieselbe wie bei dem oben s. 56 f. behandelten 
$ w 7 aus urspriinglichem $, das dem 7 folgende stimmlose N zeigt 
aber, dass das 7 hier der schwachen stufe angehören muss und nicht 
durch lautgesetzliche entwicklung aus einem früheren stimmlosen 
sibilanten entstanden sein kann. Der wechsel -Sn- «~ -2N- ist mit 
dem wechsel -$m- + -if- analog; auch das f ist vielleicht einmal 
nasaliert gewesen. Im estn. ähk ist das k wohl durch serienwechsel 
zu erklären, vgl. unten s. 84f., wo ich die formen der entlegeneren 
sprachen besprechen werde. 

5. Lp. -ën- (-sn-) ~ -iN- = fi. -in-. ArmA vergleicht s. 101 IpTer 
rosnas “niedriges gebüsch“, Kildin rosn “eberesche“, Enare attr. 
roasnu “untauglicher (baum)“ mit IpN roaihne “sceletus, pannus, 
Skelet, Benrangel, gammel Fille eller Levning af noget" und fi. 
rahna, -o, -u “segmen ligni fissum, assula longa pini“, estn. rahn 
“ungespaltener stamm, klotz, block“, liw. r4°n, rä’naz “baumstumpf, 
moderner baumstamm, Die lappischen wörter sind ohne zweifel 
mit einander verwandt, ich möchte aber zunächst fi. roina “plunder “ 
mit ihnen zusammenstellen und rahna, dessen bedeutung doch etwas 
abseits. liegt, vorläufig fernhalten. Wenn fi. roska “plunder“ ein 
y-wort ist, was formell möglich wäre (vgl. unten s. 77 ff.), könnte 
auch dieses wort durch serienwechsel hieher gestellt werden. 

6. Lp. -Sn- (-sn-, -st-) = fi. -hn-: IpTer signe, Kildin $i$n. “leder 
aus renntierhaut“, Enare Sisne “haut mit abgesäuertem oder abge- 
nutztem haar‘, IpN siste, Siste, "dial." saste “pellis rangiferina 
subacta“, Jukkasjärvi (Talma), Lule, Malå sassné “dünnes leder aus 
renntierhaut“, L. & Ö. sassne, sasne “pellis depilata“, auch in den 
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 =fi. hihna "riemen" < lit. sziksenà “feines, zur verfertigung von 
- riemenzeug gegerbtes leder" (Kurscuat), lett. siksna “riemen“, 
¥ siks-pahrne “fledermaus, eig. lederflügler“. Fi. dial. sisna, siisna 
* “langer, schmaler streifen“ ist ein lappisches lehnwort (ArmA, JSFOu 
3 XXV, 1, s. 38). Das baltische wort drang auch ins mordwinische 
und ee nissische: mordM sna, E kina, Sna, tscher. Siste, Sista, 
Sästo “riemen“. ArmA, s. 9. 
4. Lp. -Sn- bie IpTer, Kildin, Notozero kasnad, -3, Enare 
: kasned, IpN gastet, Jukkasjärvi (Talma), Lule kassnet, Mala kassnät, 
L. & O. kasnet, südlp. mit -sn- oder daraus hervorgegangenem -$n- 
“niesen* = mord, keina-, RXia-, wotj. kidënï-, kignö- idem. Ârmi, s. 10. 
8. Lp. -sn- (-sn-, KE ow -St- — ere IpEnare susna “halb- 
trockene Beer: deren zweige mit ‘ier rinde noch daran sitzen“, 
IpN sosta “pinus vertice arida*, Lule suössnu “hohler baum, hotles 
horn“, Mala suösstu “halbtrockene kiefer a L. & Ö. suosto “pinus 
qua m arida“ neben sassne, sasne “ap. Aust[raliores] adject. 
aliquantum crudus, viridis‘, sassne muora “lignum viride, non satis 
siccum“, Vilhelmina sösste, Frostviken sösste, Offerdal, Undersåker, 
Härjedalen sösstå “halbtrockene kiefer* = estn. öhne “hohl*. Fi. 
dial. suosto “halbtrockene kiefer“ aus dem lappischen. ArmA, s. 10. 
Im russischlappischen und in Enare finden wir also in nr. 6—8 
ein -5n-, das offenbar der starken stufe angehört und das dem in 
den südlicheren dialekten von Jukkasjärvi an vorkommenden -sn- 
zu grunde liegt. Das norwegischlappische -st- geht wohl gleichfalls 
auf ein aus -sn- entwickeltes -sn- zurück; im "lokativ" heisst es 
ja hier immer -st, was kaum auf einem syntaktischen zusammenfall 
des inessivs und elativs, sondern auf einer lautentwicklung -sn- > 
_-st- beruht. Unerklärt bleibt noch das -st- in Malå suösstu bis Här- 
jedalen sösst@; ich komme gleich auf dieses problem zurück. 
9 Fi. -hn- & -in- » -ht- (~ -hm- & -h- ~ -hk-). Wir haben schon 
öfters bei diesen wörtern fi. -hn- und einmal ein -in- gefunden; 
ich komme jetzt zu einem worte mit fi. -hn- w -in- ~ -ht- (und 
sogar -hm- und -h- ~ -hk-): estn. tahnikas “klintig, schlecht auf- 
gegangen, nicht ausgebacken“ (und? fi. tahnea “feucht“, t. pellava, 
ima; tahnakka “weich und zart“, t. verka kättä vastaan) ~ estn. 
tainas, gen. taina “teig“ (estn. taignas, gen. taigna ist durch kon- 
tamination mit dem lehnworte taigen, gen. taigna, fi. taikina ent- 
standen), liw. tan idem, fi. tainiaismarja (neben taikinamarja, estn. 
taigmari) “Ribes alpinum, schwed. degbär (= teigbeere)* » fi. tahdas, 
gen. tahtaan oder tahde, gen. tahteen, karel. tahtaha-, nom. tahas, 


2 südlp. dialekten mit -sn- oder einem daraus hervorgegangenen -Sn- 
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olon. tahtaha-, nom. tahas, weps. tahtaz, gen. tahthan, estn. tahas, 
gen. tahta “teig“. Fehlt im lappischen. Arma, s. 46 f. 

Fi. -in- vertritt hier offenbar die schwachstufe und fi. -hn- die 
starkstufe, wie soll aber das -ht- erklärt werden? Eine finniscHe 
lautentwicklung -hn- > -ht- oder -Sn- (bzw. -én- o. dgl.) > -ht- 
kennt man nicht, und ebenso wenig kann m.e. ein serienwechsel 
-hn- & -ht- angenommen werden, weil die beiden serien durch 
keines ihrer glieder mit einander verbunden werden können. An 
verschiedene stammbildende elemente, etwa -n- und -t-, darf man 
nur glauben, wenn alle anderen mittel versagen. Die antwort auf 
die frage liegt indessen nahe, wenn man immer die dreistufigkeit 
der stufenwechsel vor augen hat und sich die möglichkeit verge- 
genwirtigt, dass dieses -ht- die alte dehnstufe eines -$n- vertreten 
kann. Die finnischen sog. nomina contracta, zu denen tahdas und 
tahde gehören, sind in diesem zusammenhang schon oben IX, 
s. 222 ff. gegenstand der aufmerksamkeit gewesen. Die entsprechen- 
den lappischen “s-stämme“, IpN balges, gen. balgga u. Ss. w., ver- 
lieren in den casus obliqui ihr s, was ja regelmässig von über- 
dehnung des stammkonsonanten begleitet wird. Im estnischen zeigen 
auch in der tat die nomina contracta überdehnung des (einfachen) 
stammkonsonanten, z. b.: rugiz, gen. rukki mit überlangem 2 *rog- 
gen" = fi. ruis, rukiin (IX, s. 223). Diese erscheinung ist m.e. ein 
rest des alten dreistufigen stufenwechsels, der jetzt von einem zwei- 
stufigen wechsel ersetzt worden ist, wobei meistens die dehnstufe 
zu kurz gekommen zu sein scheint. Der wechsel zwischen dem 
schwachstufigen stammkonsonanten des nom. (ess., part.) sing. der 
nomina contracta mit dem dehnstufigen der übrigen kasus dürfte 
in der regel von einem wechsel zwischen einem schwachstufigen 
und einem analogischen starkstufigen stammkonsonanten verdrängt 
worden sein. In estn. tainas fi. tahdas, gen. tahtaan sowie in 
einigen analogen fällen, die wir unten besprechen werden, scheinen 
indessen sowohl die schwachstufe als die alte dehnstufe bewahrt zu 
sein und neue paradigmen gebildet zu haben. In tainas haben wir 
offenbar die alte schwachstufe auf -2N-; in tahtaan sehe ich die 
alte dehnstufe, zu der in tahdas eine neue, analogische schwach- 
stufe gebildet worden ist. Neben der schwachstufe -zN- und der 
starkstufe -$n-, die noch heute in tahnikas vorliegt, hatte man m.e. 
in alter zeit eine dehnstufe -5$n-, dessen n nach dem langen oder 
vielleicht überlangen stimmlosen $ seinen stimmton und seine nasa- 
lierung verlor und in ein £ reduziert wurde. Aus dem -$$t- hat 
sich dann das jetzige fi. -ht- entwickelt. Der jetzige wechsel tainas 
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&Ä tahnikas ~ tahdas, tahtaan vertritt also den alten dreistufigen 
stufenwechsel -in- ov -$n- ov (-Sën- >)-85t-. Im folgenden werden wir 
auch im lappischen, mordwinischen, tscheremissischen und den per- 
-mischen sprachen bei wörtern mit postkonsonantischem nasal belege 
“eines klusils finden; der übergang -35n- > -!3t- dürfte also uralt sein. 
Wie so oft in den wörtern mit nasalem stammkonsonanten finden 
“wir auch hier zahlreiche beispiele von serienwechsel; statt n konnte 
“ein m oder y, bzw. die schwachstufe oder dehnstufe dieser nasale 
_ eintreten. Ich werde unten s. 77 ff. zeigen, dass die starkstufe eines 
_postsibilantischen 7 im finnischen meiner meinung nach O und die 
- dehnstufe k ist. Es gehören wohl also mit tainas, tahnikas, tahdas 
auch die folgenden formen zusammen: fi. tahma “klebriger stoff, 
schmutz“, tahmainen, tahmea “klebrig, unrein“, estn. tahm “russ, 
“alle sich ansetzende unreinigkeit“, adj. tahmane; auch fi. tahea 
 “klebrig, zusammenziehend“ (f. maku), tahkero “brei, teig“, estn. 
tahke = tahnikas. Fi. taha, gen. -an und tahas, gen. tahaan “teig“ 
sind vielleicht aus einem dialektischen paradigma tahas < tahdas, 
gen. tahtaan entstanden. Auch im tscheremissischen scheint dieser 
—… stamm vorzukommen: ta$kaX “ankleben, befestigen“ etc. ArmA s. 46 f. 
Auch das ¢ in den oben s. 61 erwähnten lappischen formen 
 Malà suösstu bis Härjedalen sösst@ “halbtrockene kiefer“ ist also 
in derselben art zu beurteilen; es vertritt die dehnstufe, die wohl 
hier aus diminutiven oder kurznamenformen stammt, vgl. oben IX, 
8. 216 ff. 

10. Lp. -2N- (> -in-) = fi. -ht-: IpEnare soinad, IpN saidnat “den 
atem verlieren vor lachen oder husten* ~ fi. hihtua, hihtyä idem. 
ArmA, s. 35. Im lappischen hat die schwachstufe, im finnischen 
die dehnstufe gesiegt; das stimmlose » ist in Enare und IpN stimm- 

haft geworden. Nach ArmA soll auch tscher. $örd'Zalam ete. “wiehern“ 
hieher gehören (?). 

Il. Lp. -in- (> -in-) = fi. -ihn- ~ -iht-: IpEnare ruoinad "mager 
werden“, ruoinas “sehr mager", IpN ruoidnat, bzw. ruoinas = fi. 
raihnas, raihna *kränklich* (fi. Enare raina “sehr mager" hat sein 
h durch einfluss des lappischen eingebüsst), raihnistua “hinsiechen“ 

_  raihtua idem (Lisävihko). Anti, s. 45. Finnische schwachstufe 
_-thn-; wie das seltene raihtua zu beurteilen ist, ist unsicher, viel- 
leicht kontamination zwischen der schwachstufe und der dehnstufe. 
- 12. Wenn das vielbesprochene fi. pahna “kurzstroh, streu, lager- 
stelle, schweinestall“, estn. pahn neben paht idem, liw. på'de, pa’daz 

- “schweinestall“ genuin finnisch und nicht aus dem germanischen 
(an. bdss “lagerstelle“, got. bansts “scheuer“) entiehnt ist, finden 
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wir auch hier neben der starkstufe -hn- die dehnstufe -ht-. ArmA, 
s. 42 f. 

13. Fi. -hn- » -ht-: estn. lähn, gen. lähna neben läht, gen. läha 
und (durch alten serienwechsel?) lähk, gen. läha “hauch, gestank*. 
Ami, s. 42. 

14. Fi. -hn- » -ht-: ryhnä “kleines, unscheinbares wesen“ neben 
ryhtäköinen “niedrig, gering“. ArmA, 8. 46. 

15. Fi. -hn- ~ -ht-: rähne “schleim, schmutz“ neben rähtämä, 
-mö “angeklebter schmutz“. ArmA, s. 46. 

16. Fi. -hn- & -ht-: fi. *ruhnoa > IpEnare ruhnod “eifrig arbei- 
ten“ neben fi. ruhton idem. AIMA, s. 46. | 

17. Fi. pohtaa “worfeln, sieben (korn)“ neben mordE pon’Zav- 
toms (metathese) idem; syrj. poénalny “sieben, beuteln“ ete. Armi, 
s. 44 f. 

18. Lp. -St- (-it-, -st-) = fi. -ist-, -st-  -sn-. Viele abweichungen 
vom bisher belegten zeigt IpTer lästa, gen. lasstige, Kildin lasta, 
gen. lasstay, skoltelp. lasta, gen. lasstay, Enare lasta, gen. laësta 
(mit regelmässiger kontraktion der 2. und 3. silbe), IpN laita, gen. 
laittaga, Jukkasjärvi (Talma) lästa, nom. pl. lasstacaak, Lule lasta, 
gen. lisstaka, Vilhelmina lösst, nom. pl. lésstak, Frostviken lèsstace, 
nom. pl. lésstak, Offerdal lesstake (-$t- < -st-), Härjedalen lesstase 
“seitenbrett in einem lappenschlitten*, L. & O. lastek “assis sive 
tabella lignea longior, latitudine exigua* = fi. laista "splitter", lasta, 
lasto “latte; kleiner spaten; hölzerne scheibe“ (> IpEnare lastu 
“platte schaufel“), lista “latte, langer span“, listo “latte, leiste; 
kleine platte; splitter“, liste “dünne latte in schlitten etc.; splitter, 
span“, lista, listo “leiste; liste (in dieser bedeutung < schwed. lista)", 
liste “leiste, latte“; karel. lissavakka “aus langen, dünnen spänen 
verfertigter korb“, listie-, nom. lisse = fi. liiste; olon. lasta-, laëta-, 
nom. -tu = fi. lasta, rünnäz-lastaine “brustbein“; wot. lassa “weber- 
kamm“; estn. laist, gen. laista od. laiste “die stange oder das brett, 
welches mit zwei pflöcken befestigt die beiden achsen des bauer- 
wagens verbindet“, last, gen. lasta idem, lasn, gen. lasna “idem; 
spaten, schaufel*, liistak, listak, liistakas “dünnes scheibchen, schnitt- 
chen, brettchen“. Hieher gehört wohl auch fi. lastu, karel. lastu, 
olon. lastu, wot. lassu, estn. laast, gen. laastu "span". Ob auch 
IpEnare luastu “schachtel von birkenrinde* (> fi. luosto idem) und 
IpN laste, läste “alveus, lacus, linter“ hieher gehören, ist unsicherer. 
Eher wäre hieher zu stellen IpN luöste “weisser streifen längs der 
seite eines renntieres“, luostag, -ak “renntier mit solchem streifen“, 
Jukkasjärvi (Talma) luöstak, Lule luösste, bzw. lüöstak, Mala luost, 
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ack. luostsguw, baw. luostaga idem, L. & O. luostek “discolor, albidus; 
de pellibus ferinis albidis plerumque dicitur[?]*. In entlegeneren 
sprachen mordM lazams, E lazoms "spalten", laz "brett"; tscher. 


- lüstak “flecken, stück“; wogul. losati “spalten, bersten“ Te AMA, 


ss. 15, 40 f. 
Ich kann nicht glauben, dass, wie ArmA meint, IpN laita ete. 


— ein offenkundiges lehnwort aus dem finnischen sei und dass die be- 


treffenden finnischen wörter eigentlich onomatopoetisch oder de- 
skriptiv seien. Der eigentümliche vokalwechsel IpLule lästa ~ Vilh. 
lesst und fi. lasta ~ laista à liste, liste ete. hängt vielleicht mit 


der noch unbekannten ursprünglichen qualität des folgenden sibi- 


lanten zusammen. Für uns ist zunächst nur der wechsel des dem. 
sibilanten folgenden n (nur im estn. lasn) ~ t von belang. Wichtig 
und interessant ist, dass so viele unter diesen wörtern nomina con- 
tracta, bzw. wörter vom typus IpN laita, gen. laittaga sind, denn 
in solchen wörtern ist eben nach dem oben gesagten dehnstufiger 
stammkonsonant zu erwarten. Sie sind vielleicht aus fi. listdd, 


… histaa "spalten" abgeleitet, dessen ¢ dann gleichfalls dehnstufig wäre; 
im lappischen fehlt dieses verb. In IpN laita steht das im allge- 


meinen schwachstufige 7 mit dem dehnstufigen t vereint, was etwas 


fal 


auffallend ist; ich möchte also annehmen, dass dieses z vor t aus 
dem dehnstufigen § entwickelt ist, und sehe hier einen beweis dafiir, 
dass auch das 7 in solchen wörtern wie IpN guoikka, aittet = Enare 
kuosk, dstid nicht die schwachstufe des urspr. $ vertritt, sondern 
aus seiner starkstufe entwickelt ist, vgl. oben s. 56. 

19. Lp. -in- ~ -st- (co -sk-) = fi. -st- (0 -s- ~ -sk-). Hier ist 
wahrscheinlich auch das folgende wort mitzunehmen: Ip. L. & Ö. 
muines “Austr. obscurus“, muines håla “ænigma*, muines suptses 
“fabulosa narratio“ (ich habe das wort in der Palo sprache leider 
nicht wiederfinden können und kann also nicht mit sicherheit ent- 
scheiden, ob sein # stimmlos ist) » Enare mostod “dunkel werden 
(von kleidern, metallen)", IpN mostas “nubibus obductus, morosus, 
obseurus, nens, pallens (de rebus splendentibus)*, Lule mostus 
lustig: zornig“, Malå mosstüs “unlustig, etwas krank“, L. & Ö. 
mostos “subtristis, moestus* = fi. musta, estn. must, gen. musta, etc. 
“schwarz“; südestn. nach WIEDEMANN muss, gen. mussa, das AIMA 
aus einem *musna herleitet(?). ArmA, ss. 11 ff., 42. Ich möchte auch 
die folgenden formen hieher zählen : IpN moskos, attr. mosko “clausus, 
tectus, obscurus“, moske *kesselförmiges gebirgstal (QVIGSTAD in A. 
HELLAND, “Beskrivelse over Tromsö amt“ I, s. 29), Jukkasjärvi 
(Talma) mosküs “geschlossen, ohne öffnung“, Lule mosküs “überdeckt, 


[7 
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geschlossen“, mosske “kleiner hain am fusse eines steilen abhanges 
im hochgebirge“, Mala mossküs “verstopft, geschlossen“, L. & O. 
måskos “clausus, ocelusus“, måske “regio pinifer et uliginosa [eine 
solche gegend ist dichtbewachsen und dunkel]; vallis montibus colli- 
busque septa, convallis‘, Vilhelmina mossküs, Frostviken mosskas, 
Offerdal, Undersäker, Härjedalen masskas “zugenäht, geschlossen“, 
V., F., O. masske, U. masské (-8k- < -sk-) “kesseltal im hochge- 
birge (V., O.); tal im hochgebirge (F.); geschützte, sonnenbeleuch- 
tete, dicht waldbewachsene bergseite im hochgebirge (U.)“. Mit an- 
derem vokalismus Lule möskas, gen. mösskasa “zornig, empfindlich“, 
Malå mössks “miirrisch*, mösskeotit “missbilligen*, L. & Ö. mäsketet 
idem, F. mössks “verdriesslich“, V., F., O. mdsskeotit, H. mösskeotit 
(-Sk- < -sk-) “sich ärgern“ (hieher?). Wie unten näher motiviert 
werden wird, sehe ich in einem solchen -sk- die dehnstufe des -sy-. 
Die starkstufe des -sy- tritt im finnischen als -s- auf: fi. museva 
“dunkel, schwärzlich*, karel. muzia, -ie, olon. muZavu, -v idem 
(Ami, s. 12). Auf grund einer von Fris mitgeteilten nebenform 
IpN moSkos stellt ArmA s. 169 f. moskos-zu den wörtern mit -Ik- ~ 
-sk-, die ein ursprüngliches %* haben. Ehe dieses moSkos besser be- 
glaubigt wird, kann ich aber an seine existenz nicht glauben; bei 
Frits sind ja unrichtige formen keine seltenheit. 

20. Lp. -2N- ~ -rn- © -rt-  -st-. Noch andere formen von stamm- 
konsonanten finden wir in der folgenden wichtigen wortgruppe 
(Ami, s. 12f.): IpEnare !Suine *steiss“, féuinad “gebückt, mit 
dem hinteren nach oben stehen“, IpN cuidne, &uihne “quod oblique 
statutum est“, &uidnat “corpore ita incurvo et prono stare, ut nates 
sursum vertantur, caput et manus versus terram teneantur*, éwidnit 
“posteriora sursum vertere, manibus et genibus humo admotis“ + 
IpN éordnat, "dial." carnat “exsilire, emicare, evolare, elevari, re- - 
tundi, retorqueri“, Lule #éor°not “in die höhe fliegen (von vögeln, 
rauch)“, L. & Ö. tjärdnet “in altum elevari, in altum penetrare* 
& Enare tSurtte “steiss“, ¢/Swrttid “den hinteren hinausstrecken“, 
IpN éurtte “podex*, éurttit “einem den hinteren zuwenden“ ~ L, & Ö. 
tjuste, patta tjuste, s. 318 plur. patta tjusteh “nates“. Die zuerst 
genannten formen, IpN éuidne, cuihne (d.h. -2N-) ete., vertreten 
offenbar die alte schwachstufe. LpN éurtte und L. & O. tjuste sind 
ohne zweifel dehnstufige kosenamen oder kurzformen; in solchen 
wörtern wird bekanntlich der stammkonsonant sehr oft übermässig 
gedehnt, vgl. oben IX, s. 216 ff. Die hauptsache ist fiir mich hier 
die postkonsonantische tenuis der beiden formen, während der wechsel 
r © s zeigt, dass der erste komponent des stammkonsonanten kaku- 
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minal gewesen ist, denn nur aus einem kakuminalen s, $ oder ékann 

sowohl r als s entstehen; kakuminales s, § und 6 sind ja gewisser- 
massen aus 7 und s, 5, © zusammengesetzt oder vereint. Der dialek- 
tische wechsel + ~ s darf uns nicht überraschen; die dehnung des 
stammkonsonanten in den kurzformen fällt ja oft etwas unregel- 
mässig aus, um so wertvoller ist es denn, dass beide formen trotz 
der verschiedenheit des ersten komponenten als zweiten komponenten 
ein t haben. Das -rn- in IpN éordnat ete. dürfte endlich wegen 
seines n die alte starkstufe vertreten. 

21. Lp. -rn- = fi. -rn-, -sn- (> -ns-)  -rst-, -rtt-, -rt-. In fast 
derselben art wie bei dem vorhergehenden worte treten die stark- 
stufe und die dehnstufe — die alte schwachstufe fehlt — in einer 
anderen von ArmA ss. 14, 37, 60, 211 behandelten wortgruppe auf. 
Das lappische kennt nur die starkstufe auf -rn-: Ter, Kildin kierne 
“schneekruste“, Enare kerni *gefrorener reif auf dem schnee“, IpN 
gierdne, gerdne “nix glacie adstricta; renium morbus, quo tarandi 
-vexantur“, Lule kerne grober schnee, der das haar an den füssen 
der renntiere wegreibt“, kern2-tüurta “krankheit mit wunden am 
euter der rennkuh“, I. & Ö. kierdne, kärdne “superficies nivis 
congelata“ etc. Im finnischen finden wir zunächst eine starkstufe 
auf -rn-: kärnä “dünne eiskruste auf dem boden, gefrorener boden, 
der unter den füssen knirscht; die äussere rinde der baume‘; kerni 
“hautausschlag (der kinder)“. Diese lappischen und finnischen wörter 
zeigen freilich grosse ähnlichkeit mit urn. *herna, an. hjarn “schnee, 
der wegen tauwetters und folgender kälte zu einer harten und festen 
masse geworden ist“, das finnische und zum teil auch lappische à 
stimmt aber nicht gut zum nordischen e; auch die folgenden fin- 
nischen formen sprechen gegen entlehnung. Erstens die starkstufe 
“auf -sn- > -ns- in den m. e. hiehergehörenden wörtern fi. käsnä : 
“schwiele, warze, hühnerauge; knollen, auswuchs“; kässä “buckel, 
knollen, auswuchs“; känsä “baumschwamm, zunderschwamm; 
schwiele“; karel. käznä “baumschwamm‘; estn. käsn, gen. käsna 
“schwamm ; schwiele, callus, warze, leichdorn, drüse, baumkrebs“. Eine 
dehnstufe auf -rst-, -rtt- finde ich in fi. kerste, kersti “schnee-, eiskruste“; 
kerte, gen. kertten “dünne kruste auf dem schnee“; die wörter 
sind nomina contracta, in welchen man nach dem oben gesagten 
dehnstufe erwartet. Wichtig sind weiter auch die von ÄIMä heran- 
gezogenen formen aus entlegeneren sprachen: mordE ksnat *krätze“; 
tscher. kart “eisrinde auf dem schnee“, sowie ost]. karbam “schnee- 
kruste“, das er aber später zurückgenommen hat. 

Wir finden auch eine reihe von wörtern mit anderem vokalismus, 
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die man kaum von den bisher behandelten trennen kann: fi. kaarna 


“kiefer- oder fichtenrinde, die äussere, harte rinde; baumflechte* 
(die von N. ANDERSSON, “Studien zur vergl. der idg. und fi.-ugr. 
sprachen“, s. 200 f. hervorgehobene ähnlichkeit mit lit. karnà *lin- 
denbast“ ist wohl nur zufällig); weiter auch fi. karna “erstarrter 
schmutz an etwas“ (wenn es nicht eher aus urn. *skarna, an. skarn 
“schmutz“ stammt) und mit dehnstufigem -rst-, -rt-: fi. karsta “russ, 
schornsteinruss; schmutz; schlacke“; karstanne, -es “schneekruste“ ; 
korste “verhärtung, kruste“; korstanne “krustigkeit“; karsi, gen. 
karren “abgebrannter docht oder span, russ von kerze oder span; 
harter russ an töpfen oder in schornsteinen; schlacke*; (karsta 
“krätze, jucken“ dagegen ist ein slavisches lehnwort: russ. korosta 
“krätze, grind“, Mıkkora, MSFOu VIII, s. 126). Es wäre indessen 
möglich, dass diese hintervokalischen wörter eher (durch serien- 
wechsel) mit einer anderen wörtergruppe mit ähnlicher bedeutung 
zusammenhängen: fi. kaarmu “kiefer- oder fichtenrinde*, karmu 
“idem; russ, harter russ (an töpfen, in schornsteinen)*; karmanne, 
-es, karmanes “gefrorene schneekruste, gefrorener erdboden*. Der- 
selbe stamm tritt gewiss auch im lappischen auf: Lule kuösmar 
“fichtenrinde*, Malå kuosmar“ “kieferrinde“, Offerdal swössmare 
“fichtenrinde, die man in grossen stiicken unter die rasenstücke 
auf der hütte legt“, das wieder (durch serienwechsel m & y, vgl. 
unten) mit fi. kosku, koskus, koskut “fichtenrinde, dicke kieferrinde, 


1 
| 


4 
i 


. 


scheibe von solcher rinde“ zusammenhängen muss; weiter auch fi. 


karve, gen. karpeen “flechte oder moos auf bäumen, steinflechte; 
dürre rinde“ neben olon. kadéve “flechte auf bäumen“ (ÄIMÄ, s. 264); 
karppu *rinde*; karppa “gefrorene schneerinde“; sogar im tschere- 
missischen: karyaz “rinde (an bäumen)“; vgl. Ari, 8. 54. Zu den 


vordervokalischen wörtern gehören endlich vielleicht auch (durch 


serienwechsel) fi. kerma, kermä “dünne kruste, dünne oder weiche 
schale; sahne“; kermu “kristallhäutchen auf der obersten oberfläche*. 
Mit fi. kerma verbindet Ami s. 191, vielleicht mit recht, auch fi. 
kirma "die innere, dünne schicht der birkenrinde; sahne“, estn. 
kirme, kirve “dünne schicht über etw., dünner überzug (eis, fett u. 
dgl.)“ sowie wotj. kurmi- “hart werden, austrocknen, eine kruste 
bilden (von breiartigen flüssigkeiten, besonders von kot gesagt)“, 
ung. körmedni “coagulari, concrustari“; IpN gadmag „pinguitudo, 
adeps in costis tarandi*“ kann wohl aber schon wegen seiner. be- 
deutung nicht gut hieher gehören. 

22. Lp. -mm- = fi. -rst- liegt vielleicht auch im folgenden worte 
vor: IpL. & O. skuornes, skuordnok, Lule skuörnas “keusch*, IpN 





Stufenwechselstudien 69 


skuornas, skuornes “qui cibum impurum et male coctum aspernatur“, 
Skornes “nitidus“, vgl. estn. karst, gen. karste “keusch, züchtig, 


“reinlich, anständig, miissig, enthaltsam, geziert, wählerisch“ (ArmA, 


s. 36f.). Die estnische form ist wenig verbreitet; für gewöhnlich 
heisst es estn. karske, gen. karske, das an nd. karsch “munter, frisch, 
bei kräften“, schwed. karsk idem erinnert. Die etymologie wäre 
sicherer, wenn man auch fi. karsti, kartti “härterer nadelbaum, 
harte kiefer od. fichte; hart, sparsam“ heranziehen dürfte. 

23. Fi. -rn- ~ -hn- finden wir in fi. pernä “bast, lindenbast“; 
estn. pärn, gen. pärna “alte linde; rüster“; liw. pärna, L. pärn 
“ “linde“ = südestn. pähn, gen. pähnä “alte linde; rüster“ (ArmA, 
ss. 59, 61). Auch mordE pekse; tscher. piste; wotj. berié “linde“ 
etc. Vertritt estn. A hier eine andere ursprüngliche affrikata als 
das 7? 

24. Fi. -hn- & -ht- zeigt (Ami, s. 47) estn. tühnas, gen. tihna 
“dicht, nicht locker“, thn, gen. tihnu “dickicht, dichter junger 
anwuchs“ etc. = estn. tihte, gen. tihte “dicht, nahe bei einander, 
stark, fest, gediegen“; fi. tihted “dicht, kompakt, knapp, karg“. 
Daneben aber auch estn. tht, gen. tihi “dicht“ aus d. dicht und 
- IpN divtes, gen. dikta(sa) “dicht (nichts durchlassend)“, das wohl 
mit urn. *hihti-, an. béttr “dicht“ in verbindung steht. Es ist also 
etwas unsicher, ob fi. tihteä wirklich ein einheimisches wort ist. 
Für finnischen ursprung sprechen indessen die nebenformen fi. tiheä 
und tihked, estn. tihke, gen. tihke “fest, dicht, kompakt, zäh“ — IpN 
daskad, däskad “fest, kompakt (von leder), dieht (von haar, klei- 
dern)“, welche eine alte, event. serienwechselnde starkstufe -S7-, 
bzw. dehnstufe -sk- wiederspiegeln können, vgl. näher unten. Es 
gibt sogar auch ein fi. tihmas “fein, dicht“, vielleicht eine neben- 
form mit altem -Sm-. Im tscheremissischen finden wir ein Cücküdo, 
 éuékudo etc. “densus, crassus“, das hieher gehören dürfte; daneben 
auch é$nok “dickicht im walde“ sowie tiska “gestriuch* und sogar 
türka “dickicht*, dessen + das oben von IpN £urtte u. s. w. gesagte 
in erinnerung bringt, vorausgesetzt dass auch diese letzteren formen 
mit den hier besprochenen fi. und Ip. wörtern zusammengehören. 
ArmA erinnert auch an mordM täinä, E teine “schmal, eng“ (schwach- 
stufe von -$n-?). Es wäre aber noch verfrüht aus diesen formen 
der entlegeneren sprachen irgend welche bestimmteren schlüsse ziehen 
zu wollen, da schon ihr etymologischer zusammenhang mit den 
finnisch-lappischen wörtern unsicher ist. 

25. Skoltelappisch piester, Enare peënir “schibe, flachsflocke“ 
stammt offenbar aus fi. päistär idem oder einer karelischen form 
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desselben wortes (jetzt karel. päissär, gen. -Stären), das selbst ein Î 
unzweideutiges slavisches lehnwort ist (vgl. ArmA, ss. 10, 77). Enare | 
n erklärt sich durch dissimilation des zweiten ARR Da ek 
klusils. 

26. Dasselbe gilt auch für IpEnare pesnirik neben (FELLMAN) 
vessnerik, IpN besstur, besstaragges, besteragas, væsstaragge etc. 
“Motacilla alba“, das aus einer form des vielgestaltigen fi. västäräkki 
idem (ArmA, s. 11) entlehnt sein muss. Das anlautende p- kommt 
auch in olon. peästärikki und karel. päistärikkö (MELA-KIVIRIKKO, 
“Suomen luurankoiset“, 1909, s. 121) vor und ist vielleicht durch 
volksetymologische anlehnung an päistär (oben nr. 25) entstanden; 
mord. uskafej, vaskarej idem zeigt, dass das p- nicht ursprünglich 
sein kann. Von einem uralten wechsel -St- ~ -Sn- kann in diesen 
beiden lappischen wörtern keine rede sein. 

Dieselben erscheinungen wie bei den wörtern mit lappischem -3m-, 
-sn- finden wir auch bei den wörtern mit lappischem 

-N-. 

27. Lp. -i4- © -8k-: L. & Ö. loingos “madidus, humidus, parum 
firmus sive cohærenst = L. & Ö. loskos, lusskos “fluidus“, Malå 
lusskus “fliessend“, Lule losko, Slosku, sloskus “fliessend, nicht ge- 
froren“, Jloskitit, $losskut “schmelzen (intr.)“, IpN losko, “dial.“ 
loskas “apertus, non congelatus* (ArmA, ss. 24, 50). Ich kenne leider 
das wort loingos aus der lebenden sprache nicht und kann also 
nicht entscheiden, ob sein y stimmlos ist, was mit dem stimmlosen 
f und N des schwachstufigen -¥m- und -$n- vollständig übereinstim- 
men würde. Das -sk- fasse ich als die dehnstufe des -#y- auf. L. & 
O. -sk-, -ssk- soll wahrscheinlich -#k-, nicht -sk- bezeichnen. Auch 
das finnische hat hier ein -sk-, dessen & ich in derselben weise 
deute; auf welchen früheren laut sein s zurückgeht, weiss ich nicht: 
fi. losko, loska “schmelzschnee, matsch“, loskamärkä “durchnässt“. 
Daneben auch formen ohne k: fi. loso “tümpel, sumpfige stelle“, 
losopaikka “talsenkung zwischen hügeln“, luoso “grésserer tümpel*“; 
in diesen formen möchte ich die alte starkstufe sehen, vgl. näher 
unten s. 77 ff. Auch fi. losma, luosma “matsch, kot“, wohl mit se- 
rienwechsel. Ein anderes wort ist Malå losskat, Lule lösskalit, IpN 
loaskalet etc. *schlagen“ = fi. loskata “klatschen, klappen, schlagen“; 
tscher. lockaldem “crepare (digitis)*; syrj. latskyny “hauen, schlagen“ 
ete., Ami, s. 84. Ursprünglich sind wohl alle diese wörter onoma- 
ot -deskriptiv; es gibt ausserdem noch eine reihe von ähn- 
lichen formen, deren “streckform“-natur in die augen springt und 
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die also nicht wie vollwertige appellativa dem regelrechten etymo- 
logisieren zugänglich sind: fi. loska, liska “marderfalle, mardernetz“, 
liska “brei“, lossa “schneeregen“, lossa “falle“, losata “verfallen, 
-entzweigehen“, losuta “schwatzen“ u.s. w. 

28. Fi. -hk-, dessen k meines erachtens die dehnstufe eines y 
vertritt, entspricht in einem worte einem syrjänisch-wotjakischen 
-sm-, -Zm- (serienwechsel): fi. tihkuri, tuhkuri “nörz“, estn. tuhkur, 
tuhker, tuhkri, tuhkru, tuhkma *iltis“, liw. L. dukif idem = syrj. 
tsugmar, wotj. tsdémer ete. "hermelin; iltis* (ArmA, s. 51 f.). Ver- 
wandt hiermit ist olon. t'Sihk “nörz“, estn. töhk, tohu “iltis; stein- 
marder“ = lpHärjedalen, Undersåker, Offerdal t'$å$$kes (§ <s), Of- 
ferdal, Frostviken t'Sässkee, Vilhelmina féässkée, Malå t'Sasske, L. 
& Ö. tjaske “hermelin“; die von Frus mitgeteilte “dialektische“, 
d. h. südliche form éacke ist wahrscheinlich unrichtig. Auch das 
lappische hat also hier dehnstufiges %k. Syrj. t'$us “nörz, sumpfotter“; 
ostj. sos etc. “Mustela sibirica* hat irgendwie den nasal eingebüsst. 

29. Fi. -hk- © -h- & -hn-: fi. pehku “spreu, abfall von heu“, 
estn. pohk, gen. pohu oder pokk, g. poka, -u idem = fi. pehu idem 
= fi. pehna idem. ArmA, s. 44. 

30. S. 57f. will ArmA auch im südestn. pähn, gen. pähnä und 
mordE peste, pestse etc. “haselnuss“ einen hiehergehörigen wechsel- 
fall sehen. Südestn. -hn- ist wohl aber hier durch wegfall eines % 
aus südestn. pähen, gen. pähkne, pühkme oder pähknä, gen. pühknä, 
nordestn. pähel, gen. pähkla ete., fi. pähkinä, dial. pähken, gen. 
pähkemen etc. “haselnuss“ entstanden. Mord. -st-, -$15- dagegen 
könnte vielleicht die dehnstufe eines alten -$n- vertreten, vgl. mordE 
teste, testse etc. “stern = fi. tähti, tähne unten s. 76, in welchem 
fall fi. -hk- in pähkinä und mord. -$k- in E pesks etc. “haselstrauch “ 
die dehnstufe eines -fy- sein könnte. In tscher. piixs, püks ete. 
scheint das -X%- metathesiert zu sein. Die übrigen von ÅIMÄ er- 
wähnten formen aus den östlicheren sprachen sind noch dunkler; 
interessant ist immerhin das r in tscher. puk$erme, puskerme, pirkem 
etc. “haselstrauch“, das vielleicht nicht dem suffix, sondern dem 
stammkonsonanten angehört. 

Ich gehe jetzt zu einer reihe von wörtern über, wo das lappische 
ein s mit nachfolgendem nasal hat. Wie ich schon oben betont 
habe, ist: der ursprung des sibilanten hier nicht von bedeutung; 
da man die jeweilige qualität desselben in alter zeit meistens noch 
nicht kennt, wäre eine einteilung nach diesem prinzip misslich. Es ist 
immerhin interessant und soll schon hier hervorgehoben werden, dass 
man in den folgenden wörtern nie eine schwachstufe mit -z- findet, 
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“SIL, 


81. Lp. -sm- ~ -sv- (> IpN -sb-) = fi. -hm-, -sm- & -hv-: IpN 
asmas  asvas, asbas “lecker (nur von speisen)“, Patsjoki @svas 
“lecker“, Lule äsvas, nördl. Gellivare hasvas, NENSÉN asjvas “gut, 
wohlschmeckend, fett (von fleisch)“. Hiermit ist vielleicht zu ver- 
binden IpN vuosmes, gen. vuosbmas “avida hujus vel illius cibi (de 
muliere prægnante)“ ~ Enare vudsva, attr. vuösvis idem, Jukkasjärvi, 
Talma vuösvis-piebbmü “speise, nach welcher es schwangere frauen 
gelüstet“, Lule vuösvak, bzw. vuössvis-pebbmü, L. & O. vuosves, bzw. 
vuosves piäbmo idem, Vilhelmina vuössves-Beäppmü, Offerdal wuossves- 
Beäpmä “speise, nach welcher man sich lange gesehnt hat“. Dass 
lp. asmas, asvas ete., wie ÅIMÄ meint, ein altes lehnwort aus dem 
finnischen ist, scheint mir nicht ganz sicher. Jedenfalls dürfte we- 
nigstens Ip. vuosmes mit den folgenden finnischen wörtern mit -hm-, 


-sm-, -hv- zusammengehören: fi. ahma “vielfrass“, ahmata “gierig 


schlucken od. fressen“, ahmatta “gefrässig; schlucker“; karel. ahma; 
olon. ahmu (ahma-) *vielfrass“; estn. ahmama, ahmima, ahmitsema 
“in sich schlingen, gierig fressen; packen, begierig an sich reissen, 
schnappen, trachten, lechzen nach etw.“ » fi. osma “vielfrass; ge- 
frässiger od. arglistiger mensch“ > fi. ahvatta, -i, -u = ahmatta, 
ohva, ohova “gierig* und vielleicht estn. ahvatama, ahvaldama, ahatama, 
ahaldama, avatama etc. “anlocken, weglocken, abspenstig machen‘, 
ahvates ete. “lockspeise“. Estn. aimama dagegen, das AimMA (nach 
WIEDEMANN) hieher stellt, kann wegen seiner bedeutung “undeutlich 
schimmern; ahnen, meinen, bewusstsein haben, einige vorstellung 
haben“ (also = fi. aimottaa “schimmern, dunkel leuchten“) unmöglich 
hieher gehören. Eher könnte man. versucht sein fi. ahne, ahnas, 
estn. ahne, IpN (mit metathese) hanes “gierig“ mit diesem ahma 
etc. zu vergleichen. ArmA, ss. 26 f., 31 f. 

32. Lp. -sm- ~ -sv-  -rm- = fi. -rm- ~ -rp-: IpN dosbmot “subi- 
rasci“, L. & O. tässmos “proprie, qui crapula laborat, item, qui 


alias se male habet“, tasmos puotselvasest “morbo vexatus“, Malå. 


tossmüs “krank“, Vilhelmina Dossmös, Offerdal, Undersåker, Härje- 
dalen passmäs “unwohl, unlustig“, auch Frostviken, Offerdal Dussmes, 
Undersåker, Härjedalen Dussmes (¥ < s) idem. Daneben L. & Ö. 
tässvoret, Malå tussvarit “male valere“. Vilhelmina poôssvoret, Frost- 
viken Dössuorit, Offerdal Dössuarit, -orit “sich betragen“, das Ami 
s. 30 hieher stellt, kann sowohl wegen seiner bedeutung als wegen 
seines à (= IpN oa) nicht hieher gehören. Dagegen möchte ich 
das gleichfalls von ÄrmÄ genannte lpN dorbmot “subirasci; tumescere“ 


ei 


ui 





I 
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entschieden hieher stellen; die konkretere bedeutung “tumescere, 


-— anschwellen, wunden am munde erhalten“ (FRIIS) ist wohl ursprüng- 


licher als das abstraktere “subirasci, mürrisch werden“. Die kon- 
kretere beleutung führt zu folgenden finnischen wörtern über: fi. 
tyrmed “starr, steif, träge, unbiegsam, fest, standhaft*, tyrmistyd 
“erstarren, gefühllos, ohnmächtig, vor schreck starr werden, ver- 
blüfft werden“, turpea “geschwollen, wasserdicht, schwiilstig, voll, 


. beleibt, dick, dumm“, turvota, turpoan “schwellen, strotzen, beleibt, 


- wasserdicht werden“. Wenn man dann mit BUDENZ u.a. fi. tyr- 


mistyä mit ung. dermedni “erstarren“ vergleichen darf, hat man 
auch einen ungarischen beleg für das aus einer affrikata entstandene 
r. Äımä nennt auch syrj. dögmödny “ärgern“ ete., das wohl aber 
fern zu halten ist. ÄIMÄ, s. 30 f. 

33. Lip. -sm- ~ *-sv- (> fi. -su-) © -sp- = Pfi. -sm-, -hm-: skoltelp. 
lusme “die stelle, wo ein fluss aus einem see herausgeht“, Enare 


-ortsname Lusme-njarg’, südlp. (16. jahrh.) Umd Losmen + Ip. *lusve 


> fi. luusua idem ~ Jukkasjärvi, Talma husspe, Lule lusspee, L. & O. 
luspe, Mala, Vilhelmina, Frostviken, Offerdal husspes idem, in einigen 
gegenden auch “anfang eines wasserfalles“, Härjedalen lusspe ($<< s) 
“wegen der strömung des wassers immer offene stelle eines sees", 


vgl. fi. /ysmä, lyhmd “der bruch in einer biegung, wo die teile 


noch zusammenhängen, biegung; krumm, abwärts gebogen“, lysmid 
“biegen, drehen“, /uhmo “matt, kraftlos, zusammengesunken“. Auch 
mordE lo&mo “vertiefung, höhlung“ könnte genannt werden. ArmA 
denkt auch an IpN lo$ko “apertus, non congelatus“, fi. loska “schmelz- 
schnee, matsch“ (vgl. oben s. 70), die aber wohl kaum hieher 
gehören können; die am weitesten verbreitete und wohl ursprüng- 
liche bedeutung des Zuspe stimmt viel besser mit derjenigen des 


… lysmä überein. In der form luspe möchte man die dehnstufe sehen, 


es ist aber schwierig herauszufinden, aus welchen grammatischen 
formen oder ableitungen sich die dehnstufe in einem solchen worte 
über das paradigma verbreitet hätte. ArmA, ss. 27 f., 60. 

34. Lp. -sv- = fi. -sm-, -hm- » -sv-: IpEnare osvod “(den schlitten) 
mit eis überziehen (von nassem schnee)“, IpN osve “nix adherens“ 
= fi. usma, usva “nebel*, karel. uva “nebel, reif“, estn. uhm “schnee 
oder eis mit wasser gemischt, treibeis, dünne eisdecke, ansatz zum 
frieren“, Äımä, s. 32. 

35. Lp. -sv- — fi. -hm-: IpL. & O. hdsvedatet “allaborare“, åsve- 


- dadet “moliri“ (Frus “IpN4 hosvedattet ist wohl nur eine umschrift 


des bei L. & Ö. vorkommenden wortes) = fi. uhmata “eifrig ar- 
beiten, sich anstrengen“. ÅIMÄ, s. 32. 
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36. LpN bissma (LEEM bispm, pl. bismak) neben bisspa “bischof“ 
(ÄIMÄ, s. 27) ist offenbar ein ganz junges lehnwort aus norw. bisp 
idem. Sein sonderbares » beruht wohl auf dissimilation des zweiten 
klusils, ganz wie das zweite p in fi. piispa idem in lpEnare pisve 
als v auftritt; man findet ja in diesen wörtern auch sonst analoge 
erscheinungen: IpEnare pesnir < fi. päistär; IpEnare pesnirik < 
karel. päistärikkö ete. (s. 69 f.). Die von AIMA 8. 29 vorgeschlagene 
erklärung aus der norw. bestimmten form bispen ist m. e. undenkbar; 
erstens wird dieses bispen kaum als bispm ausgesprochen, und zwei- 
tens ist eine solche entlehnung des bestimmten schlussartikels in 
diesen dialekten sonst völlig unbekannt (QviGstAD, NL, s. 33, anm. 2). 


-SN-. 

In den nördlichsten und nordöstlichen lappischen dialekten von 
IpN an lautet bekanntlich der "lokativ" sing., der den alten inessiv 
und elativ in sich vereinigt hat, auf -st aus; beispiele bei AIMA, 
s. 2ff. Dieser zusammenfall der beiden kasus ist kaum auf syn- 
taktischem wege geschehen, sondern setzt eine lautgesetzliche ent- 
wicklung des -sn- des inessivs zu -st- voraus, eine entwicklung, - 
die man dann auch im stammkonsonanten der sn-wörter findet. Es 
heisst also 

3%. IpN (NIELSEN, Wtb.) aståt “vertrocknen, verdorren; an einer 
lähmung leiden, allmählich gelähmt werden“, astäs “vertrocknet, 
verdorrt“ (Frus "IpN" asnas ist offenbar eine südliche form), Lule 
åssnat, L. & O. assnet, Malå åssnat, Vilhelmina, Frostviken àssnet, 
Offerdal assnia (3-8), Undersäker Härjedalen àssnis idem = fi. 
asso (< *asno) “weichlich, empfindlich, feig*. ArmA, ss. 7, 35. Das 
gleichbedeutende fi. asto “untauglich, kraftlos, feigling, unzüchtiges | 
weib* fasse ich als einen beleg der dehnstufe auf, die eben in einer 
solchen diminutivischen kurzform zu erwarten ist. 

Von IpN mostas “nubibus obductus, languens“, L. & O. mostos 
“subtristis, moestus* etc. = fi. musta “schwarz“ war oben s. 65 
die rede; auch dieses -st- dürfte der dehnstufe angehören. 

LpLule visste “renntierflechte“ kann kaum, wie AIMA s. 16 an- 
nimmt, mit fi. vehnä “weizen“ zusammengehören, sondern ist ein 
nordisches lehnwort: an. vist “aufenthalt, aufenthaltsort, wohnung, 
speise" (MO V, s. 236). 

38. Lp. -sn- ~ -st- = fi. -hn-  -ht-: IpEnare täsni, Sompio tääsne 

“stern » Ter, Kildin, skoltelp. täste, Kuolajärvi täst, lpN (Kveenangen) : 
daste, L. & Ö. taste, Frostviken, Offerdal, Under Härjedalen 
Dåssta idem = fi. tahne “punkt, Hone färberttleeh ; estn. {ähn, gen. 
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tähmi “fleck“ » fi. tähti “stella; signum"; karel. tähti, olon. teähti 
idem; weps. tähti3; tähteh, plur. t'ähth'ed; tähtaz, plur. tähthad 
"stella"; wot. tähti; tähe, plur. tähten idem; estn. täht, gen. tthe 
“stern; zeichen“; liw. td’, gen. tä’d. Aımä, s. 8. In diesem worte 
ist also die geographische verteilung des Ip. -sn- und -st- eine ganz 
andere als bei dem suffix des inessivs; nur im russischlappischen - 
und in IpN findet man das erwartete -st-, während der Enaredialekt 
statt -st- ein -sn- und das südlappische statt -sn- ein -st- hat. Mit 
SETÄLÄ, AH, s. 281 hier verschiedene ableitungen eines alten tüf- 
stammes anzunehmen scheint mir weder berechtigt noch notwendig; 
ich glaube statt dessen, dass auch hier Ip. -st-, fi. -ht- die dehnstufe 
vertritt und dass Ip. -sn-, fi. -hn- der starkstufe oder vielleicht der 
schwachen stufe zuzuschreiben ist. Zur erklärung des vorherrschens 
der dehnstufe in diesem worte berufe ich mich auf die fi., weps., 
 wot. nomina contracta tähne; tdhteh, lähtaz; tähe, vgl. das oben 
s. 62 bei der behandlung des fi. tahdas gesagte; in den meisten 
kasus solcher nomina war der stammkonsonant in alter zeit dehn- 
stufig. Auch südlp. pässt@ kann aus einem älteren “pdsstés, gen. 
*“passtan entstanden sein, denn die sog. s-stämme sind hier sämtlich 
in @-stämme übergegangen; wie ich oben MO VII, s. 221 näher 
ausgeführt habe, können einige @-stämme übrigens auch alte dimi- 
nutive sein, was zu der bedeutung des betreffenden wortes recht 
gut passen würde. Dass dieses wort ein altes sn-wort ist, geht viel- 
leicht auch aus seinem eigentümlichen wechsel mit einem sonst 
gleichlautenden worte mit n-anlaut hervor, das man in allen dialekten 
findet, wo die form auf d-, t- fehlt: IpN naste, Jukkasjärvi nüsste, 
Lule nåsstee, Arjeplog nassté, L. & O. naste, Malå nasste, Vilhelmina 
nåsste *stern“; mit zum teil abweichender bedeutung kommt es 
auch in Jämtland, also neben der form Dässta, vor: Frostviken 
nassté “stern; sternförmiger zierat am gürtel“, Offerdal nåsstes ($ < s) 
“sternformiger zierat am gürtel; funke, der aus dem feuer sprüht*. 
Die bedeutung “sternförmiger zierat am gürtel“, die auch in nörd- 
licheren dialekten verbreitet ist, führt zu einem finnischen wort 
über: fi. nasta “blase, stift oder nagel am wagebalken, schnalle, 
knopf, schmuck, beschlag; stein (im brett- und damenspiel); korn 
(am schiessgewehr); beute, pickel, schwiele; pflock, nagel (schmuck 
am zügel)“, das, wie H. SvoraHrı in FUF XII, s. 103 ff. gezeigt 
hat, ein germanisches lehnwort sein muss: altgutn. nast “heftnadel 
am kleid“ etc. Es scheint mir aber ausgeschlossen, dass dieses lehn- 
wort das altererbte wort für einen so wohlbekannten begriff wie 
“stern“ aus den meisten dialekten hätte verdrängen können, wenn 
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nicht der phonetische habitus des letzteren der vermischung der 
beiden wörter vorschub geleistet hätte. Ein tasne könnte wahrschein- 
lich unter dem einfluss des entlehnten naste zu naste metathesiert 
werden, ein taste dagegen könnte kaum ganz verschwinden. Das 
jetzige naste in der bedeutung “stern am himmel" spricht also gewis- 
sermassen dafür, dass wir im lappischen nicht nur wie jetzt in Enare, 
sondern auch in den übrigen dialekten neben einer form mit -st- 
auch eine form mit -sn- gehabt haben, d.h. dass der wechsel -sn- 
~ -st- paradigmatisch gewesen ist. An einem anderen beispiel werden 
wir übrigens gleich sehen, dass in einem worte vom typus *tasne 
das n wahrscheinlich eine nasalierende einwirkung auf den anlau- 
tenden klusil ausübte, was auch seinerseits die vom lehnwort be- 
wirkte metathese unterstützen musste. Das betreffende wort kommt 
auch im mordwinischen vor: M teste, E tete, testse “stern; zei- 
chen, merkmal“; daneben auch E täfk idem, pazon täfk “sommer- 
prosse“ (vgl. estn. tedre-tihnid “sommersprossen“, eig. “birkhuhn- 


flecken“, vgl. fi. teiren riput idem). In diesem -$t- möchte ich die 


dehnstufe eines -M-, in -X%- die dehnstufe eines -sy- sehen. 

39. Zu diesen wörtern gehört m.e. auch das eigentümliche lpKildin 
mist, gen. -tey’, Notozero miest, Enare miesta, gen. miestuu, IpN 
miesta, gen. miestaga und biesta, gen. biestaga, Jukkasjärvi p'èsta, 
plur. p’esstacaok, Lule peesta, gen. pèsstaka, L. & O. pästek, päst, 
Malå pesst, plur. peässtnk, fehlt im südlp. “strauch, busch* = fi. 
pensas, dial. pensa; karel. pengas; weps. penzaz, pentzaz; wot. pézaz; 
estn. podzas; liw. piiz, piza idem. ArmA, s. 13 ff. Der sonderbare 
wechsel m- » b-, p- im lappischen ist nur unter der voraussetzung 
zu verstehen, dass ein nasal folgte, vor welchem der anlautende 
klusil nasaliert wurde. Dieser nasal ist in dem aus -sn- metathe- 
sierten -ns- im fi. pensas bewahrt.(vgl. ansaita ~ asnata; runsas ~ 
rusnas etc., AIMÄ, s. 14), im lappischen aber ist das -sn- überall 
von der dehnstufe -st- der casus obliqui verdrängt worden; das 
paradigma dürfte ursprünglich nom. *miesna(y), gen. *piesta(y)an 
gelautet haben. Die richtigkeit meiner erklärung wird wohl durch 
die fi. nebenform pehko “alter, dichter strauch, gebüsch“, paju-pehko, 
-pehku "alter, dichter weidenstrauch, weidengebüsch“ erwiesen, denn 
dieses -hk- vertritt m. e. die dehnstufe eines alten, serienwechselnden 
-s7- oder -Sy-, wo der nasal gleichfalls nach dem sibilanten steht; 
das wort ist gewiss eine intensivbildung. Es ist freilich wahr, dass 
man sowohl im finnischen als im lappischen einige beispiele eines 
noch dunklen wechsels zwischen anlautendem t- und #- sowie zwischen 
p-, b- und m- findet (ArmA, s. 14), die man mit diesem miesta ~ 


Då 
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biesta unter einen hut bringen möchte, ich glaube aber, dass auch 
in diesen wörtern in der regel ein folgender nasal den wechsel her- 
vorgerufen hat; in einigen ist der nasal noch zu spüren: fi. painua 
& olon. mainua; IpN begget ~ megget mit -gg- < -ng- ; estn. touzma 
o fi. nousta mit -us- < -ns-?? 

In dem oben s. 61 behandelten L. & O. suosto “pinus qua partem 
arida“, Vilhelmina sösste idem etc. neben Lule suössnu “hohler 
baum“, L. & O. sassne “aliquantum crudus“ sehe ich gleichfalls 
die dehnstufe -st-. 

40. Fi. -hn-  -st-: fi. kehnä “schale, schuppen“, estn. kihn, gen. 
kihnu “schale (von nüssen, getreide)“ + estn. käst, gen. kästa oder 
kest, gen. kesta “dünne haut, balg (an früchten)*. Wenn das von 
Frus mitgeteilte russischlappische geska “pellis“ richtig ist, könnte 
es die dehnstufe eines hiermit wechselnden sy-wortes enthalten. 
ÄIMÄ, s. 39. 

ÄımÄ verzeichnet ss. 41, 43, 45 noch einige belege eines wech- 
sels -sn- sv» -st-, welche aber so unsicher sind, dass ich sie hier 
übergehen kann. 


-SN-. 


41. Lp. -sy- à -sk- ~ -rk- = fi. -s- & -sk-: IpLule kidsyaatit 
“schlagen“, Mala kudssyat “auf das netz gehen (von fischen)“, L. 


& O. qvosgnet “de piscibus dicitur retibus se implicantibus, petere 


retia“, qvosgnetet “percutere* + Kildin küske-, Enare kuoskad, Sompio 
1 p. sg. pris. kuoskam “berühren, anrühren“, IpN guoskat “ex im- 
proviso appropinquare, attingere“, Jukkasjärvi, Lule kuösskat “be- 


rühren“; diese formen mit -sk- sind gewiss alle aus fi. koskea 


entlehnt. L. & À. käskot “exeitare, contingere, upväcka, röra vidé 
dürfte dagegen, wenn es überhaupt hieher gehört, rein lappisch 
sein; es ist ein südlappisches wort: FIELLSTRÖM, Dict. 1738 gäskot 
“upwäcka“, Vilhelmina cdsskwt, Frostviken côssket, Offerdal, Unders- 
åker, Härjedalen cösskio “aufwecken“ &IpN goarkkat *allidi, impingi, 
skrabe imod, stöde imod“ (vanas gedgi, bodne vuüstai goarkka “ Baaden 
skraber imod Stenene, imod Bunden“), goarkket, quorkket “allidi, 
beröre, skrabe, stöde an imod“, guorketet “semel allidi, en enkelt 


Gang beröre, skrabe eller stöde an imod" (vanas guorketi bodnai 


“Baaden stödte imod Bunden“) = fi. kosea, kosta, dial. koseta “be- 
rühren“, ? estn. kozima “prügeln“ fi. koskea “berühren“, karel. 
koske-, olon. koske- idem. ArmA, s. 22. Die lp. formen mit -sy- ver- 
treten m. e. die starkstufe, die mit -sk- und -rk- die dehnstufe. Auch 


fi. -sk- dürfte aus der dehnstufe stammen; die formen mit einfachem 
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-s- dagegen kénnen wohl nur die alte starkstufe enthalten, denn 
die infinitivform kosea mit ihrem bewahrten e (vgl. pestä, nousta 
etc.) dürfte nur unter der bedingung erklärt werden können, dass 
irgend ein gutturales element nach dem e weggefallen ist, das wie 
in koskea, laskea u. dgl. das e vor wegfall geschützt hat (vgl. fi. 
sisä gleich unten). Wenn die von SETÄLÄ vorgeschlagene etymologie 
lp. kuösyastit ete. = syrj. kotskyny, kut'skyny “schlagen“ richtig ist, 
was ich sehr wahrscheinlich finde, dürfte die dehnstufe mit k auch 
im syrjänischen belegt sein. 

42. Lp. -sy- (> -sk-) = fi. -s-: IpTer GENETZ siznelest “sisemmällä, 
-1tä*, ITKONEN si2yes, gen. sisyazi “das innere“, Kildin siskiné, Not- 
ozero siski¥ “das innere, eingeweide“, Akkala sisklas “das inwen- 
dige“, Enare siskèlaf idem, IpN siskelest “intra“, Jukkasjärvi siss- 
kelin, Lule sissyelin, Arjeplog sisnelen “an der inneren seite“, Mala 
sissyélpis-, L. & O. sisnjeldes, Vilhelmina KX%Yelts-, Frostviken Yishelts-, 
Offerdal sissnelts-, Undersåker $issyeldos- "inner" etc. = fi. sisd- 
“inner“, karel. Sisälö, sizeli “busen“, olon. sizus, weps. $iéal’, estn. 
sizu “das innere“ ete. Ari, s. 23 f. Das von Jukkasjärvi bis Kildin 
auftretende -sk- ist ohne zweifel aus -sy- entstanden, vgl. die fast 
identische verbreitung des tiberganges -sn- > -st-; in diesem -sk- 


eine dehnstufe sehen zu wollen wäre gewiss verfehlt. Das y kann 


ich nicht mit Ari als ein derivationssuffix auffassen; ich glaube 
vielmehr, dass es ein uralter, im finnischen lautgesetzlich wegge- 
fallener bestandteil des stammkonsonanten ist. In diesem falle dürfte 
also fi. -s- die alte starkstufe des -sy- vertreten; alle wahrschein- 
lichkeit spricht dafür, dass bei diesem worte die starkstufigen formen 
auch im finnischen wie im lappischen häufiger als die schwachstu- 
figen waren und daher massgebend wurden. Die finnische form der 
schwachstufe finden wir bei ahven unten s. 79 belegt. Die rätsel- 
haften estnischen formen sees, siddes, siden “innerhalb“ und das 
karel. sideli “busen“ sind wohl durch kontamination mit sydän 
“herz; das innere von etwas“ entstanden (SEtäLÄ, AH, s. 252). 
Im inessiv IpTer sien, Kildin sisn, sisn, Notozero, Akkala sist, Enare 
sist, IpN sist(e), Jukkasjärvi sinni, Lule sinne, Arjeplog sisne, sinne, 
Malå sissne, Vilhelmina, Frostviken sissnee, Offerdal, Undersåker, 
Härjedalen #$fnes "in" neben dem entsprechenden elativ (von Ter 
bis Jukkasjärvi dem inessiv gleich) Lule sisste, Arjeplog siste, Malå 
sisste, Vilhelmina, Frostviken sisstee, Offerdal, Undersåker, Härjedalen 
Sisstes "aus" und dem illativ Ter sigi, siz, Kildin siz(e), Akkala siz, 
Enare siza, IpN, Jukkasjärvi sisa, Lule, Arjeplog sisä, Mala ss, 


Vilhelmina, Frostviken, Offerdal szse, Undersåker, Härjedalen 37s 


ee | 


æ 
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“in (mit ack.)* scheint ein einsilbiger stamm ”s7- vorzuliegen, dessen 
verhältnis zum zweisilbigen *sisye- (aus *szsyé-) noch dunkel bleibt. 
Ami, s. 4, findet hier essive, partitive und lative eines konsonan- 
tischen stammes (*szs-); der illativ sisa u.s.w. < "sisen ist aber 
wohl mit dem illativ des dem. pron. da-sa u.s. w. identisch und 


kann nicht als ein lativ auf -n aufgefasst werden. Die einzigen 


formen, die hier etwas eigentümlich sind, d.h. die inessive Ter 
sien, Kildin sisn, sisn (neben fa,st u.s. w. bei den pronomina), haben 
ein gegenstück in Ter lugn “neben, bei“, das nach meiner meinung 
(ArmA anders s. 6) ein relikt des alten inessivsuffixes enthält (Kildin, 
Notozero lu;nn id. ist der essiv = fi. {uona); da es in Ter noch 
sizyès u.s. w. und nicht *siskes heisst, ist es nicht so überraschend, 
auch ein paar beispiele eines -zn- zu finden. 

43. Lp. -sy- ~ -sk-: Vilhelmina-Härjedalen sassyas ~ Kildin, 
Notozero kaskas, Patsjoki gaskas, Enare köskas, lpN gaskas, Jukkas- 
järvi kaskas, Lule käskas (mit sonderbarem à), Arjeplog kaskas, 
Malå kasskas “wacholder“. Ärmä, s. 20f. Das überall ausser im 
südlappischen auftretende -sk- kann nicht lautgesetzlich aus -sy- 
entwickelt sein, sondern dürfte die dehnstufe vertreten; südlp. -sy- 
stammt wohl aus der schwachstufe des nom. sing. Mit fi. kataja 
kann dieses ursprünglich hoehvokalische sy-wort keine verwandt- 
schaft haben. 

44. Auch fi. niska, niska, estn. nisk, südestn. nizak “fischmilch“ 
scheint ein altes sy-wort zu sein, vgl. ostj. nisyy idem. Ami, grit 

45. Lp. -sv- ~ -sk- = fi. -hv-: IpTer viaevan, gen. vizvine x Kildin 
vuask, gen. -kan, Notozero vuask, gen. -kan, (ITKONEN) skoltelp. 
vunska, gen. vuaskan, Enare vuösku, gen. vuöskun, IpN vuosko, plur. 
vusskunak, vusskumak (QVIGSTAD), Jukkasjärvi vüskun, plur. väskunao, 
Lule vidskun (-uj, -uw), gen. vuösskuna, Malå vuösskün, ack. plur. 


 vüsskanine, L. & O. vuoskon, vuoskonj (fehlt im südlappischen) “barsch “ 


= fi. ahven, ahvena, (Lisäv.) ahni, karel., olon. ahven, weps. ahv'en, 
plur. ahñed, wot. ahvakko, estn. ahvne, ahven, ahvenas, dial. ahve, 
gen. ahvne, ahen, gen. ahna, ahn, gen. ahne, ahnik, ahvnik, liw. 
own, ownez idem. In IpTer visevan, fi. ahven sehe ich die schwach- 
stufe, in IpN vuosko etc. die dehnstufe eines sy-wortes, ich kann 
aber noch nicht entscheiden, aus welchem grunde die schwachstufe 
des -sy- hier als -sv-, in sassyas aber als -sy- auftritt; a priori möchte 
man ja in allen solchen wörtern eine spirantische, mehr oder weniger 
nasalierte schwachstufe des y erwarten, die oben s. 70 behandelte 
form loingos statt *loivos zeigt indessen, dass die schwachstufe des 
nicht überall und immer spirantisch gewesen ist. Armä, s. 25. 
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46. Fi. kasvaa, kasuta, kasota, kasoa, karel. kaëva-, olon., weps., 
wot. kazva-, estn. kasvama, kasma, kazuma, liw. 3 p. sg. pris. 


stalin aceasta 


kaz@b “wachsen* = hör Dee: E kasoms; tscher. kuskam - 


idem. ArmA, s. 62f. Man versteht den zusammenhang dieser wörter 
am Teen. wenn man von einem -sy- ausgeht, das im fi. -sv- 
in der schwachstufe, im fi. -s- (wenn nicht -su-, -so- < -sv-) und ? 
mord. -s- (nicht -2-) in der starkstufe und im tscher. -$%k- in der 
dehnstufe vorliegt. 

Es gibt noch ein wort, das in diesem zusammenhange wertvoll 
ist und somit hier besprochen werden mag, obwohl es kein -sy-, 
sondern ein -dy- hat: 

47. Lp. -d4- (> -ry-; -ri-, -In- ete.) ~ -dg- (> -dg-, 19>, rl) 
= fi. -Ik-: IpL. & O. öd great pedgna, piärgnes “scapula, schulter- 
blatt“, Mala peädekya, plur. pedekya@o “schulterblatt eines tieres oder 
teater Arjeplog, Semisjaur beeryes, plur. beärcyasa, Lule peryes, 
gen. pärtya “der teil des schneeschuhes, auf dem der fuss ruht; 
die eisen- oder kupferplatte, die man auf den schneeschuh unter 
dem fusse befestigt, um hier das zusammenballen des schnees zu 
verhindern“, Lule pér‘yés-twkté “schulterblatt*, Jukkasjärvi peär’nes, 
plur. pedreidsask “der teil des schneeschuhes etc.“, Karesuando 
bälñas, plur. beäldñasaot idem, IpN bedyes, gen. bedgya, bernjes, 
gen. berrnjas, beryes, gen. beryyas idem, Enare peöyis, skoltelp. 
pieDyes, -dy-, Kildin piednes, Ter piey‘s, gen. piennazi “palais, talla“ 
~ Härjedalen Beäd’g@, Undersåker Beär’ga, Offerdal, Frostviken, 
Vilhelmina Beärska “der teil des schneeschuhes ete."; V. auch 
“schulterblatt eines tieres“, L. & O. pedges “scapula, schulterblatt*, 
FIELLSTRÖM, Dict. bedges “schulter“ = fi. pdlds, gen. pälkään, dial. 
pälä “birkenrinde od. metallplatte unter dem fusse auf schneeschu- 


hen; grund, lage, schwierige lage, bedrangnis‘, pdlin, gen. pälkimen 


“unterlage für den fuss auf schneeschuhen*, Enare pängäs, gen. 
pänkhän (ITKONEN, MSFOu XXXIX, s. 112). Die lappischen formen 
mit -dg- (d.h. -dg-, -rg-, -rk-) enthalten m.e. die dehnstufe des 
alten -dy-; dass ein 4 wenigstens nach 7 im südlappischen nicht in 
g übergeht, zeigt z.b. Härjedalen-Vilhelmina jarsye "die mitte einer 
fläche, z. b. eines tisches, des fussbodens, eines sees", Lule jareya 
“weite, offene fläche eines sees", IpN jargye, jargya “der bauch 
einer tonne, einer flasche, eines schiffes, die mitte eines sees"; 80 
viel ich weiss, gibt es im südlappischen kein anderes wort mit 
ursprünglichem -dy-. Ter -yy- ist wohl aus -dy- assimiliert. In 
den formen mit -34- (> -ry- etc.) sehe ich die lp. schwachstufe. 
In fi. -/k- sehe ich die dehnstufe; das / vertritt hier offenbar 


ka äta 
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ein älteres 5, vgl. ITKONEN, s. 111. Das dialektische -nk- in pängäs, 


gen. pänkhän ist schwieriger zu verstehen; ich möchte indessen 
_ glauben, dass diese form ein lappisches lehnwort und nicht, wie 
Amma s. 70 meint, aus einer alten finnischen form mit -ty- (besser 


-dy-) entstanden ist; ein lappisches -yy- < -dy- kam vielleicht in 


alter zeit auch im nördlichen Finnland und nicht nur in Ter vor. 


In den friiher behandelten belegen der dehnstufe des nach einem 
sibilanten stehenden nasals haben wir im lappischen durchgängig 
eine tenuis gefunden. Nach einem stimmlosen sibilanten, bzw. einer 
affrikata kann man ja auch keinen stimmhaften klusil erwarten. 
Nach einem ursprünglichen 3 ist das anders; hier finden wir auch 
in der tat im lappischen einen stimmhaften klusil, eine media. Im 
finnischen tritt diese media wie gewöhnlich als kurze tenuis auf. 
Durch die häufige bedeutung “schulterblatt* wird dieses pedgnes 
etc. mit einem anderen, ziemlich ähnlichen lappischen worte ver- 
bunden: IpN bedbe, Polmak beedebi, Jukkasjärvi peär’pe, Lule pèrepe 
“schulterblatt*. Kann dieses wort etwa durch serienwechsel hieher 
gehören? Im finnischen ist es nicht belegt ausser in Jukkasjärvi 
petpi, das wohl aus dem lappischen entlehnt ist. Im südlappischen 
zeigt das wort ganz eigentümliche formen, die ich als metathesierte 
verdrehungen anzusehen geneigt bin: Frostviken preere, Offerdal 
preeree, -re, Bèere, Härjedalen prèedès. NENSEN kennt ein prede- 
klakka “frauenstab mit klappernden steinchen im ausgehöhlten, schön 
geschnitzten oberen ende“; das spatenförmige oder dreieckige obere 
ende des stabes bestand gewiss einmal aus einem schulterblatt eines 
renntieres, mit dessen scharfem rande man den schnee von den schnee- 


-schuhen entfernte u.s. w. Verfertigte man dann auch vielleicht in 


alter zeit aus diesem breiten, platten knochen eine unterlage für 
den fuss auf dem schneeschuh um das lästige zusammenballen des 


- schnees unter dem fusse zu verhindern? An der glatten, harten 


oberfläche des knochens konnte der schnee kaum haften bleiben. 


Um die gewonnenen resultate leichter übersehen zu können, stelle 


ich hier die behandelten wörter tabellarisch zusammen. Wegen der 


grossen fülle der formen kann ich nur die allernötigsten anführen; 
ich beschränke mich überdies fast allein auf diejenigen formen, die 
für die geschichte des zweiten komponenten von bedeutung sind. 
Serienwechsel wird durch klammern angedeutet. 


M. 0. 1919. 6 


(0.034493) (6 
(nyso.) (G 
(742) (F 


24 (FS 
15104 (BZ 


97.193 
040% 


ISP] 


K. B. Wiklund 


poyn4 (QT 


DUPIYD4 (GT 


uour0ypy hs (FT 


2407 (EI 
qynd (GT 
onqgywe (TI 
on (OT 


sppyn} (6 


82 


eynysuyoqy 


BREI. En . LNH (8G 

nys0o) (13 
(voyyu) (Fö 
(yuna) (ET 


DSA04 (18 
pısnw (GI 


Ds10) (ST 
o»yod (LT 


nyad (67 
0807 (18 
(294%) (FZ 
(naasnu) (GT 
(05493) (6 


(nuyad) (6% 
SOU} (FZ 
uypd 
pusad (ga 
puspy 
Pump (TE 
us» (ST 

DouynA4, (91 
auypt (CI 
puy hu (FT 
uy» (ST 
Duyod (GT 

spymym (6 
ouyo (8 
Dupuy (9 
puypy (F 
(oppuspw) (TI 


(pusoj) (13 
(spwny22) (FZ 
DUYy0Y (7 
oppuspw (T 
aJNysyIVvIG 
SEIT 


spuyrns (TI 
soum (6 
”Uuros (G 


oppaspuw (T 
9JNJSUIEMUIQ 


225044 (83 
04807 (2% 
(poygop) (Fö 
(soysow) (GT 


SDUAONYS (ZZ 
oupaorb (Ta 


ays) 20ups02 (08 auymn (08 
ain? (08 pusns (8 sowmu (GT 
sngsow (GT gaugoy (} mupron4 (TT 
1400) augis (9 20upivs (OT 
04807 (QT spusos (G 9uywos (G 
ogsons (8 vuspsa (F una (F 
sowsnb (7 afiny (7 

augsonu (TI affronum (T 

ojnysuyocy OJNISYIVIG ONISUICMUIQ 


yosıdder 


soburo) (13 


hs 


a 


41 be he kg 
ys “yy S as ‘ay yt ‘ys ks hs ‘as ks 
as “ay us "uy 98 us us 

2 mt ‘us UY as ‘ay ds; un “US as US 
ys ‘44 s ‘4 ys ‘ys ki hg 
9st ‘994 9h “990 “as “aye ay us ‘us ‘uy ur uy PAT ay 93 us "us Nt Us 
/ ws ‘Wy as us 2 Us 
eynysuyaqy onysy.reIg OJNJSUOUMUIS  OJNISUUO(T IJNISJTVIY 9JNJSYIEMUIQ 
UOSIUUI yosıdder 
:UHYOSSNE UOSSEULIOPUOB[O] EMIO UIUIOJ[ISYIIM UJPSTOT[JUISIM Jop vUlOYOs SEP OPINM WHO} J010ddeuY yoou UT 
unpymd 
5 spppd (LF sobpod (LF sakpag (Lp KUR 
3 oysona (GF 
3 | spysnb (gh 
= vos (FR ns0yà (OF 043.006 
= D9YS04 (TP pss (CP ppasny (97 208042 (Th = Uyakssis (CP unazera (GF 
= (oyyad) (68 wasoy (TP uoayn (Gh = (wysmbz) (OF — 24coksomy (TP soksspo (GF = ks 
2 puyoy (OF 
spusad,, (68 
1504 (OF ouym (88 
24072 (88 OUSDx (LE 225229 (68 zusp} (88 
0750 (18 (auy 2) (TE aspp (88 gaussn (LE us 
mpwyn (CE 
myn 
pusn (Fe 
nuy hip gopopaasyy (GE 
har. > she push) (68 ousn] (88 | 2080 (FE 
ue en mag aasna. (ee 


a — 


Sense two RAR ee ee hr ME MSN 


ANULAALOM ____. 


84 K. B. Wiklund 


Ich will in diesem artikel nicht untersuchen, auf welche früheren 
laute die jetzigen formen des ersten komponenten zurückgehen. Klar - 
und unzweideutig ist jedenfalls, dass das 2 im lappischen if, in, ty — 
und im finnischen ihn, in die schwache stufe eines sibilanten, bzw. 
einer affrikata vertritt. Es ist dann wichtig zu beobachten, dass 
dieses 7 in keinem einzigen sicheren falle von einem nachfolgenden « 
klusil begleitet wird (über IpN laita siehe oben s. 65); die geschichte 
des fi. à in 11) rathtua, 18) laista ist noch unaufgeklärt. Das beweist 
schon an sich, dass die klusilform des zweiten komponenten nicht — 
der schwachstufe, sondern entweder der starkstufe oder der dehn- 
stufe angehört. Die häufigkeit des klusils in den finnischen “nomina 
contracta“ und den entsprechenden lappischen dreisilbigen nominal- 
stämmen, wo der zwischen den vokalen der zweiten und dritten 
silbe stehende konsonant in alter zeit in sehr vielen kasus wegge- 
fallen ist, zeigt weiter, dass der klusil eher die dehnstufe als die 
starkstufe ein dürfte, was ja übrigens selbstverständlich 
ist, denn die starkstufe, d.h. die ursprüngliche, weder geschwächte 
noch gedehnte oder verstärkte stufe eines nasals muss doch eben 
ein nasal und kein klusil gewesen sein. Das wird dann auch end- 
gültig von solchen kurzformen wie lp. 20) öurtte, tjuste bewiesen, 
wo wir wie immer in solchen wörtern eine übergedehnte form des 
stammkonsonanten erwarten. 

Die tabelle hat einige lücken, von denen die beiden bei der schwach- 
stufe von sn auftretenden vielleicht durch ein paar von den be- 
legen der starkstufe auszufüllen wären; eine definitive trennung dieser 
stufen ist wohl bei sm noch nicht olen vgl. die verhältnisse bei 
sy im lappischen. 

Viele von den oben behandelten wörtern sind nicht nur im lappi- 
schen und finnischen, sondern auch in einigen anderen fi.-ugr. spra- 
chen, vor allem im mordwinischen und tscheremissischen belegt, 
vgl. di wortartikel 4, 6, 7, 9, 17, 18, 21, 23, 24; 27) 287 307325 
33, 38, 41, 44, 46. Mit diesen belegen ist aber oft nicht viel an- 
nen in in den fällen, wo die etymologie unzweideutig riche 
ist. Die häufgkeit der Al: ist immerhin auffallend. 

Im ne findet man erstens einige beispiele eines - 
-sk- oder -k§- (< -ÿk-), das man als die dehnstufe von -#y- auffassen — 
möchte: 4) M seksi ete. “buntspecht* — fi. hähnä, vgl. estn. ähk. 
23) E pekse etc. “linde* = estn. pähn. 30) E peÿks etc. “hasel- 
strauch*. 38) E täsk “zeichen* neben fekt'e etc. = fi. tähne. In 6) 
E ksna, sna, M na “riemen“ — fi. hihna stammt das k aus dem 
baltischen: lit. sziksend. In 26) M u$kofej ete. “bachstelze“ — IpEnare 


/ 


vith i 


14 x 
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pesnirik liegt möglicherweise die dehnstufe von -sy- vor. Neben 


- mordE “sme “kette“ (vgl. oben s. 59) gibt es auch eine form mit 


k: E fiske (ArmA, s. 59). 30) E peste ete. “haselnuss“ enthält viel- 
leicht die dehnstufe eines alten -$n-. In 24) M täinä ete. "eng" 
könnte man die schwachstufe eines -¥n- sehen wollen, vgl. estn. 
tihnas etc. Uber 46) E kasoms ete. “wachsen“ siehe oben s. 80. 
Die tscheremissischen wörter mit -st- = Ip. -én-, fi. -hn- 
sind keine sicheren belege der dehnstufe, weil tscher. t nach $ aus 
einem # entstanden sein kann, vgl. z.b. BEKE, “Cseremisz nyelv- 


tan“, § 105: inessiv tscher. -Sta = Ip. -sne, fi. *-sna; tscher. Bisto 


etc. “spelz* = fi. vehnä; tscher. Siste ete. “specht* = fi. hähnä; 
ischer. siste etc. “riemen* = fi. hihna u.s.w. Die bedenken, die 
ArmA s. 62 gegen dieses tscher. lautgesetz äussert, kann ich nicht 
teilen; fast alle seine belege eines tscher. -ÿn- lassen sich unschwer 
durch systemzwang erklären. Wichtiger ist die tscher. form kart 
“eisrinde auf dem schnee“, die m.e. mit fi. kerte zu vergleichen 
ist und also dehnstufiges t hat, vgl. oben s. 67. Wertvoll sind 
auch die formen mit tscher. /, das man als dehnstufe eines y auf- 
fassen möchte: 9) tscher. taskas etc. “ankleben“, vgl. fi. tahkea; 
24) tscher. Cücküdö etc. *dicht“ = fi. tihked ; 30) tscher. püks (metath.), 
puskerme, pirkem etc. “haselbusch* = fi. pähkinä; 46) tscher. kuskam 
“wachsen* = fi. kasvaa; auch tscher. lucka etc. “stechend* = syrj. 


Te&nög “dorniger strauch“, !’y&mag “wilder rosenstrauch*, ArmA, s. 63. 


_ Von den wenigen hiehergehörenden permischen wörtern seien 
nur die folgenden hervorgehoben: 41) syrj. kotskyny, kut'skyny “schla- 
gen" — Ip. küösyastit; syrj. tsdskyd ete. “süss, wohlschmeckend, 
angenehm“ neben tsösmöd “wohlschmeckendes, leckerbissen, wohl- 
geschmack“, Armi, s. 65; syrj. rasty “dichtes gebüsch, dickicht, 


_ windbruch‘®, vel. fi. rässäkäs < -sn- “vielverzweigter baumzweig, 


dichter strauch*, ArmA, s. 64. Auch diese k, t sind wohl dehnstufen 
von 4, n. 

Aus dem mordwinischen, tscheremissischen-und permischen allein 
kann nicht bewiesen werden, dass diese belege von & und ¢ dehn- 
stufen des 4 und # sind. Wie bei jeder anderen untersuchung der 


- eventuellen spuren eines stufenwechsels in diesen östlicheren spra- 


chen muss man auch hier von den verhältnissen in den westlicheren 
sprachen, vor allem im lappischen, ausgehen, um irgend welche schlüsse 
machen zu können. Nur im finnischen und lappischen ist der para- 
digmatische wechsel noch bewahrt oder wenigstens vor so kurzer 
zeit bewahrt gewesen, dass man denselben mit irgend welcher sicher- 
heit studieren kann. Es ist auch selbstverständlich, dass man bei 
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dieser arbeit nicht nur einige von diesen finnisch-lappischen erschei- 
nungen berücksichtigen darf, sondern sie alle vor augen haben muss. 
Da das lappische einen dreistufigen stufenwechsel hat, darf man 
bei der untersuchung ja nicht bei dem jetzigen zweistufigen wechsel 
des finnischen stehen bleiben und die drei stufen des lappischen 
ohne diskussion beiseite schieben. Wenn es sich herausstellen sollte, 
dass diese drei stufen keine lappische neuerung sind, sondern in die 
zeiten der ursprache hinaufgehen, werden ja die ergebnisse der vom 
prinzip des zweistufigen stufenwechsels ausgehenden forschung un- 
wiederbringlich über den haufen geworfen. 

Ich trage meinerseits kein bedenken die bei dem lappischen und 
finnischen erwiesene dehnstufe auch ohne hilfe der betreffenden 
mordwinischen, tscheremissischen und permischen belege für uralt 
zu erklären. Finnisch-lappisch allein kann sie unmöglich sein, denn 
die voraussetzung der ganzen erscheinung, d.h. der wegfall des 
zwischen der 2. und 3. silbe stehenden konsonanten in geschlossener 
silbe, geht offenbar in eine weit ältere zeit, vielleicht sogar in die 
zeit der uralischen ursprache zurück, vgl. oben IX, s. 236 ff. 

Das alter der erscheinung könnte möglicherweise näher beleuchtet 
werden, wenn wir im stande wären sie phonetisch-physiologisch zu 
erklären. Oben IX, s. 215 habe ich noch darauf verzichten müssen, 
ich glaube aber jetzt diesem ziele etwas näher kommen zu können. 
Die dehnung des starkstufigen stammkonsonanten ist phonetisch er- 
klärlich, wenn sie von derselben voraussetzung abhängig ist wie 
die oben IX, s. 224 ff. behandelte dialektische finnische dehnung ~ 
puree > purree, pataa > pattaa etc., d.h. wenn (anfangs nur) der 
kurze stammkonsonant nach hauptbetonter erster silbe vor einem 
(durch kontraktion entstandenen) langen vokal der zweiten silbe 
gedehnt worden ist. Eine solche oder wenigstens eine ganz ähnliche 
voraussetzung dürfte aber in alter zeit sehr oft vorgelegen haben. 
Wenn z.b. ein part. pris. *pureja “beissend“ im gen. sing. *purejan 
hiess und durch subradikalen stufenwechsel sein 7 verlor: *purean, 
sind wohl die beiden vokale e und a zu einem diphthong oder viel- 
leicht zu einem einheitlichen, zunächst wohl langen vokal kontra- 
hiert worden, etwa *puren oder *purän. Vor diesem €, a könnte ~ 
dann das r in derselben weise wie im fi. dial. purree gedehnt wer- 
den: *purren, *purran. Es entstand in dieser weise ein paradigma 
nom. *pureja, gen. *purren, -än, aus welchem sich später durch 
verallgemeinerung einerseits das jetzige IpN bor’re, gen. bor’re, an- 
dererseits fi. purija, gen. purijan entwickelt hat. In diesem falle hat 
sich im lappischen der lange vokal der zweiten silbe behaupten 
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können, sodass es noch jetzt z.b. Lule porré heisst. In anderen 
fällen aber findet man im jetzigen lappischen überall kurzen statt 
langen vokal. Der stamm *änoje- z.b. wird jetzt im IpN eno, gen. 
mit dehnstufe ed’ni, in Lule änii, gen. &ddnu “bruder der mutter“ 
(= fi. eno) dekliniert; dieser deklinationstypus umfasst alle sog. 
j-stimme. Die dehnstufige attributive form der adjektive auf IpN 
-ad (= fi. -ea) hat in allen lappischen dialekten kurzen vokal in 
der zweiten silbe, z.b.: IpN suokkad, attr. suk’kis, Lule suöskat, 
attr. suöokkis *dicht* = fi. sakea < -eda. Wann und wie dieses 
kurze w in ed’nü und das kurze à in suk’kis entstanden sind, wissen 
wir nicht, es ist aber offenbar, dass es in sehr alter zeit geschehen 
sein muss. Besonders auffallend ist das © der zweiten silbe von 
suk’kis, vor welchem der vokal der ersten silbe wie immer in mo- 
nophthongischer, enger gestalt auftritt; das wo in Lule sudokkis ist 
analogisch und gehört eigentlich nur der prädikativen form an. 
Aus dem lappischen allein ist dieses aus ea kontrahierte i mit 
unsren jetzigen hülfsmitteln nicht zu erklären; man kann auch nicht 
entscheiden, ob es vielleicht in lappischer zeit aus einem früheren 
‚langen 7 gekürzt worden ist. Ich glaube meinerseits, dass die ent- 
stehung dieses 2 in die vorlappische zeit gehört, und möchte noch 
die folgenden erwägungen daran anknüpfen. 

Die bekannte monophthongierung und verengerung des lappischen 
uo, od, ie, & (ed) vor folgendem 7, 7, ä (IpN buollet “brennen‘, 
bulii “brannte“; boattet "kommen", bottim "ich kam“; diettet “wis- 
sen“, dittus “mag er wissen!“; cello "herde", illat. ellw) zeigt so 
grosse ähnlichkeit mit dem paradigmatischen qualitätswechsel der 
vokale im ostjakischen, dass man nicht umhin kann sie mit ein- 
ander in verbindung zu setzen. Eine eingehende beleuchtung dieser 
verhältnisse ist ja noch undenkbar, und wirkliche beweise sind noch 
nicht zu ermitteln, ich möchte aber hervorheben, dass wenigstens 
die wichtigeren paradigmatischen fälle, wo im ostjakischen ein en- 
gerer vokal auftritt, an formen geknüpft sind, wo man in einer 
der folgenden silben ein altes i voraussetzen könnte (KARJALAINEN, 
OL, s. 233 ff.). Das trifft vor allem für das perfekt und die pos- 
sessivformen gewisser nominalklassen zu. Das perfekt ist wahr- 
scheinlich mit dem finnisch-lappischen präteritum auf -i- zu ver- 
gleichen. In den possessivsuffixen der 1. und 2. pers. sing. findet 
man weiter sowohl im finnischen als im lappischen ein 7, vor wel- 
chem der stammvokal im lappischen wie gewöhnlich in verengerter 
gestalt auftritt: fi. 1. muotoni, 2. muotosi, aber 3. muotonsa, plur. 
1. muotomme, 2. muotonne, 3. muotonsa; IpN gen. akk. 1. muttum, 
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2. mudud, aber 3. muodos, plur. 1. muottomek. 2. muododek, 3. muo- 


dosek. Ich glaube nun, dass der vokalismus der ostjakischen pos- 


sessivformen (beispiele bei KARJALAINEN a. a. 0.) von den formen mit 
suffixen der 1. und 2. pers. sing. bestimmt worden ist, und kann 
nichts finden, was einer solchen verallgemeinerung im wege gestan- 
den hatte. Im folgenden abschnitt werde ich zeigen, dass eine gewisse 
wichtige erscheinung bei den finnischen possessivformen ursprünglich 
nicht vor den possessivsuffixen aller drei personen, sondern nur 
vor denjenigen der ersten person (sowie im nom.) stattgefunden 
hat, von wo sie sich über das ganze possessivparadigma verbreitet 
hat. Dass die possessivsufixe der 1. und 2. pers. sing. auch in an- 
deren sprachen als im lappischen und finnischen einen palatalen 
vokal gehabt haben, ist m.e. sehr wahrscheinlich. Im Erzä-mord- 
winischen zeigen diese beiden suffixe jetzt keinen vokal: 1. -m, 
2. -t, während das suffix der 3. pers. sing. -20, -n20 heisst; das -o 
der 3. pers. entspricht dem fi. -a in -nsa, in der 1. und 2. pers. 
ist der palatale vokal wie im illativ auf -s (vgl. fi. -sen) und im 
translativ auf -ks (= fi. -ksi) weggefallen. Die wiesentscheremissi- 


schen paradigmen sing. 1. kudem, 2. kuded, 3. kudo2o, plur. 1.- 


kudona, 2. kudoda, 3. kudost von kudo “haus“ und sing. 1. jumem, 
2. jumed, 3. jumuéo, plur. «1. jumuna, 2. jumuda, 3. jumust von 
jumo "gott" (BupEenz, NyK III, s. 434) erinnern mit ihrem e der 
zweiten silbe vor -m, -d neben o, u vor den übrigen suffixen so 
lebhaft an den von der qualität des folgenden vokals abhängigen 
vokalwechsel in IpN (gen. akk.) sing. 1. goattam, 2. goadad, 3. 
goades, plur. 1. goattemek, 2. goadedek, 3. goadesek von goatte “haus“ 
(a vor altem 7; e vor altem a), dass es von blossem zufall keine 
rede sein kann. 

Wenn dem so ist, dass der ostjakische vokalwechsel mit dem lap- 
pischen genetischen zusammenhang hat, was ich natürlich nur mit 
allem vorbehalt anzunehmen wage, wäre die soeben behandelte lap- 
pische form suk’kis doppelt wichtig. Sie würde zeigen, dass die 
vokalkontraktion, durch welche das i in diesem worte entstanden 
ist, in sowohl vorlappische (vgl. oben) als vorostjakische, d. h. wenig- 
stens in finnisch-ugrische zeit zu verlegen ist, denn nur unter dieser 
voraussetzung könnte man verstehen, dass sie von einer verengerung 
des vorhergehenden vokals begleitet wird. Der wegfall des d, der 
der vokalkontraktion vorausgegangen ist, gehört m.e. wahrscheinlich 
der uralischen zeit an. 
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IX. 


Die erscheinung, die wir jetzt stufenwechsel nennen, war in ilterer 
zeit unter dem namen “konsonantenmilderung“ bekannt. Man nahm 
mehr oder weniger bewusst an, dass die starke stufe in fi. wkko, 
pata ete. die ursprüngliche war und dass die schwache stufe im 
gen. sing. ukon, padan aus der starken durch “milderung“ des stamm- 
konsonanten entstanden sei. Als die neuere wissenschaftliche for- 
schung sich ernsthaft mit dieser erscheinung zu beschäftigen anfing, 
wurde die auffassung indessen eine wesentlich andere. VILH. THOMSEN 
glaubte in seinen werken über die germanischen und baltischen 
lehnwörter im finnischen und lappischen feststellen zu können, dass 
man es in der “konsonantenmilderung* sowohl mit einer verstärkung 
als mit einer schwächung des stammkonsonanten zu tun habe; in 
den wörtern mit fi. -kk-, -pp-, -tt- sei die starke stufe sekundär 
im verhältnis zur schwachen stufe -k-, -p-, -t-; das -k-, -p-, -t- 


‚der starken stufe sei ebenfalls sekundär und aus einem älteren -g-, 


-b-, -d- entstanden, das wiederum wenigstens in einigen baltisch- 
finnischen sprachen in der schwachen stufe zu einem spiranten ge- 


schwächt werde. In der “Festschrift Vilhelm Thomsen 1912“, s. 88 ff., 


habe ich in aller kürze über die spätere entwicklung der ansichten 
über diese erscheinung berichtet (vgl. auch SEtTÄLA in FUF XII, 
Anz., s. 2). Eine ausführlichere darstellung dieser entwicklung und 
der früheren behandlung der frage durch Rask, CASTRÉN, GENETZ 
u.a. kann hier nicht gegeben werden; sie würde übrigens fast nur 
historisches interesse beanspruchen können. | 

In seiner bekannten vorläufigen mitteilung in JSFOu XIV, 3, 
1896 kam SerÂLÂ zu dem ergebnis, dass man aus den vorgefun- 
denen wechselformen nur schliessen könne, dass der wechsel ur- 
sprünglich ist '), nicht dass die eine wechselstufe aus der anderen 
hervorgegangen sei. Diese auffassung ist dann so zu sagen verkör- 
pert worden dadurch, dass man seitdem die ganze erscheinung stu- 
fenwechsel, nicht konsonantenmilderung oder -schwächung oder 
-verstärkung nennt. Der name ist kurz und praktisch und wird 
sich gewiss auch für die zukunft behaupten, selbst wenn er sich 
vielleicht als zu zurückhaltend erweisen wird — ohne besonders 
zwingende gründe darf man ja die alten eingebürgerten fachaus- 


1 D.h. in finnisch-ugrischer zeit; die theorie eines uralischen stufenwech- 
sels lag zu dieser zeit noch nicht vor. 
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driicke nicht verwerfen. Auch wenn wir also den namen stufen- 
wechsel unverändert beibehalten, müssen wir immerhin volle freiheit 
besitzen, die erscheinung selbst‘ in allen ihren einzelheiten genau 
zu untersuchen. Vor allem interessieren uns dann selbstverständlich 
die fragen nach ihrem ursprung und alter. Ich kann meinerseits 
nicht verstehen, wie man bei der blossen konstatierung einer er- 
scheinung stehen bleiben und es unterlassen kann, aus den vorlie- 
genden tatsachen die sogar ziemlich naheliegenden konsequenzen 
über den ursprung derselben zu ziehen. Es macht einen sonderbar 
pretiösen eindruck, wenn man vor dieser äussersten aufgabe der 
forschung plötzlich halt macht; die gründe der sachen zu erkennen 
ist ja doch die erste und letzte forderung, die die wissenschaft an 
uns stellt. 

Ich brauche nicht besonders hervorzuheben, dass es schon an sich 
kaum glaublich ist, dass ein lautwechsel wie dieser “ursprünglich* 
sein und also, wenn man konsequent sein will, vom allerersten an- 
fang der sprache herstammen kann. Es sind wenigstens sehr kräftige 
beweise von nöten, wenn man einer solchen these glauben schenken 
soll, und wenn diese beweise fehlen, ist man schon a priori geneigt 
anzunehmen, der stufenwechsel sei wie alle anderen lautwechsel 
sekundär und ein zustand ohne wechsel primär. Es sprechen auch 
m.e. augenfällige tatsachen für eine solche annahme. Dass die dehn- 
stufe, obgleich an sich schon uralt, dennoch im verhältnis zur stark- 
stufe sekundär ist, habe ich oben gezeigt. Aber auch abgesehen von 
diesem ziemlich neugefundenen momente können wir leicht andere 
erscheinungen finden, die dafür sprechen, dass die starkstufe auch 
im verhältnis zur schwachstufe primär ist. Eine solche erscheinung 
ist die form der schwachstufe bei den intervokalischen nasalen. _ 
Das -O-, -j-, -v-, das wir in dieser schwachstufe finden, muss doch 
offenbar im verhältnis zur starkstufe sekundär sein, sei es dann, 
dass diese -O-, -j-, -v- schon an sich die primäre form der schwach- 
stufe sind oder aus noch älteren, spirantisierten oder vokalisierten 
formen der nasale entstanden (vgl. SETÂLÀ, FUF XII, Anz., s. 10). 
Ganz wie diese -O-, -j-, -v- deutliche schwächungsprodukte der pri- 
mären nasale sind, sind natürlich auch das -j- als schwachstufe des 
-s-, -5- und das -O- als schwachstufe des -/- (PAASONEN, KSz XIII, 
s. 266) schwächungsprodukte dieser -s-, -5- und -l-. Die starkstufe 
erweist sich also als das primäre bei den nasalen und bei gewissen 
spiranten und liquiden; man hat dann auch guten grund zu der 
annahme, dass sie auch wenigstens in den meisten übrigen fällen 
das primäre sein müsse. 
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Es ist ja möglich und sogar wahrscheinlich, dass es leichter fallen 
wird die ursprüngliche art des wechsels zwischen starkstufe und 
schwachstufe zu bestimmen, wenn es uns gelingt die zeit seiner 
entstehung festzustellen. Vorderhand wissen wir nur, dass er schon 
in uralischer zeit vorkam, SETÄLÄ hat aber in FUF XII, Anz., s. 
123 ff. als eine möglichkeit hervorgehoben, dass gewisse erschei- 
nungen in den altaischen sprachen von derselben art sind wie der 
stufenwechsel der uralischen sprachen und mit diesem in genetischem 
zusammenhang stehen. Wenn das richtig wäre, würde der stufen- 
wechsel sogar ural-altaisch sein und eine kräftige stütze für die 
noch recht unsichere theorie von der zusammengehörigkeit der sog. 
ural-altaischen sprachen abgeben. Es wird bei dieser sachlage noch 
wichtiger erscheinungen aufzusuchen, die die frage nach dem alter 
des uralischen stufenwechsels beleuchten können. 

Es muss dann erstens hervorgehoben werden, dass der unter einem 
gemeinsamen namen zusammengefasste stufenwechsel eigentlich aus 
_ mehreren verschiedenen momenten besteht und dass diese momente 
an sich nicht einer und derselben chronologischen periode angehören 
müssen. Wenn meine im vorigen abschnitte gegebene erklärung 
richtig ist, gilt es wenigstens von einer dieser teilerscheinungen, 
dass sie später als eine gewisse andere sein muss. Die dehnstufe 
ist nach dieser erklärung von dem von mir sogenannten “subradi- 
kalen“ stufenwechsel, d.h. vom wegfall des anfangskonsonanten der 
dritten silbe abhängig; sie muss dann auch selbstverständlich we- 
nigstens etwas jünger als der subradikale stufenwechsel sein. Ob 
dann dieser subradikale stufenwechsel mit der entstehung des wech- 
sels zwischen einer starken und einer schwachen stufe des eigent- 
lichen, “radikalen“ stammkonsonanten gleichzeitig oder vielleicht 
jünger als dieser ist, lässt sich wohl noch nicht entscheiden. Man 
dürfte auch noch keine mittel besitzen um die chronologie des 
“sufhxalen“ stufenwechsels näher bestimmen zu können. 

Die wichtigste unter diesen chronologischen fragen ist immerhin 
die nach der zeit der entstehung des wechsels zwischen starkem 
und schwachem “radikalem“ stammkonsonanten. Ein zur bestimmung 
dieser zeit geeignetes moment haben wir m.e. in dem bekannten 
wechsel zwischen dem nom. sing. und den (meisten) casus obliqui 
in nomina vom typus fi. manner, gen. manteren “festland*, IpN 
nayer, gen. nakkar, Lule naker, gen. naokara “schlaf*. Wenn man 
_ annimmt, dass diese wörter dreisilbige stämme auf -e (> Ip. -«) 
sind und dass der auslautende vokal des stammes im nom. sing. 
weggefallen ist, muss die schwache stufe erst nach dem wegfall 
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dieses vokales, wodurch die zweite silbe geschlossen wurde, ent- 
standen sein. Denselben wegfall des vokales findet man auch im 
samojedischen: Tawgy fudar, gen. futaray “joch, zugriemen"; jajen, 
gen. jasenay “schlinge“ u.s.w. Die erscheinung ist also schon ura- 
lisch. Es bedeutet in diesem zusammenhange nicht viel, wenn man, 
was m.e. das richtigste ist, mit den älteren finnischen schulgram- 
matiken annimmt, dass die wörter vom typus manner dreisilbige 
stämme auf (fi.) -e sind, oder wenn man annimmt, dass sie zwei- 
silbige konsonantstämme sind, welche gewisse endungen mit hilfe 
eines “bindevokales“ an den stamm fügen. Auch wenn der stamm 
ursprünglich *mander und der genitiv *mander-en gelautet hat, muss 
bei dem entstehen des wechsels zwischen starkem und schwachem 
stammkonsonanten dieses “mander zu "manner (> fi. manner) über- 
gegangen sein, während “mander-en (> fi. manteren) seinen starken 
stammkonsonanten beibehalten hat. In diesem falle wäre also die ent- 
stehung des bindevokales älter als der stufenwechsel. 

Noch ein zweites chronologisches element ist bei diesen selben 
stämmen zu finden. Im ess. sing. heisst es (neben späterem, analo- 
gischem manterena) fi. mannerna und im part. sing. mannerta. Hier 
muss also der wechsel zwischen starkem und schwachem stamm- 
konsonanten erst nach dem (meiner meinung nach stattgefundenen) 
wegfall des auslautenden stammvokales vor dem -na, -ta entstanden 
sein. Ein ähnlicher wegfall des vokales kommt bekanntlich auch 
in vielen anderen fällen, besonders beim verbum vor, wie es scheint 
vor allen suffixen mit kurzem konsonanten + vokal: fi. inf. jutella 
< -I-dak, part. prät. jutellut < -I-nut, imper. jutelkoon < -l-kosen, 


inf. III jutelma ete. vom stamme juttele- “plaudern*. Auch im samo- — 


jedischen findet man dieselbe erscheinung: Tawgy fudar, gen. 
futaray, akk. futaram, plur. nom. futara’, gen. futarw’, akk. futarki, 
aber sing. dat. fudartay, lok. fudartanu, abl. fudarkata, prosek. 
fudarmanu, dual. nom. fudarkai, gen. fudarki, plur. dat. fudarti, 
lok. fudartinu, abl. fudarkita, prosek. fudarumanu (wahrscheinlich 
unrichtig für futarumanu, CASTRÉN, Gramm., s. 168). Es ist ja zur 
zeit nicht möglich alle diese formen richtig zu beurteilen, der 
zusammenhang mit der finnischen erscheinung dürfte immerhin 
sicher sein. 

Es gibt bekanntlich auch viele fälle, wo fi. -a (-ä) in derselben 
weise wie fi. -e wegfällt: die superlative vanhin, part. vanhinta ete. 
vom stamme vanhim(p)a-; die karitiven adjektive kalaton, ess. kala- 
tonna (neben kalattomana), part. kalatonta ete. vom stamme kalat- 
toma-; lümmin, part. lämmintä vom stamme lämpimä- "warm"; alla 


« rs he re 


— = re 
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< "al-na "unter", alta “von unten her“ neben alas < *alaksi “hin- 
unter“ vom stamme ala- etc. Alle diese vokallosen formen kénnen 
unmöglich analogisch sein. Es ist noch zu früh zu entscheiden, unter 


_welchen bedingungen die stämme auf fi. -a in alter zeit ihren end- 


vokal in derselben weise wie die stiimme auf fi. -e behandelten 
und in welchen fällen das -a unverändert blieb. Dass nicht nur das 
‚-e, sondern auch das -a in gewissen, meistens identischen fällen 
wegbleiben kann, ist immerhin ein nicht unwichtiger beweis dafür, 
dass es sich hier um einen wegfall des vokales handelt, denn wie 
könnte der “bindevokal“ in gewissen wörtern e, in anderen wör- 
tern a lauten? Die phonetischen bedingungen sind ja, soviel ich 
verstehe, in beiden fällen dieselben. 

Wichtiger als die genannten beiden chronologischen momente ist 
ein drittes, das auf keinem systemzwange beruhen kann und dessen 
sehr eigentümliche beschaffenheit keine theorie von einem “urspriing- 
lichen“ stufenwechsel aufkommen lässt. Dieses moment ist statt 
dessen selbst von einer erscheinung abhängig, die wegen ihrer son- 
derbaren und unerwarteten art den wirkungen des systemzwanges 
in hohem grade ausgesetzt ist und in jedem augenblicke dem ver- 
wischen nahe sein muss. Wir finden dieses moment in gewissen 
kasus zweisilbiger nomina, wenn sie mit den possessivsuffixen der 
1. pers. verbunden sind. Es ist schon seit langem wohlbekannt, 
dass man im lappischen im gen. akk. sing. von zweisilbigen stäm- 
men, die in den nicht possessiven formen schwachen stamm haben, 
vor den possessivsufixen der 1. pers. statt dessen starken stamm- 
könsonanten findet; vor den suffixen der 2. und 3. pers. dagegen 
steht wie gewöhnlich schwacher stammkonsonant. Das ist die regel 
in so gut wie allen dialekten, wo stufenwechsel noch vorkommt; 
in den südlichsten von diesen dialekten ist es aber ausser beim 
reflexivpronomen oft schwierig vollständige paradigmen der posses- 
sivformen zu erhalten. 


Malå. 
Refl. pron. Sing. 

Gen. Sing. 1. jit'Sane 2. jit'$aD 3. jit'$ase 
Dual. 1. jiot'Sonen 2. jit'SoDen 3. jit'Sosken 
Plur. 1. jiot'$enäs 2. jit’ sediio 3. jit'Sstia 

Akk. Sing. 1. jzot’Snmu 2. jit'Sabd 3. jit'Sause 
Dual. 1. jot'somen 2. jit muden 3. jitSvusken 
Plur. 1. jot'samäs 2. jit soudio 3. jt Sousäd 
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Arjeplog, Semisjaur. 


2 dé ton tell 
u 


Sing. Gen. Sing. 1. &t'san 2. et'$apD 3. et'$as 
Dual. 1. &t'$ama 2. et'$aide SE mn -aska 
Plur. 1. &t$ama 2. ét'éaide 3. etåas 
Das i in &#'éaide, -aiska stammt aus dem gen. plur. 
Akk. Sing. 1. got'Samau 2. ét'SauD 3. et'$aus 


Ubrige formen unsicher. 


Arjeplog (HALAsz, ss. xxvi, 13). 


Sing. Gen. Sing. 
Dual. 

Ei 

Akk. Sing. 
Dual. 


Plur. 


Von paredné, 
(s. XXIII ff.): 


Sing. Gen. Sing. 
Dual. 


Plur. 
Akk. Sing. 


Dual. 


1. éhéan 
1. éhéane, -me 
1. ¢héane, -me 
1. éhéam 
1. éhcame 


1. éhéame 
gen. parhtné, 


1. partdnan, 
(parhtnan) 


1. parednane 


1. parednane 
1. parednam 


1. parednamen 


2. cat 3. Cas 

2. êca te 3. écaiska(n) 

2. écat 3. écaise 

2. fa A -pt 3. ecaws, -ps 

2. écawte(n), -pte(n) 3. écawska(n), 
| -pska(n ) 

2. écawte, -pte 3. ecawse, -pse 

akk. parhtnéw, -p “sohn, knabe“ 

2. parhtnat 3. parhtnés 


2. parhtnate(n) 3. 


2. parhtnate 
2. parhtnaut, -ept 3. 


parhtnés- 
kan, -ska 


3. parhtnése 


parhtnéps, 
parhtnews 


2. parhtnawten 


Plur. 1. paredname 2. parhtnawte 


3. parhtnéps- 

kan, -éwskan 
3. parhtnéwse, — 
sa, parhtnépse 


Uber das p, b, w, u des akk. sing. in Malå und Arjeplog vgl. 


unten s. 114 f. 


Lule. 
Sing. Gen. Akk. Sing..1. 2sot'’$am 2. èet'éat 
Dual. 1. ècot $ame 2. est’ sate 
Plur. 1. ésat'same 2. est'sate 


Von pürenee, gen. par nes, akk. pårneu: 
Sing. Gen. Akk. Sing. 1. pürenam 2. par nat 
Dual. 1. pareneme 
Plur. 1. parenéme 


2. pàr nôte 
2. pårnete 


3. èct'éas 
3. est'Saska 
3. èel'éasa 


3. par nes 
3. parneska 
3. pür'nesa 


Auch einige andere formen kommen vor; bei vielen leuten zeigen 
auch die possessivformen der 1. pers. schwachen stammkonsonanten. 
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a Gen. Akk. Sing. 1. ét’Sam 2. et'$aD 3. et'$as 
Dual. 1. et'Samé 2. et ade 3. ét'Sasaa 
Plur. 1. @’Samé 2. et'$adé 3. et'$asa 

mit schwachem stamme auch vor den suffixen der 1. pers. 

IpN (rus). 

Sing. Gen. Akk. Sing. 1. jeccam 2. jecad 3. jecas 

Dual. 1. jeccame 2. jecade 3. jecasga 


Plur. 1. jeééamek 2. jecadek 3. jecasek 
Von bardne, gen. akk. barne: | 
Sing. Gen. Akk. Sing. 1. bardnam 2. barnad 3. barnes 


Dual. 1. bardneme 2. barnede 3. barnesga 
Plur. 1. bardnemek 2. barnedek 3. barnesek 
Polmak. 


Von $äddu, gen. akk. SåDDu “wuchs, frucht“ ; starker stamm hat 
stimmhaftes d, schwacher stamm stimmloses D. 
Sing. Gen. Akk. Sing. 1. Säddum 2. SåDuat 3. Jänpus 
Dual. 1. fäddums 2. Maude 3. SäDDUskå 
Plur. 1. Såddumesk 2. fåvudeok 3. SäDDäseok 


Enare (Räämmat Historja 1906, ss. 1-—50). 


Sing. Gen. Akk. Sing. 1. jieötan 2. jieijad 3. Jieijas 
Dual. 1. — 2. jieijid se 
Plur. 1. jiecéin 2. — 3. Jieijis 
Von eeti, gen. akk. eeji “vater“: 
Sing. Gen. Akk. Sing. 1. eüééan 2. eätjad 3. eeijis 
| Dual. 1. — 2. — 3 — 
Eire 0777777 2. eeijid 3. eeijis 
Ki ie in (GENETZ). 
Sing. Gen. Akk. Sing. 1. ééan 2. idéant 3. idzes, -és 
Blue 2 dant 3. 1dées, -6s, 


(1cces, -1s) 
Von aicé, gen. akk. aid? “vater“: 
Sing. Gen. Akk. Sing. 1. ajééan 2. aidèant, adzant 3. aidées, -és 


Plur. 1. — 2. adéant 3. did2es 
Ter (GENETZ). 
Sing. Gen. Akk. Sing. 1. jeaéan 2. — 3. Jiss 


Uta a DR 3. — 
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Es wäre sehr wertvoll, wenn man vollständige paradigmen auch 
von den possessivformen des nom. sing. und plur. erhalten könnte, 
das ist aber unmöglich, weil die possessivsuffixe im lappischen re- 
gelmässig reflexive nebenbedeutung haben, weshalb die suffixe der ' 
2. und 3. pers. überhaupt nie mit dem nominativ verbunden wer- 
den und der mit possessivsufixen der 1. pers. verbundene nomi- 
nativ nur vokativisch gebraucht wird. Das gilt vor allem vom nom. 
sing. Der nom. plur. wird nie mit possessivsuffixen verbunden; in 
IpN wird statt dessen der akk. plur. gebraucht: giedaidam ete.; nur 
aus Ter, wo die reflexive nebenbedeutung (wie zum teil auch in 
IpN) abhanden sekommen ist, habe ich zwei belege von nom. plur. 
mit poss.-suff. der 3. pers. sing. angezeichnet: NyK XV, s. 145, z. 
4 v.u., s. 146, z. 5 v.o. pürna;s “seine kleinen kinder“, aus diesen 
belegen ist aber für unsere zwecke nichts herauszulesen. 

Vom lappischen wenden wir uns zum finnischen. Es herrscht 
hier bekanntlich die regel, dass während der gen. akk. sing. und 
nom. akk. plur. von zweisilbigen stämmen schwachen stamm haben 
(von käsi "hand": käden, käden, kddet, kädet), die possessivformen 
von diesen selben ‘kasus in allen drei personen starken stamm zei- 
gen; die kasussuffixe sind vor den possessivsuffixen geschwunden, 
wodurch alle diese kasus unter einander und mit dem nom. sing. 
gleichlautend geworden sind: 

Sing. Nom. Gen. Sl Sing. 1. käteni 2. kdtesi 3. kätensä 
Plur. Nom. Akk. Plur. 1. kätemme 2. kätenne 3. kätensä 
Geschlossene zweite silbe ist also hier nicht wie gewöhnlich mit 

schwachem stammkonsonanten verbunden. 

Man hat schon seit altem (z.b. Ausg. AHLQVIST in Kieletär I, 1, 
s. 5; K. VEewoLA in Virittäjä, I jakso, I, s. 115; A. GENETZ ibidem 
II, ss. 150, 154) beobachtet, dass die älteste schriftsprache sich hier 
anders verhält und in den possessivformen sehr oft schwachen stamm 
zeigt: kddhes, kädhens etc. Diese auffallende erscheinung ist von 
SETÄLÄ, AH, s. 54ff. so erklärt worden, dass diejenigen formen 
des nom. sing., die lautgesetzlich starken stamm haben (sing. 1. 
käteni, 2. kätesi, 3. *kätehen, plur. 3. *kätehen), zunächst auf die 
übrigen formen des nom. sing. und dann auch auf die sehr ähn- 
lichen formen der betreffenden übrigen kasus eine analogische wir- 
kung ausgeübt haben. Diese erklärung, die jetzt von allen forschern 
angenommen sein dürfte, kann indessen nicht richtig sein. Es ist 
freilich wahr, dass die lautgesetzlich starkstufigen possessivformen 
des nom. sing. auf die übrigen possessivformen desselben kasus (d.h. 
wenn es überhaupt solche schwachstufige formen gegeben hat; die 
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-possessivsuffixe gehören ja hier der n-losen serie an) eine starke 
— analogische wirkung ausüben mussten; diese wirkung wurde ja auch 
_ von den nicht possessiven formen des nom. sing. kräftig unterstützt. 
Schwieriger zu verstehen ist es, wie die starkstufigen possessivfor- 
| men des nom. sing. einen ähnlichen einfluss auf die formen des 
gen. akk. sing. und nom. akk. plur. ausüben konnten, denn dieser 
— einfluss sollte doch durch den naturgemäss viel kräftigeren einfluss 
seitens der nicht possessiven formen derselben kasus gänzlich para- 
lysiert werden; die funktionen der betreffenden kasus fallen nur 
selten zusammen. Eine eingehendere untersuchung dieser verhält- 
nisse in der sprache AGRrICOLA’S gibt indessen bald den schlüssel 


Peer ae 
ere 


zur lösung der rätsel — es ist nur nötig bei der bearbeitung des 
_ materiales zwischen den verschiedenen personen und kasus zu un- 
_ terscheiden. 


Ein vollständiges durchgehen der schriften AGRICOLA’s von diesem 
gesichtspunkte aus würde vielleicht zu dem ergebnisse führen, dass 
die sprache nicht in allen ganz einheitlich ist; die mitarbeiter, die 
AGRICOLA möglicherweise gehabt hat, sowie die setzer oder drucker 
seiner bücher haben vielleicht irgend einen einfluss auf die sprache 
derselben ausüben können. Es ist aber die sache der spezialforscher 
auf solche einzelheiten einzugehen; hier kann ich mich füglich auf 
das feststellen der hauptsächlichsten eigentümlichkeiten der sprache 
AGRICOLA’s in diesem punkte beschränken. Ich habe zu diesem 
zwecke von seinem Neuen Testament (1548) die vorrede und die 
vier evangelien sowie sein “Käsikirja“ und “Messu“ sowohl in den 
gedruckten editionen (1549; = A, bzw. D) als in den von SETÄLÄ 
und mir herausgegebenen handschriften (B, C, E) durchsucht und 
gebe nachfolgend ein verzeichnis der von mir gefundenen sicheren 
- belege von possessivformen, die in der betreffenden hinsicht belehrend 
sind; solche (sehr zahlreiche) belege wie hengens u. dgl., die nach 
der schreibweise AGRICOLA's sowohl henkensä als hengensä bedeuten 
können, sowie die formen, die sowohl partitiv als akkusativ oder 
nominativ und partitiv sein können oder in anderer hinsicht un- 
deutlich sind, mussten natürlich bei seite gelassen werden !). 


1 Das wort äiti hat bei AGRICOLA unveränderlichen stammkonsonanten: 
akk. eitin Mk. 5: 40; allat. eitillens Mk. 6: 24, 28 u.s. w.; so auch miekka 
(immer?): gen. mieckan Mt. 26: d; adess. mieckalla Mt. 26: 52; wörter mit 
-kk-, -pp-, -tt- sind im allgemeinen etwas unsicher; piika, allat. picalles Käsik. 
A. 36: 9. In tahto wird das -hd- in nicht possessiven formen einigemal -ct- 
geschrieben; ich habe es trotzdem in diesem verzeichnis mit aufgenommen. 

M. O 1919. 7 
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1. pers. sing. 


Nom. sing. Starker stamm: N.T. poican Vorr. s. 3; Mt. 3: 17; 
9:2; 12: 18; 17:55 :21:.28;-Mk. 1:711502 200509 Hp 
3: 22; 9: 35; 15: 24, 31; 16: 25; Joh. 4: 49; aican Mt. 26: 18; 
Joh. 7: 6, 8; emenden Lk. 1: 18; tacton Lk. 22: 42; rocan Joh. 
4: 34; roocan Joh. 4, anm.; waldakundan Joh. 18: 36, 36, 36; — 
Käsik. A. wäkeuyten 120: 9; kilpen 120: 11; syndini 120: 23; 
poican 120: 34; tuken 123: 29; — Messu D. lakini 204: 4; poican 
207: 13, 16; wircan 213: 16; wiiken 213: 21; terueyten 213: 245 
pahatecon 220: 27; — B. poijca 134: 3; wanhurscauten 155: 1; = 
40 belege. 

Schwacher stamm: kein beleg. 

Gen. sing. Starker stamm. N.T. poicani Mt. 17: 15; Lk. 9: 
38; cattoni Mt. 8:8; Lk. 7: 6; peuteni Lk. 22: 30; — Käsik. 
A. terueyteni 120: 11, 14; noruteni 120: 17; wanhurskauteni 124: 
34; — Messu D. lijttoni 211: 4, 5, 5, 16; — B. nachkam 95: 31; 
wanhurskauten 155: 8; = 15 belege. 

Schwacher stamm: Käsik. A. radoillisudeni 120: 23; = 1 beleg. 

Akk. sing. Starker stamm: N.T. poicani Vorr. 18; Mt. 2: 15; 
Mk. 9: 17; Lk. 20: 13; seurakundani Mt. 16: 18; näköni Mk. 
10: 51; näkyn Lk. 18: 41; näkyni Joh. 9: 11; aittani Lk. 12: 
18; — Käsik. A. elinaicani 60: 5; — Messu D. elinaikanı 164: 
21; käteni 203: 5; lipponi 203: 6; lijttoni 208: 25; 209: 30; lijtton 
209: 4; 211: 13; orkiuten 209: 3; oikiuteni 211: 9; wäkent 213% 
15; — E. elinaycani 247: 16; — 21 belege. 

Schwacher stamm: N. T. hywuydheni Lk. 12: 18; — 1 beleg. 

Nom. plur. Starker stamm: N.T. härckeni Mt. 22: 4; — Käsik. 
A. syndini 62: 10; — Messu D. syndini 164: 30; 166: 6 (akk. 
plur.?); poleuni 202: 13 (akk. plur.?); — B. syndini 63: 11; syn- 
dine 165: 31; — BE. syndini 247: 32 (akk. plur.?); —8 belege. 

Schwacher stamm: kein beleg. 

Akk. plur. Starker stamm: N.T. talcani Lk. 7: 44, 46; ial- 
kani Joh. 13: 6; — Käsik. A. wicani 62: 1 (sing.?); syndini 62: 
1 (sing.?); — B. syndinj 63: 2; syndini 157: 17; 167: 8 (nom. 
plur.?); — C. syndini 62: 25 (sing.?); 63: 22; — 10 belege. 

Schwacher stamm: kein beleg. 

Die postposition tähden (bei AGRICOLA tedhen, tehden) verhält sich 
vor den possessivsufixen in derselben weise wie die kasusformen 
auf -n. Starker stamm: N.T. techteni Mt. 5: 113 techten Mt. 10: 
39; 26: 31; Mk. 13: 9; 14: 27; Lk. 9: 24; Joh. 6: 575 "1010 


PE LAR © 
song oh 
ms ty 
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Mt. 16: 25; tehteni Mk. 10a.; tecteni Joh. 12: 30; — Käsik. A. 
tectent 124: 21; 125: 5; — Messu D. techteni 207: 26, 35; — B. 


tähteni 152: 14; — 15 belege. 


‚Schwacher stamm: kein beleg. 

Neben den postpositionen tykond und tyköä gibt es in der älteren 
sprache bekanntlich auch ein tykö (bei AGRICOLA fast ausschliesslich 
tyge, sehr selten tyghe; B. meistens tyghid, 1 mal tyghie, 1 mal 
tygiä, 3 mal tyghid, 3 mal tygö, 1 mal tygön 141: 5, wenn nicht 
= tykömme; C. meistens tyghe, 5 mal tyghe, 1 mal tyghd, 2 mal 
tyge, 1 mal tygö, 1 mal tygo) "nach", das auch in den dialekten 
in sehr vielen gestalten auftritt. GENETZ verzeichnet in “Suomen 
partikkelimuodot“, Suomi III, 4, s. 249 die folgenden dialektformen: 
tykö’, tykö, tyvö, tyhe, tyhö, tyhökke, tyjö, tyyon, tyyjo(n), tyijo(n), 


… tyije, työn, tyvön, tyo(n), tyd, tyd’, tyä und s. 309 wotisch tive. 


Wenigstens viele von diesen formen dürften ein älteres *fyyôn vor- 
aussetzen, dessen -n noch heute bisweilen bewahrt ist. Wie dieses 
-n zu erklären ist, weiss ich freilich nicht, für meinen jetzigen 
zweck ist es immerhin genug seine existenz zu konstatieren. Ganz 
wie tähden wird auch dieses *tyyon sehr oft mit possessivsuffixen 
kombiniert, vor welchen das n wegfällt. Es ist dann von grossem 
werte zu beobachten, wie der stammkonsonant auch hier vor den 
verschiedenen possessivsuffixen wechselt; die possessivformen von 
*tyyon sind sogar — wie diejenigen von tähden — noch wertvoller 
als die possessivformen der eigentlichen nomina, weil diese formen 
von allen analogischen einflüssen seitens ähnlicher kasusformen u. 
dgl. frei sind; nur die nicht possessive form tygö kann hier einen 
solchen einfluss ausüben, wie es dann auch tatsächlich in der sprache 
von SOROLAINEN und der bibel 1642 geschehen ist, vgl. unten. Mit 
dem suffix der 1. pers. sing. heisst es fast immer tykent N.T. Mt. 
11: 28; 19: 14; 25: 36 etc., insgesamt in allen untersuchten ge- 
druckten quellen 26 belege; tyken Mk. 10: 14; — in den hand- 
schriften: B. iykeni 137: 6; tyköni 17: 7; tykönj 154: 17; 155: 
9; — CO. tykeni 16: 32; — 32 belege. 

Schwacher stamm: N. T. tygeni Mt. 3: 14; tygen Lk. 11: 6; — 
B. tyghäni 97: 24;— 3 belege. 


BRP EKS SIN. 


Nom. sing. Starker stamm: N.T. myrckys Vorr. 43; otas Vorr. 
9 woittos Vorr. 9; .käthes Mt. 5: 30; kätes Mt. 6: 3, 3; 9: 18; 


Meio, 18: 8; Mk. 3: 5; 9: 48; Lk. 6: 10; Joh. 20: 27; wal- 


Bakundas Mt. 6: 10; Lk. 11: 2; tactos Mt. 6: 10; 11: 26; Lk. 
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11: 2; tachtos Mt. 26: 42; ialkas Mt. 18: 8; ialcas Mk. 9: 47; 
emendes Lk. 1: 13; poicas Lk. 9: 41; 15: 30; Joh. 4: 50, 51, 53; 
17: 1, 1; 19: 26; — Käsik. A. christikundas 12: 20; 23: 17; 
waldacudas 16: 17; tactos 16: 17; 86: 23; 119: 18, 19; 123: 18; 
poicas 106: 34; sairautes 110: 22; 112: 29; 116: 30; emendes 
115:,9; sucus 115: 9; kipus 116: 380; 117: 2; tattos 227756: 2 
Messu D. waldakundas 180: 14; tactos 180: 14; wäkewytes 198: 
2; wanhurscautes 201: 11; poicas 206: 32; emendes 219: 12; syndis 
220: 14; — B. christikundas 13: 21; waldakundas 17: 17; 181: 6; 
tactos 17: 17; tachtos 87: 24; 181: 6; poicas 109: 1D eeiD6 cae 
karkes (lies kärkes) 95: 25; otas 95: 25; woittos 95: 25; 116: 36; 
— C. christikundas 13: 31; syndis 58: 28 : 09: 26 (slats 9; Pe 
181: 14; — 70 belege !). 

Schwacher stamm: Messu D. walkiudhes 198: 28; 201: 18; 

B. laupiudhes 239: 33; terueydhes 239: 34; — C. al 181: 
13; = 5 belege. 

Gan sing. Starker stamm: N.T. cochtus Lk. 1: 42; — Käsik. 
A. tactos 34: 17; pahatecos 98: 18; esi poicas 13: 12; 37: dB 
450095) 49 122 63:95 85e, 12, 22:3; 87.021: 39; 107: 31 : 
109: 5; 171: 14, 17; 187: 3; 225: 45 2313 115 0200 
21; tachtos 35: 18; tactos 134: 12; pahantekos 99: 16; — C. poicas 
12: 32; 37: 18; 42: 31; 49: 27;.62: 32; tactos 32.827 = 55 
belege. 

Schwacher stamm: N.T. totudhes Joh. 17: 17; — Käsik. A. 
laupiudes 8: 17; 12: 7; 22: 20; 120: 15, 18; laupiudhes 23: 5; ° 
62: 10; 106: 33; wisaudhes 8: 17; wisaudes 22: 21; hywydhes 
14: 17; hywydes 23: 23; hyuydes 120: 15, 18; sairaudes 110: 19; 
116: 20; 117: 27;. wanhurskaudes 120: 4; poias 12: 11; 22: 26; 
23: 9; 36: 1, 12; 42: 9; 48: 12; 62:.7; 84:10) 2080 
18, 30; 108: 4; sädhys 34: 17; tadhos 86: 27; pahateghos 100: 
6; kiuus 116: 21; taudis 116: 21; — Messu D. laupiudes 116: 1; 
228: 9; 230: 12; laupiudhes 170: 17; hedhelmettydhes 202: 32; 
poias 170: 17, 21; 186: 3; 10, 18, 19; 188: 65 224 eee 
12, 27; 232: 4, 23; seurakunnas 224: 25; auuss 232: 14; — B, 
laupiudhes 9: 15; 13: 7; 136: 10; 157: 20; 171: 14; laupiudes 
63: 12; visaudhes 9: 16; hywydhes 15: 16; rackaudes 51: 18; 
173: 143; terueydes 140: 25; heickoudhes 155: 14; yaimielisudhes 
189: 21; totudhes 240: 26; säädys 35: 18; poijas 136: 8; 239: 





1 Solche formen wie rackautli, sairautti, tutcaindi etc. wurden selbst ver- 
ständlich nicht ber ücksichtigt. 
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8, 8, 13; kädhes 136: 11; modhos 156: 8; aws 157: 8; auffws 233: 
11; — ©. laupeudhes 9: 25; laupiudhes 63: 22; 171: 25; laupiudes 
_ 247: 27; visaudhes 9: 26; hyvydhes 15: 25; sedhys 35: 32; sädys 
244: 21; poias 36: 20; 171: 28; 244: 24, 31; 245: 24; 246: 34; 

249: 8, 11; poyas 171: 24; tados 244: 21 ; — 99 belege. | 

Akk. sing. Starker stamm: Käsik. A. tactos 114: 29; — B. 
poicas 61: 6; 177: 4; rippysz 65: 10; — C. poickas 60: 30; rippis 
64: 32;—=6 belege. 

Schwacher stamm: N.T. terueydhes Lk. 2: 30; hywydhes Lk. 
“16: 25; hyuenteghos Lk. 14: 12; — Käsik. A. potas 60: 6; 106: 
30; tahdos 78: 10; laupiudes 86: 15; laupiudhes 106: 24; — Messu 
D. hywydhes 186: 16; laupiudhes 186: 16; wanhurscaudhes 196: 
27; jalghas 201: 28; elinaijas 219: 4; — B. hennickoudhes 154: 
26; — C. poias 176: 25; = 15 belege. | 

Nom. plur. Starker stamm: N. T. syndis Lk. 5: 20; — B. 
syndis 65: 13, 15; 139: 13; 140: 5; — C. syndis 65: 24, 26; = 
mt belege. | 

Schwacher stamm: N.T. synnis Mt. 9: 2; Mk. 2: 5; — Käsik. 
A. synnis 58: 7, 13; 64: 16; 102: 23 (druckfehler: synnin); 104: 
3; 120: 34; — Messu D. potas 199: 1; — B. synnis 59: 8; 103: 
24; 105: 3; — 12 belege. 

Akk. plur. Starker stamm: N.T. kätes Mk. 5: 23; — B. syndis 
137: 27; 139: 8 (17, 34 part.?); — C. syndis 64: 26; = 4 belege. 

Schwacher stamm: N.T. poijas Lk. 13: 34; kädes Joh. 21: 18; 
— Käsik. A. synnis 115: 25; 116: 8, 22; — B. synnis 65: 3; 135: 
27, 28; 136: 35; 140: 14; = 10 belege. 

tähden. Starker stamm: Messu D. techtes 219: 15; — B. tectes 
141: 2, 2; täctes 154: 2; = 4 belege. 

Schwacher stamm: Käsik. A. tedhes 66: 15; tedes 74: 8; 121: 
10; = 3 belege. 

ty kö. Starker stamm: C. tykes 64: 33; = 1 beleg. 

Schwacher stamm: N.T. tyges Mt. 14: 28; 23: 37; 25: 39; Mk. 
Seek. 1: 19: 7: 7, 20; 13: 34; 17: 4; Joh. 17: 11, 13; — 
BAS A. tyges 8: 11; 58: 22; 60: 24; 86: 15; 120: 12, 21; — 
Messu D. tyges 202: 27; 206: 2; — B. tyghids 63: 1; 65: 11; 
Meer 109; 18; tyghös 136: 2, 16; 153: 12; tyghos 11: 6; tygés 
295239: 20, 21, 29; tyghids 67: 4; TT: 15; 87: 15; tyghtes 
11: 8, 11; tyghes 138: 21; 139: 7, 26; tygiäs 35: 5; — C. tyghes 
11223; 62: 24; 66: 27; 67: 17; 77: 24; tyghæs 10: 29; 
34: 31; = 48 belege. 
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3. pers. sing. 


Nom. sing. Starker stamm: N.T. oppins Vorr. 11; rocans Mt. 
3: 4; waldakundans Mt. 12: 26; Lk. 11: 18; emendens Mt. 18: 25; 
27: 19; Lk. 1: 5, 24; poicans Mt. 7: 9; 22: PMR 
Lk. 15: 25; 20: 44; kdtens Lk. 6: 10; pericatons Lk. 21: 20; 
tapansa Lk. 22: 39; hikins Lk. 22: 44; tactons Joh. 6: 39; aicans 
Joh. 7: 30; 8: 20; — Käsik. A. tactonsa 111: 21, 24; tactons 98: 
26; omatundons 102: 1; poicansa 116: 26; tekonsa 129: 3; — Messu 
D. aicans 195: 33; käsiuartens 196: 19; tecons 196: 20; motonsa 
204: 10; lippunsa 212: 12; wasenkätens 212: 14, oikiakätens 212: | 
15; emendens 218: 4, 23; — B. tachtonsa 99: 18; oùÿckeutensa 105: 
17; syndis 136: 20; terueytensz 143: 18; loondons 148: 17; = 40 
belege. 

Schwacher stamm: N.T. sädyns Joh. einleit.; — Käsik. A. 
oikiudhensa 104: 15; — Messu D. hyweydhens 196: 10; wanhurs- « 
caudhens 196: 25; terueydhens 196: 26; herravdhens 197: 17; = 
6 belege. | 

Gen. sing. Starker stamm: N.T. syndins Vorr. 10; oppins Mt. 
7: 38; emendens Lk. 2: 5; palckans Lk. 10: 7; iuchtans Lk. 10: 
34; — Käsik. A. poicans 18: 22; — B. tachtonsa 57: 14; 79: 14; 
109: 31; poicans 75: 2; 155: 35; poicas 137: 17; 149: 10; poikans © 
139: 8; poijkans 139: 11; — C. poicas 14: 25; 74: 23; tactonsa 
91: 25; syndyns 70: 30; = 19 belege. 

Schwacher stamm: N.T. hywuydhens Vorr. 6; Mt. 24: 47; 
coreudhens Vorr. 10; coreudens (druckfehler corendens) Vorr. 6; 
couacoruaudhens Vorr. 10; wanhurskaudhens Vorr. 9: b; jumaludens 
Lk. 1: 78 anm.; achkerudhens Lk. 11: 8; angarudhens Joh. ein- 


leit.; poians Vorr. 6; Joh. 4: 5; roghans Mt. 10: 10; taghansa Mt. | 


20: 15; wirghans Lk. 1: 23; tauans Lk. 4: 16; tadhons Lk. 12: 
47; — Käsik. A. poiansa 6: 34; 74: 1; 114: 22; 115: 24; 126: 
8; 158: 6; poians 14: 6; 24: 15; 124: 13; emenense 32: 13; seu- 
racunnansa 46: 12; tahdonsa 56: 15; tadhons 108: 29; tadhonsa 
114: 29, 32; 129: 4; auunsa 112: 26; sugunsa 158: 22; heickoudens 
48: 6; laupiudens 112: 34; laupiudensa 122: 33; hyuydhense 122: 
2; caikiualdiaudens 124: 1; jumaludensa 158: 18; — Messu D. 
rackaudhens 166: 24; polghunsa 193: 33; poians 172: 19; 221: 4; 
poighans 207: 9, 29; waldakunnans 197: 18; kädhens 213: 11; 
emenens 218: 2; 219: 21, 24; — B. poians 15: 6; 237: 29; seura- 
kunansa 47: 12; synnis 136: 18; mitans 151: 16; käsiuardhens 
241: 34; vighattomudhensa 139: 34; pimeydhens 236: 21; — C. 


= 


; 
: 
- 
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seurkunäsa 47: 22; poyansa 173: 28; — E. sewractinans 246: 15; 
laupiudes 247: 35; = 63 belege. 

Akk. sing. Starker stamm: N.T. emdndens Mt. 19: 9; 22: 24, 
25; emendens Mt. 5: 31, 32; kdtens Mt. 8: 3; 12: 49; 14: 31; 
Mk. 1: 41; Lk. 5: 13; 9: 62; kättens Lk. 7: 32; anoppins Mt. 
8: 14; näköns Mk. 10: 52; näkyns Joh. 9: 15; poicans Mk. 13: 
12; Joh. 3: 16; 4: 47; tactons Joh. 4: 34; kylkens Joh. 20: 20; 
— Käsik. A. emendense 32: 18; rippins 62: 14; poicansa 90: 7; 


 sairautensa 119: 1; — Messu D. käsiuartens 198: 24; poicans 207: 


2, 21; emendens 220: 2; 221: 3, 22; — B. iouckons 13: 9; rüp- 


pinsä 63: 14; poicans 235: 11; poicas 91: 8; 137: 3; 148: 6; — 


C. iouckons 12: 29; = 37 belege. 

Schwacher stamm: N.T. hywydhens Vorr. 2; hywuydens Mt. 5: 
26; Lk. 16: 1; wanhurskaudhens Vorr. 2; hurskaudens Vorr. 8; 
hurscaudhens Mt. 1: ce; autuudhens Vorr. 2; oikiudhens Vorr. 8; 
oikiudens Vorr. 8; wacudhens Vorr. 8; kircaudhens Lk. 9: 32; poians 
Mt. 10: 21; poighans Mt. 21: 37; wäens Vorr. 3, 7; waldakunnans 
Vorr. 3; kädhens Mt. 26: 23, 51; emenens Lk. 16: 18; 18: 29; 
nägyns Lk. 18: 43; nägöns Joh. 9: 18; teghonsa (akk. plur.?) Joh. 
4: 34; kyliens Joh. 19: 34; — Käsik. A. kädhense 8: 11; sotauüense 
12: 8; sotawdens 23: 6; emenens 29: 2; tauansa (plur.?) 112: 22; 
kyliense 160: 18; rackaudensa 130: 14; — Messu D. poighans 207: 
19; kädhens 207: 20; — B. heikoudes 49: 7; rackahudhens 137: 8; 
— C. heickoudhés 48: 29; hyuenteghons 177: 20; — E. heikoudens 
246: 29; tegonsa 248: 24; = 39 belege. 

Nom. plur. Starker stamm: N.T. kätens Mt. 22: 13; talcans 
Mt. 22: 13; wanhembans Joh. 9: 3; — Käsik. A. syndins 18: 9; 
syndinse 102: 33; — B. syndinszä 103: 4; — C. syndise 79: 28; = 
7 belege. 

Schwacher stamm: N.T. teghons Vorr. 11; polghunsa Mk. 1: 3; 
wanhemans Lk. 2: 43; 8: 56; Joh. 9: 2, 20, 22, 23; — B. synninsä 
103: 31; synnis 192: 6; = 10 belege. 

Akk. plur. Starker stamm: N.T. kätens Mt. 19: 13, 15; Mk. 
6:5; 8: 23; 10: 16; Lk. 4: 40; 13: 13; 24: 40, 50; sotawekens 


Mt. 22: 7; ialcans -Lk. 24: 40; Joh. 12: 3; — Käsik. A. kätens 


16: 13; kätense 16: 14; 160: 17; ialcansa 160: 17; — B. kätensä 
(akk. sing.?) 9: 9; kätens 17: 13; syndinsa 79: 9; — C. ketensd 
8:29; kextense 17: 25; kætens 17: 27; — 22 belege. 

Schwacher stamm: N.T. poijans Mt. 23: 37; kädhensä Mt. 27: 
24; kädhens Mk. 8: 25; Joh. 20: 20; teghonsa Mk. 3: 8; pellons 
Mk. 10: 29; polghuns Lk. 3: 4; wanhemans Lk. 18: 29; Joh. 
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9: 18; — B. kädhens 17: 11; synnins 152: 30; = 11 belege. 
tähden. Starker stamm: N. T. täctens Joh. 7: 48; tectens Joh. 
12: 11; — Käsik. A. tectens 106: 34; = 3 belege. 

Schwacher stamm: N.T. tächdens Mt. 2: 2; tehdens Mt. 27: 19; 
— Messu D. tedens 204: 2; = 3 belege. 

ty kö. Starker stamm: kein beleg. 

Schwacher stamm: N.T. tygens Mt. — Joh. 120 belege; tygense Mt. 
21: 23; Mk. 4: 1; tugens Lk. 7: 20; tyghens Mk. 3: 8; tyhens 
Mt. 14: 15; — Käsik. A. iygense 112: 21; 119: 16; tygens-otta 
70: 7; tygens-ottapi 72: 10; — Messu D. tygens 193: 29; 207: 
23; — B. tyghiänse 83: 13; 107: 32; tyghiäse 103: 27; tyghiänsä 
73: 7; tyghiäns 83: 12; 183: 18; tyghids 71: 6; tyghönsä 133: 
23; tyghiöns 69: 20, 21; tygöns 138: 5; 139: 11; 145: 4, 12; 
150: 1; 155: 22; 156: 19, 21; — C. tyghens 69: 32; tyghes T0: 
29; tyghnse 72: 29; = 152 belege. | 


1. Deraeplur 


Nom. sing. Starker stamm: N.T. leipen Mt. 6: 11; poican Joh. 
9: 20; — Käsik. A. leipen 16: 19; — B. leipen 17: 19; leipän 181: 
8; terueyten 192: 25; terueyttene 105: 10; loondona 146: 6; — C. 
leypen 181: 15; = 9 belege. 

Schwacher stamm: B. terueydhn 134: 6; cumpanudhe 147: 6; 
= 2 belege. 

Gen. sing. Starker stamm: kein beleg. 

Schwacher stamm: B. heickoudhenna 151: 2; = 1 beleg. 

A kk. sing. Starker stamm: Messu D. sukunna 228: 21; — B. 
sätyn 146: 5; suukuna 229: 8; = 3 belege. 

Schwacher stamm: B. heickoudhenna 154: 16; pahudhenna 154: 
15; = 2 belege. - 

Nom. plur. Starker stamm: N.T. syndine Lk. 11: 4; — Käsik. 
A. syndinne 16: 19; — B. syndime 17: 19; syndine 181: 8; — 

C. syndinne 181: 16; = 5 belege. | 
Schwacher stamm: N.T. synnime Mt. 6: 12; = 1 beleg. 

Akk. plur. Starker stamm: N.T. ialcam Lk. 1: 79; — B. syn- 
dinnä 138: 24; syndine 167: 14; — E. syndim 247: 35; = 4 belege. 

Schwacher stamm: N.T. taudhinna Mt. 8: 17; — B. synm 177: 
7; = 2 belege. | 

tähden. Starker stamm: Messu D. tecten 176: 7; — B. tächteme 
177: 6; — C. tecten 176: 27; = 3 belege. 

Schwacher stamm: kein sicherer beleg, denn Messu D. meiden 
tädhen 186: 12 u. dgl. können ebenso gut suffixlose formen sein. — 
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ty kö. Starker stamm: B. tykönä 141: 4; — 1 beleg. 
Schwacher stamm: Messu D. tygen 164: 9; — B. tyghiäne 83: 
5; tygien 236: 17; tyghöme 137: 9; 165: 9; — E. tygön 247: 4; 


= 6 belege. 


DADO YS) rs 


Nom. sing. Starker stamm: N.T. palckan Mt. 5: 12; paconna 
Mt. 24: 20; packonna Mk. 13: 18; aican Joh. 7: 6; poican Joh. 
9: 19; — Messu D. leipen 209: 35; = 6 belege. 

Schwacher stamm: N.T. wanhurscaudhen Mt. 5: 20; rickaudhen 
Mt. 6: 21; = 2 belege. | 

Gen. sing. Starker stamm: N.T. sätyn Mt. 15: 3; = 1 beleg. 

Schwacher stamm: N.T. sädhyn Mt. 15: 6; sädhynne Mk 7: 
13; = 2 belege. 

Akk. sing. Starker stamnı: kein beleg. 

Schwacher stamm: N.T. sädhyn Mk. 7: 9; — 1 beleg. 

Nom. plur. Starker stamm: N.T. syndine Joh. 9: 41; = 1 beleg. 

Schwacher stamm: kein beleg. 

Akk. plur. Starker stamm: B. syndin 71: 22; — C. syndini 


71: 32; = 2 belege. 


Schwacher stamm: kein beleg. 

tähden. Starker stamm: Käsik. A. techten 70: 18; — B. tächten 
71:16, 21; tehten 138: 19; — C. tecten 71: 32; = 5 belege. 

Schwacher stamm: kein sicherer beleg. 

tykö. Starker stamm: kein beleg. 

Schwacher stamm: N.T. tygene Mt. 7: 15; 12: 28; tygenne Joh. 
14728; tygen Mt. 21: 32; Lk. 11:20; 16: 26; Joh. 14: 18; 16: 
1, 7; — 9 belege. 


3. pers. plur. 


Nom. sing. Starker stamm: N.T. matons Mk. 9: 44, 46, 48; 
— Messu D. perikundans 211: 33; sotawäkens 216: 17; — B. apuns 
241: 7, 10; = 7 belege. 

Schwacher stamm: Messu D. wanhurscaudhens 205: 24; — 1 beleg. 

Gen. sing. Starker stamm: kein beleg. 

Schwacher stamm: N.T. tauans Vorr. 16; radhins Lk. 22: 66; 
autudhensa Mt. 10: b; — Käsik. A. koirudhens 26: 4; — 4 belege. 

Akk. sing. Starker stamm: N.T. syndins Joh. 15: 22; — B. 
velkans 142: 18; syndins 142: 20; = 3 belege. 

Schwacher stamm: N.T. nägöns Mt. 11: 5; pahudhens Mt. 22: 
18; — B. hyuydhensä 142: 4; = 3 belege. 
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Nom. plur. Starker stamm: kein beleg. 
Schwacher stamm: N.T. wanhemans Lk. 6: 23, 26; reidhens 19: 


31; = 3 belege. 


A kk. plur. Starker stamm: N.T. werckons Mt. 4: 18; werckonsa 
Mk. 1: 18; kätens Lk. 21: 12; ialgans Joh. 13: 12; == 4 belege. 
Schwacher stamm: N. T. synninse Mt. 3: 6; Mk. 1: 5; kädhens 
Mt. 26: 50; Mk. 14: 46; 16: 18; — Messu D. pahateghonsa 210: 
33; waruunsa 212: 29; synninse 228: 14; — B. synnis 141: 30; 


syninsä 229: 6; = 10 belege. 


tähden. Starker stamm: kein beleg. 


Schwacher stamm: Messu D. tedhens 211: 15; 
ty kö. Starker stamm: kein beleg. 


= 1-beleg. 


Schwacher stamm: N.T. tygens Mt. 14: 25; 21: 37; Mk. 6: 
48, 51; 12: 4, 6; Lk. 2: 49; 4: 26; 6: SSD 
49; 16: 30; 23: 20; Joh. 6: 175; 18: 29; — Käsik. A. tygens- 
ottanet 92: 9; — B. tyghiäns 93: 12; tyghiéns 41: 6; — OC. tyghens 
40: 27; = 21 belege. 

Die gefundenen belege können in der folgenden weise zusammen- 


gefasst werden: 


Sing. Nom. 

Gen. 

Akk. 

Plur. Nom. 

Akk. 

Sing. Gen. Akk. |! 
Plur. Nom. Akk. 

tähden 

ty ko 


stark 
schwach 
stark 
schwach 
stark 
schwach 
stark 
schwach 
stark 
schwach 
stark 
schwach 
stark 
schwach 
stark 
schwach 


1. sg. 2. sg. 3.sg. 1. pl. 2. pl. 3. pl. 


40 
0 
15 
= 
21 
1 
8 
0 
10 
0 
54 


0) 


rd 


15 
0 
32 
3 


40 
D 
35 
99 
6 
15 
7 
12 
4 
10 
D? 
136 
4 
3 
1 
48 


40 
6 
19 
63 
37 
39 
7 
10 
22 
FL 
49 
123 


now w 


15 


pn 
mOWPWNWNBRIAÄANWHO à © 


6 


S SOUS BRONOMMONH MA 


rer 


a 
Sr COON © BR WOW W BR © maw 


rh) 
ja 


Die belege mit pluralen possessivsuffixen sind also trotz des be- 
trächtlichen umfanges der durchgegangenen texte nicht sehr zahl- 
reich, was zum teil am inhalt dieser texte liegt, zum teil aber daher 
rührt, dass diese suffixe, wie es scheint, überhaupt wenig gebräuch- 
lich gewesen sind; man hat sich mit dem vorangehenden genitiv 
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; å des pers. pron. begnügt und das possessivsuffix weggelassen. Bei 


| 


den possessivformen der 1. und 2. pers. plur. ist es übrigens oft 
schwierig zu entscheiden, ob nicht das -n eigentlich nur das genitiv- 


oder akkusativsuffix (oder das -n der nicht possessiven form von 


_ tähden) ist; im obigen verzeichnis habe ich nur diejenigen belege 


dieser formen mitgenommen, die mir ganz sicher zu sein schienen. 


Ich glaube immerhin, dass die zahlenverhältnisse ungefähr dieselben 


bleiben werden, auch wenn einmal alle schriften AGRICOLA’s von 


diesem gesichtspunkte aus durchforscht und meine etwaigen fehl- 
griffe bei der beurteilung der einzelnen belege berichtigt wor- 
den sind. 

Zwei wichtige tatsachen sind durch diese zahlen belegt und be- 
leuchtet worden. In der sprache AGRICOLA's haben sowohl die pos- 
sessivformen des nom. sing. als diejenigen der 1. pers. sing. durch- 
sängig starken stammkonsonanten, während die possessivformen der 
betreffenden casus obliqui bei der 2 pers. sing. und der 3. pers. 
sing. und plur. grösstenteils schwachen stamm zeigen. Bei diesen 
letzten formen sind freilich die minoritäten nicht ganz unbedeutend 
(52 gegen 136; 75 gegen 123; 7 gegen 20), was das schon zu 
AGRICOLA’s zeiten anfangende überhandnehmen des starken stammes 
hervorhebt, bei tykö aber, wo die analogischen einflüsse grösstenteils 
ausfielen, sind — mit einer ausnahme — die ursprünglichen verhält- 
nisse noch unverändert beibehalten. Diese ausnahme umfasst die 
formen der 1. pers. plur. mit 1 beleg des starken stammes gegen 
6 belege des schwachen. Von den oben dargelegten verhältnissen 
im lappischen ausgehend, wo die possessivformen des gen. akk. sing. 
auch in der 1. pers. dual. und plur. starken stamm haben, möchte 
man annehmen, dass dies auch im finnischen in alter zeit der fall 
gewesen sei. Die ausnahme erklärt sich leicht durch die identische 


form der possessivsuffixe der 1. pers. plur. und der 2. pers. plur. 


in der sprache AGRICOLA’s, die einen zusammenfall auch hinsichtlich 
des stammkonsonanten verursacht hat. M.e. sind also die finnischen 
verhältnisse mit den im lappischen obwaltenden ursprünglich ganz 
identisch gewesen. Das finnische ist sogar noch wertvoller als das 
lappische, insofern als wir im finnischen auch die possessivformen 
des nom. sing. bei der 2. und 3. pers. studieren können, die im 
lappischen nicht vorkommen. Der stamm ist hier, von einigen wenigen 
belegen abgesehen, die unten bei der besprechung der sprache Soro- 
LAINEN’s zur rede kommen werden, durchgängig stark, sogar trotz 
der geschlossenen zweiten silbe vor dem -nsa, das sich schon aus 
diesem grunde als sekundär erweist; die bei dem nom. sing. ge- 


a 
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brauchten possessivsuffixe gehörten ja ursprünglich sämtlich zu der 
n-losen serie !). | | 

Es ist nicht die sache der vorliegenden abhandlung, die entwick- 
lung der possessivformen von den zeiten AGRICOLA’s bis in die 
neufinnische periode zu verfolgen. Ich möchte nur im vorübergehen 
bemerken, dass die sprache der gesetzesübersetzung des Herrn Mar- 
TIN, insofern die bei einer untersuchung der ersten 110 druckseiten 
gewonnenen zahlen ein urteil erlauben, in dieser hinsicht mit der- 
jenigen AGRICOLA’s wesentlich übereinstimmt (vgl. auch M. ATRILA 
in Suomi IV, 14, s. 34f.). Der inhalt des textes bringt es leider 
mit sich, dass die belege der 1. pers. sehr spärlich sind, es ist aber 
interessant zu sehen, dass die vier einzigen belege dieser person 
ganz wie zu erwarten starken stamm zeigen. Belege der 2. pers. 
fehlen vollständig. Gewisse unter den von mir gewonnenen zahlen 
für die 3. pers. werden vielleicht bei einer genauen revision etwas 
anders ausfallen, der gesamteindruck dürfte aber dadurch nicht/ 
wesentlich verändert werden. 


1. 88.8. ser wen: 
Sing. Nom. stark 0 > 4 
schwach 0 0 1 
Gen. stark 3 6 2 
schwach 0 32 7 
Akk. stark 0 19 0 
schwach 0 26 1 
Plur. Nom. stark ' 1 1 0 
schwach 0 2 0 
Akk. stark 0 1 0 
schwach 0 2 0 
Sing. Gen. Akk. § stark + 23 2 
Plur. Nom. Akk. ( schwach 0 62 6 
tykö stark 0 1 0 
schwach 0 0 0 


Die sprache ERIK SoRoLAINEN’s zeigt schon ein anderes bild. In 
der einleitung und auf den 300 ersten seiten des ersten teiles (1621) 


1 Meine von OJANsuUU in «Suomalainen Suomi» III, s. 113 zitierte ansicht, 
dass die muttersprache AGRICOLA’s finnisch war, gründete ich hauptsächlich 
auf seinen sprachgebrauch bei den possessivformen. Es ist schwierig zu ver- 
stehen, wie er sonst eine solche exquisite feinheit hätte lernen können — 
auch die besten spezialisten späterer zeiten konnten ihr ja nicht auf die spur 
kommen! 
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seiner postille habe ich die folgenden beispiele einschlägiger pössessiv- 
formen gefunden.'): | 
3 1. pers. sing. 

Nom. sing. Starker stamm: poicani 115, 219, 220, 230, 230, 
231, 232, 232, 268, 282, 289, 289, 293, 299; en 121; 
aicani 300 ; wircan 293, — = 17 Da 
Gen. sing. Starker stamm: wircani bıv; käten 264; — 2 belege. 

- Akk. plur. Starker stamm: käteni 163; = 1 beleg. 

tähden. Schwacher stamm: tähdeni 67; = 1 beleg. 

tyko. Schwacher stamm: tygöni 94, 218, 223, 279; tygön 70; 
= 5 belege. 


APOR BUNG. 


Nom. sing. Starker stamm: leipäs 27; wuotes 46; aicas 115; 
porcas 178; kätes 209, 209; ialcas 209, 209; wircas 223, 223; — 
10 belege. 

Schwacher stamm: hywydes 265; — 1 beleg. 

Gen. sing. Schwacher stamm: laupiudes 128; terweydes 176; = 
2 belege. 

er. sing. Starker stamm: poicas 128; — 1 beleg. 

Nom. plur. Starker stamm: polcus 291; = 1 beleg. 

tähden. Schwacher stamm: tühdes 282; — 1 beleg 

tykö. Schwacher stamm: tygos 10, 11, 46, 214; = 4 belege. 


3. pers. sing. 


Nom. sing. Starker stamm: tahtons a 11; poicans 179, 180, 220, 
226, 230, 300; wircans 156, 156, 283, 283; sotawdkens 146; oma 
ons 947, = 13 belege. 

teacher stamm: jumaludens a 111; wijsaudens 281, 284; omaisu- 
dens 170; pahudens 253; = 5 belege. 

Gen. sing. Starker stamm: poicans all, 123, 129, 156, 179, 
179, 225, 232, 282; poicansa 282; seuracundans 245; iouckons 27, 
284; jouckonsa 238; mieckansa 45; loppuns 48; loppunsa 52; wir- 
cans 71, 72, 73, 85, 155, 300; wircansa 59; saarnawircansa 299; 
oppinsu 63, 64, 68, 153, 169, 169; syndins 102; emändäns 105, 114; 
waldacundans 111, 115; tahtons 129; sotawäkens 193; = 38 belege. 


! Die sehr zahlreichen zitate aus den werken AGRICOLA’s scheinen sich we- 
nigstens in den meisten hiehergehörigen fällen der sprache SOROLAINEN’S 
_ angeglichen zu haben, weshalb ich es nicht für nötig gefunden habe sie be- 
sonders zu behandeln. 
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Schwacher stamm: tahdons c, 89, 118, 193, 211, 285; tahdonsa 
119; sewracunnans cut, em, 119; pojans 297; poiansa 28; luonons 
97, 97, 196; Zuononsa 288; tunnustähdens 63; muodonsa 64; syn- 
nins T1; tegons 71; elämä kerrans 89; raadins 98; sugunsa 244; 
wijsaudens 13, 139; köyhydens 24, 24, 64, 121, 130; nöyrydens 64; 
rohkeudens 71; miehudens 71, 238; totudens 128; wahwudens 128; 
laupiudens 128; kelwottomudensa 224; mahdottomudensa 224; usco- 
lisudens 238; ahkerudens 286; = 41 belege. 

Akk. sing. Starker stamm: poicans 21, 21, 21 etc., 31 belege; 
seuracundans b 11; waldacundans 23, 115, 139; luondons 52; wir- 
cans 59, 95, 156, 227, 274, 286; oppinsa 153; ikänsä 188; wäkens 
198, 299; wäkensä 294; appins 247; cotonsa 248, 254; peltons 255; 
= 51 belege. 

Schwacher stamm: ndgyns 16, 16; tähdens 234; tähdensä 241; 
tunnustähdens 296; anopinsa 247; oikiudens b 1; rackaudens 299, 
299; ahkerudens 66; laupiudens 168; wijsaudens 198, 269, 294; 
wijsaudensa 281, 294; jumaludens 167; omaisudens 170, 171, 171; 
neitzydens 189; noyrydensd 223; heickoudens 227; cwliaisudens 286; 
noyrydens 286; = 25 belege. 

Nom. plur. Starker stamm: poicans 177; = 1 beleg. 

Schwacher stamm : tunnustähdens 168; wanhemans 267, 271, 273, 
274, 280; = 6 belege. s 

Akk. plur. Starker stamm: syndins 13, 225; poicans 176; = 
3 belege. 

tähden. Schwacher stamm: tähdens 168, 168, 180, 233, 233, 
233, 254; = 7 belege. 

ty ko. Schwacher stamm: tygons 2, 9, 9 etc., 34 belege; tygonsd 
65; tyghöns 295; tygens 161; = 87 belege. | | 


1. pers. plur. 


Nom. sing. Starker stamm: estwanhembam 22, 207; wircam 227; 
wircame 223; — 4 belege. 

Schwacher stamm: autwdem 5; autuudem 162, 183; autuuden 
103; autuden 16, 47; wanhurscaudem 18; wanhurscauden 127; ter- 
weydem 162, 183; terweyden 107; = 11 belege. 

Gen. sing. Starker stamm: zalcam a 11; = 1 beleg. 

Schwacher stamm: autuudem 178; autudem 130; — 2 belege. : 

Akk. sing. Starker stamm: wircam 228; — 1 beleg. 

Nom. plur. Starker stamm: esiwanhemban a ıv; = 1 beleg. 

Akk. plur. Starker stamm: kätem (nom. plur.?) 210; ialcam 
(nom. plur.?) 210; syndim 219, 226, 226, 232; = 6 belege. 





Stufenwechselstudien 111 


tähden. Starker stamm: tähtem 24, 121, 147, 205, 205; = 5 
belege. 

Schwacher stamm: tähdem 97, 197; = 2 belege. 

tykö. Schwacher stamm: tygöm b 11, 27, 58, 168, 245; tygöme 
Be 6 belege. 


2.-pers. plur: 


Nom. sing. Starker stamm: palckan 67; — 1 beleg. 
tähden. Starker stamm: tähten 100; = 1 beleg. 


DDC TS Ue ur. 


Nom. sing. Starker stamm: syndins 248, 248; wircans 84, 161; 
luondons 204; = 5 belege. 

Gen. sing. Starker stamm: idrkens 18; wircans 86; oppins 179; 
oppinsa 144; syndinsä 204; = 5 belege. 

Schwacher stamm: muodonsa 13; tahdons 211, 213; tawans 259; 
autudens 66; tyhmydens 240; hitaudens 240; koyhydens 298; = 
8 belege. 

Akk. sing. Starker stamm: oppins b, b; oppinsa 13; wircans 
bi, 65, 66, 67, 187, 227, 227, 227, 274; kätensä 102; cotons 185; 
= 14 belege. 

Schwacher stamm: nägöns 56, 68; nägönsä 63; sokiudens a IV; 
nöyrydens 18; cwliaisudens 18; ylpeydens 24, 122; coreudens 24; 
wahwudensa 100; heickoudens 101, 227; ahkerudens 257; = 13 belege. 

Nom. plur. Starker stamm: syndins 210; = 1 beleg. 

Akk. plur. Starker stamm: syndins a ıv, 85, 85; saatuns (akk. 
sing.?) b 1; = 4 belege. 

tykö. Schwacher stamm: tygöns biu, cin, 10, 101, 251, 268; 


_tygonsd 85, 176; = 8 belege. 


In zahlen zusammengefasst ergeben die bei SOROLAINEN gefun- 
denen belege die folgende tabelle: 


Su 6008-8001 ple ples pl. 

Sing. Nom. stark 17 10 13 I 5 
schwach 0 1 bill 0 0 

Gen. stark - 2 0 38 1 0 D 
schwach 0 2 41 2 0 8 

Akk. stark 0 1 51 1 0 14 
schwach 0 0 20 0 0 13 

Plur. Nom. stark 0 1 1 1 0 1 
schwach 0 0 6 0 0 0 
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1. gg. 2.sg. 3.89. Lo ple 25 plas. 
Akk. stark 1 0 3 6 0 4 
schwach 0 0 0 0 0 0 
Sing. Gen. Akk. | stark 3 2 93 9 0 24 
Plur. Nom. Akk.) (schwach 0 2 12 2 0 21 
tähden stark 0 0 0 D 1 0 
schwach 1 1 7 2 0 0 
tykö stark 0 0 0 0 0 0 
schwach 5 4 31 6 0 8 


Auch bei SOROLAINEN zeigt also wie bei AGRICOLA der nom. sing. 
fast durchgängig starken stamm. Von den insgesamt 16 belegen 
schwachen stammes bei AGRICOLA waren ganze 14 eigenschaftssub- 
stantive auf -ute-, -uute-, nom. -us, -uus; bei SOROLAINEN ist das 
immer der fall. Die belege der casus obliqui mit possessivsuffixen 
der 1. pers. haben ebenfalls starken stamm; die 2 einzigen belege 
schwachen stammes sind, wie das auch bei AGRICOLA meistens der 
fall war, eigenschaftssubstantive. Bei tähden und tykö hat, ausser in 
der form tähtem, der schwache stamm der übrigen possessivformen 
und der suffixlosen form den sieg davongetragen. Bei den possessiv- 
formen der 3. pers. ist in den casus obliqui der starke stamm schon 
häufiger als der schwache; dass der schwache stamm noch so kräftig 
vertreten ist (93 belege gegen 117), beruht wieder auf den eigen- 
schaftssubstantiven (51 belege), die auch in diesen kasus nie starken 
stamm haben. Die einzigen 2 belege schwachen stammes bei den 


casus obliqui der 2. pers. sind gleichfalls eigenschaftssubstantive. 


Ob der unterschied zwischen der sprache SOROLAINEN’s und der- 
jenigen ÅGRICOLA's auf dem zeitlichen oder dem örtlichen abstand 
zwischen ihnen oder auf beiden beruht, kann ich nicht entscheiden; 


SOROLAINEN stammte aus Letala (Laitila) in der nähe von Nystad 


an der südwestküste Finnlands, AGRICOLA aus Perno (Pernaja) in 
der nähe der jetzigen stadt Lovisa im osten von Helsingfors. 

In der bibelübersetzung 1642 sind wir endlich fast vollständig 
bei den jetzigen verhältnissen angelangt. Die betreffenden possessiv- 
formen haben hier regelmässig starken stamm. Eine ausnahme machen 
nur die eigenschaftssubstantive mit ihrem, wie es scheint, immer 
schwachen stamme: nom. sing. 3. pers. sing. laupiudens Lk. 1: 50; 
2. pers. plur. walkeuden Mt. 5: 16; wanhurscaudenne Mt. 5: 20; 
3. pers. plur. rackaudens Lk. 7: anm.; gen. sing. 3. pers. sing. 
oikeudens Mt. 1: anm.; hywydens Mt. 24: 47 ete.; akk. sing. 1. 
pers. sing. hywydeni Lk. 12: 18; 2. pers. sing. autuudes Lk. 2: 
30; 3. pers. sing. hywydens Mk. 5: 26; 1. pers. plur. autuuden Lk. 


if 
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1: anm. ete.; in den von mir untersuchten vier evangelien kommen 
aber leider keine belege für den nom. sing. der 1. pers. sing. vor. 
Andere ausnahmen von den jetzigen verhältnissen sind selten; es 
heisst aber immer sing. 1. éygüni, 2. tygös, 3. tygöns, plur. 1.2, 2. 
tygon, tygönne, 3. tygöns, ohne poss.-suff. tygö; dagegen sing. 1. 
tähteni, 2.7, 3. tähdens, tähtens, plur. 1.?, 2. tähten, tähtenne, 3.?, 
ohne poss.-suff. tähden. Weiter auch nom. akk. plur. 3. pers. sing. 
plur. wanhemmans (viele belege). Ganz vereinzelt ist der gen. sing. 
3. pers. sing. tahdons Lk. 12: 47 neben dem akk. sing. tahtons 
Joh. 4: 34; 9: 31. | 

Die jetzigen dialekte stehen in der regel auf derselben stufe wie 
die schriftsprache. Als interessantere ausnahmen von der norm habe 
ich angezeichnet, dass der unweit von AGRICOLA’s geburtsgegend 
gesprochene dialekt von littis in den possessivformen des gen. akk. 
sing. und nom. akk. plur. schwachen stamm hat (J. NUMMELA in 
Virittäjä 1901, s. 86) und dass die eigenschaftssubstantive auf -ute- 
in sehr vielen dialekten schwachen stamm zeigen; nach M. ATRILA, 
‘“Aännehist. tutk. Tornion murteesta“, s. 110 f. kommt diese letztere 
eigentümlichkeit in den dialekten von Torneä, Kemi, südl. Öster- 
botten, Satakunda und westl. Tavastland vor. Die sprache der ältereu 
verfasser und übersetzer ist also — könnte man sagen — in diesen 
einzelheiten noch nicht ganz erloschen. ( 

Die übrigen finnisch-ugrischen sprachen kennen jetzt keinen pa- 
radigmatischen stufenwechsel. Es wäre indessen wichtig konstatieren 
zu können, in welcher weise sie die possessivformen des nom. gen. 
akk. sing. und nom. akk. plur. bilden und ob dieselben vorausset- 
zungen starken stammes vor den suffixen der 1. pers. auch in diesen 


‚sprachen zum vorschein kommen. Für eine solche untersuchung fehlen 
aber oft die nötigen quellen, und wo es ausgiebigere quellen gibt, 


sind sie in den entscheidenden punkten für gewöhnlich nicht mit 
sicherheit zu deuten, weil die allgemeine geschichte der 2. und 3. 
silbe sowie die kasussyntax noch nicht klargelegt ist. In den öst- 
licheren sprachen wird die untersuchung noch dadurch erschwert, 
dass die possessivsuffixe in grosser ausdehnung mit den kasussuffixen 


den platz getauscht haben. Diese sprachen müssen also zunächst 


ausser rechnung gelassen werden. Für die vorliegende frage dürfte 

aber das nicht viel bedeuten, weil man im grossen und ganzen die 

lappischen und finnischen verhältnisse auch im samojedischen wie- 

derfindet und hieraus mit grosser sicherheit schliessen kann, dass 

sie aus uralischer zeit stammen, während der wirrwarr der östli- 

cheren fi.-ugr. sprachen ein ergebnis späterer entwicklung sein dürfte. 
M. 0. 1919. 5 
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fete 


In den samojedischen sprachen finden wir erstens die auffallende 


erscheinung, dass bei zweisilbigen stämmen auf vokal der mit poss.- 
suff. der 1. pers. verbundene akk. sing. im jurakischen, Tawgy, 
Jenissei- und ostjak-samojedischen dem nom. sing. gleich ist; mit 
poss.-suff. der 2. und 3. pers. verbunden hat der akk. andere form; 
im kamassischen sind der nom., gen. und akk. sing. vor allen pos- 
sessivsufixen — gewiss sekundär — zusammengefallen. In Tawgy, 


wo paradigmatischer stufenwechsel noch vorkommt, ist weiter der 


stamm im nom. sing. in allen personen und im akk. sing. in der 


1. pers. stark, im gen. sing. aber und im akk. sing. in der 2. und 
3. pers. schwach. Von diesem standpunkte aus, der den eindruck 


macht der ursprüngliche zu sein, hat der ostjak-samojedische Ket- 
dialekt sich dahin entwickelt, dass starker stamm sowohl im nom. 
und gen. als im akk. sing. in der 1. pers., aber auch in der 2. pers. 
sing. vorkommt, während der stamm in allen drei kasus in der 2. 
pers. dual. und plur. und in der 3. pers. schwach ist. Die betref- 
fenden paradigmen lauten wie folgt: 


Jurakisch. 


lamba “schneeschuh“, gen. lamba’, akk. lambam. 


Possessivformen. 

Sing. Nom. Sing. 1. lambau 2. lambar 3. lambada 
Dual. 1. Zambaini 2. lambarv’ 3. lambada’ 

Plur. 1. lambawa’ 2. lambara’ 3. lambadw 

Gen. Sing. 1. lamban 2. lamband 3. lambanda 

Dual. 1. lambani’ 2. lambandv’ 3. lambandi 
ur Plur. 1. lambana’ 2. lambanda’ 3. lambandw 
Akk. Sing. 1. lambau 2. lambamd 3. lambamda 
Dual. 1. lambami’ 2. lambamd?’ 3. lambamdv 

Plur. 1. lambaww 2. lambamda 3 


. lambamdu” 
CasTREN, Gramm., ss. 236 f. (§ 406), 243 f. | 

In den possessivformen des gen. sing. kommt also überall das 
genitivsuflix -n, das im auslaut zu einem -” (kehlkopfverschlusslaut, 
§ 46) geschwächt worden ist, zum vorschein; im akk. sing. tritt 
gleichfalls in der 2. und 3. pers. ein -m auf. Dies ist in der tat 
auch das, was man von der geschichte der possessivsuffixe ausgehend 
zu erwarten hat. In diesen beiden kasus muss man ja wie in den 
übrigen casus obliqui possessivsuffixe der n-serie haben, und das n 
dieser suffixe ist mit dem n des gen. zu n, mit dem m des akk. 
zu m verschmolzen. Das ist auch bei der erklärung der entspre- 
chenden formen im Malä- und Arjeploglappischen in gedächtnis zu 


Ben 
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behalten (vgl. oben s. 93 f.); das p, b, w, u (< m) dieser lappischen 
dialekte braucht im vergleich mit den m-losen formen der übrigen 
dialekte an sich nicht sekundär zu sein, obgleich es wohl möglich 

und sogar wahrscheinlich ist, dass das lappische (und das finnische) 
sich hier auf einer etwas jüngeren stufe befindet als das samoje- 
dische, d.h. dass es vor den possessivsuffixen die suffixe des gen. 
und akk. sing. verloren hat und dass das p, b, w, u erst sekundär, 
in einzeldialektischer zeit wiedereingeführt worden ist. 


Tawgy. 
basa “eisen“, gen. bajay, akk. bajam. 
Possessivformen. 

Sing. Nom. Sing. 1. basama 2. basara 3. basadu 
Dual. 1. basami 2. basarı 3. basadi 
Plur. 1. basamw 2. basarw 3. basaduy 

Gen. Sing. 1. bajana 2. bajata 3. bajatu 
Dual. 1. bajant 2. bajati 3. bajati 
Plur. 1. bajanw’ 2. bajatu” 3. bajatuy 

Akk. Sing. 1. basama 2. bajamta 3. bajamtu 
Dual. 1. basami 2. bajamti 3. bajamti 
Plur. 1. basamw’ 2. bajamtu’ 3. bajamtuy 


CASTRÉN, Gramm. ss. 82 ($ 160), 154 ff, 160, 267 (§ 420), 274. 
In den genitivformen mit ¢ liegt im vergleich mit den nomina- 
tivformen mit r (< d?, 3?) und d (< s) gewiss ein n verborgen. 
Jenissei-samojedisch. 
Vibe “adler“, gen. Vibe’, akk. l'ibe’. 


Possessivformen. 

Sing. Nom. Sing. 1. Zibebo 2. l'ibelro 3. l'ibera 
Dual. 1. l'ibebi 2. Vibel,v’ 3. Viberv’ 

Plur. 1. l'ibeba’ 2. l'ibel,;a 3. l'iberu’ 

Gen. Sing. 1. Fibeno 2. l'ibeddo 3. l'ibedda 

Dual. 1. l'ibeñr 2. l'ibeddi’ 3. l'ibeddi’ 
Plur. 1. libena’ 2. l'ibedda’ 3. Libeddw 

Akk. Sing. 1. Uibebo 2. Vibeddo 3. l'ibedda 
Dual. 1. libebi’ 2. libeddi’ 3. l'ibeddi 
Plur. 1. libeba’ 2. libedda’ 3. l'ibeddu’ 


CASTREN, Gramm., s. 293 ff. 
Das n des gen. und das m des akk. haben sich mit einem fol- 
genden, alten oder sekundären d zu dd assimiliert. 
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Ostjak-samojedisch, 


ud “hand, gen. uden, udon, akk. udep, udop. 


- Dual. 
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Sing, Nom. 
Gen. 
Akk. 
Sing. Nom. 
Gen. 
Akk. 
CASTREN, 


Sing. 
Dual. 
Plur. 
Sing. 
Dual. 
Plur. 
Sing. 
Dual. 
Plur. 


dt el ei ed et bel bd Oc 


utte 


Sing. 


Plur. 
Sing. 
Dual. 
Plur. 
Sing. 
Dual. 
Plur. 


ni et bi et pl pet RR pd 


Gramm. 


309 (8 434). 314. 


Die mit antiqua gedruckten formen aus Ket habe ich mit hilfe 
der leider sehr undeutlichen anweisungen der Gramm. selbst kon- 
struiert. Es ist weiter zu bemerken, dass der akk. sing. im ostjak- 
samojedischen nach s. 309 ($ 434) für gewöhnlich auch in den 
possessivformen der 2. und 3. pers. dem nom. sing. gleich ist, was 
aber wahrscheinlich eine sekundäre erscheinung ist. Der wechsel 
o~ein 1. udou, 2. udol, 3. udet erinnert auffallend an den oben 
ss. 87 f. und 88 behandelten vokalwechsel im lappischen und tschere- 
missischen; genetischer zusammenhang ist wohl nicht ganz ausge- 


schlossen. 


Possessivformen. 
. udou 2. udol 
. udowi, udewi 2. udeli 
. udout 2. udelet 
. udon 2. udond 
. udoni, udeni 2. udendi 
. udonet 2. udendet 
. udou 2. udomd 
. udowi 2. udemdi 
. udout 2. udemdet 
Ket-dialekt. 
“hand“, gen. uden, akk. udem. 
Possessivformen. 
. uttou 2. uttol 
. uttowi, udewi 2. udeli 
. uttout 2. udelet 
. utton 2. uttond 
. uttoni, udent 2. udendi 
. uttonet, udonet 2. udendet 
. uttou 2. uttomd 
. uttowi 2. udemdi 
. uttout 2. udemdet 


ge GO go go go ge zo po ce 


. udet 
. udedi 


udedet 
udend 
udendi 


. udendet 


udemd 


. udemdi 
. udemdet 


3. udet 

3. udedi 
3. udedet 
3. udend 
SR 
3 
3 
a: 


udendi 


. udendet 
. udemd 

. udemdi 
Då 


‚ss. 92 (8 183), 138 ff., 147 f., 307 (8 431, k), : 


udemdet 


< nc. uns 
mer 
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Kamassisch. 
tura “stube“, gen. turan, akk. turam. 
Possessivformen. 
Sing. Nom. Gen. Akk. Sing. 1. turam 2. tural 3. turat 
Dual. 1. turawe 2. turalei 3. turadei 
Plur. 1. turawa’ 2. turala’ 3. turaden 
_ CASTREN, Gramm., ss. 326 (8 440), 328. 
_ Der vom ostjak-samojedischen bekannte zusammenfall der posses- 
sivformen des nom. und akk. ist also hier auch auf den gen. sing. 
ausgedehnt worden. 

Die possessivformen des nom. und akk. plur., die im finnischen 
ebenfalls von gewicht waren, werden im samojedischen in folgender 
weise gebildet: 

Jurakisch. 
Plur. nom. lamba’, akk. lambi, lamba’. 
| Possessivformen. 
Plur. Nom. Akk. Sing. 1. lambin 2. lambid 3. lambida 
Dual. 1. lambin 2. lambidi’ . lambidi’ 
Plur. 1. lambina’ 2. lambida’ 3. lambidu’ 
Tawgy. 


Oo 


Plur. nom. baja’, akk. bajai. 
Possessivformen. 


 Plur. Nom. Akk. Sing. 1. bajaña 2. bajat'a 3. bajat'u 


Dual. 1. bajañi 2. bajati 3. bajati 
Plur. 1. bajanu’ 2. bajat'w 3. bajat un 
Jenissei-samojedisch. 


Plur. nom. l'ibe’, akk. l'ibe’, aber z.b. von lata "brett", 
plur. nom. lata’, akk. latw’. 


Possessivformen. 


… Plur. Nom. Akk. Sing. 1. l'ibeno 2. libero 3. l'ibera 


Dual. 1. l'ibeñi 2. Uibert 3: l'ibert’. 
Plur. 1. l'ibena’ 2. l'ibera’ 3. Viberu’ 
Ostjak-samojedisch. 
Plur. nom. udela, udet, akk. udelap, Ket nom. udala mit 
einem besonderen pluralsuffixe. 
Possessivformen. 


Plur. Nom. Sing. 1. udelau 2. udelal 3. udelat etc. 
Akk. Sing. 1. udelau ‚2. udelamd 3. udelamd etc. 
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mit denselben possessivsuffixen wie der nom. akk. sing. Aber auch 


Plur. Nom. Sing. 1. udonim 2. udonil 3. udonit 
Dual. 1. udoniwi 2. udonilt 3. udonidi 
Plur. 1. udoniut 2. udonilet 3. udonidet | 
Akk. Sing. 1. udonim 2. udonimd 3. udonimd etc. 


Daneben auch nom. plur. mit poss.-suff. der 1. pers. sing. *logaim, 
logajim u.s. w.“ von loga “fuchs“, die wahrscheinlich die ursprüng- 
lichsten formen sind. Ob solche formen auch im akk. plur. vor- 
kommen, geht nicht aus der darstellung der Gramm. hervor. 


Kamassisch. 
Plur. nom. turazay, akk. turazayam oder nom. turaje’, akk. turajem. 
Possessivformen. 
Plur. Nom. Akk. Sing. 1. turazayba 2. turazayna 3. turazayde 
etc. nur mit dem pluralsuffixe -zay-. 

In den possessivformen des nom. akk. nl finden wir also in 
so vielen samojedischen sprachen ein i-element vor dem possessiv- 
suffixe (in Tawgy als mouillierung des anfangskonsonanten des suf- 
fixes), sodass wir es als ein charakteristikum dieser formen ansehen 
können. In den nicht possessiven formen tritt das i nur im akk. 
plur., nicht im nom. plur. auf. Es ist also möglich und vielleicht 
wahrscheinlich, dass die possessivform des nom. plur. eigentlich aus 
dem akk. plur. entlehnt ist, vgl. das obenerwähnte IpN. nom. akk. 
plur. giedaidam. Jedenfalls können diese formen nicht mit den fin- 
nischen possessivformen des nom. akk. plur. käteni etc. identisch 
sein, was auch durch den schwachen stammkonsonanten der Tawgy- 
formen bestätigt wird, der gewiss durch das 7-element der zweiten 
silbe hervorgerufen worden ist; das © des plurals (und des präteri- 
tums) ist bekanntlich auch im älteren finnischen wie im lappischen - 
in sehr vielen fällen mit schwachem stamm verbunden. 

Eine zusammenfassung der hier erwähnten samojedischen erschei- 
nungen zeigt also u.a., dass die possessivformen des akk. sing. in einem 
eigentümlichen und auffallenden gegensatz zu den übrigen possessivfor- 
men stehen. In den possessivformen des nom. sing. ist die zweite silbe 
überall offen und der stammkonsonant in Tawgy und dem Ketdialekt 
starkstufig; die possessivsuffixe gehören ja hier sämtlich der »-losen 
serie an, was bei einem vergleich mit dem gen. und akk. mit beson- 
derer deutlichkeit im jurakischen, Jenissei- und ostjak-samojedischen 
zum vorschein kommt (vgl. auch meine darstellung in MO IX, s. 4 ff.). 
In den possessivformen des gen. sing. finden wir überall ein n; 
nur im kamassischen ist es geschwunden und in Tawgy und dem 
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… Jenissei-samojedischen in den formen der 2. und 3. pers. durch 
assimilation verdeckt. Dieses n muss durch kontraktion des genitiv- 
suffixes n mit dem n der in diesem kasus zur #-serie gehörenden 


__possessivsuffixe entstanden sein; die zweite silbe ist in allen diesen 


formen geschlossen; der stammkonsonant ist also in Tawgy und 
Ket schwachstufig. Uber die possessivformen des nom. akk. plur. 
habe ich soeben gesprochen. In den possessivformen des akk. sing. 
finden wir dagegen — vom kamassischen abgesehen, das eine sekun- 
dare entwicklung zeigt, die zum teil auch im ostjak-samojedischen 
stattgefunden hat — einen sonderbaren gegensatz zwischen einerseits 
den formen der 1. pers., andererseits den formen der 2. und 3. 
pers. Nur in den letzteren finden wir die erwarteten formen mit 
bewahrtem akkusativsuffix -m, das das n-element der possessivsuffixe 
in sich aufgenommen hat, und mit schwachem stammkonsonanten 
in Tawgy und Ket. In den possessivformen der 1. pers. dagegen 
… finden wir freilich ein m (event. > u, w, b), in Tawgy und Ket 
ist aber dieses m mit starkem stammkonsonanten verbunden. Die 
zweite silbe ist also hier offen gewesen. Das heisst: das -m des 
akk. sing. ist hier mit dem n-element der possessivsuffixe und dem 
darauf folgenden, von den entsprechenden suffixen der n-losen serie 
bestätigten, für die 1. pers. charakteristischen m zu einem kurzen, 
nicht, wie man erwarten möchte, langen m verschmolzen. Diese er- 
scheinung, die kontraktion m+n-+m> m, nicht mm, ist 
das punctum saliens, denn erst nach dieser kontrak- 
tion hat sich der wechsel zwischen starkem und 
schwachem stammkonsonanten entwickelt. 

Dieselbe erscheinung kommt auch auf dem finnisch-ugrischen 
sprachgebiete zum vorschein, was durch die starke stufe im akk. 
sing. mit dem poss.-suff. der 1. pers. sing. IpN bardnam, fi. käteni 
gegenüber der schwachen stufe im akk. sing. mit dem poss.-suff. 
der 2. und 3. pers. sing. IpN barnad, barnes, fi. AGRICOLA kädhes, 
kädhens erwiesen wird; sie ist also uralisch. Im lappischen und 
finnischen finden wir weiter eine ähnliche kontraktion auch in einem 
anderen wichtigen falle, im gen. sing. Wenn das nur in solchen 
sprachen und dialekten vorkäme, wo der gen. sing. und der akk. 
sing. auch in nicht possessiven formen zusammengefallen sind, möchte 
man es zunächst als eine analogisch entstandene erscheinung er- 
klären; es kommt aber nicht nur im finnischen und den nördlichen 
und nordöstlichen dialekten des lappischen vor, wo der gen. sing. 
mit dem akk. sing. jetzt formell identisch ist, sondern auch in IpLule, 
Arjeplog und Malä, wo die beiden kasus noch auseinander gehalten 
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werden. Von den lappischen und finnischen verhältnissen ausgehend 
michte man also annehmen, dass auch das des gen. sing. in der 


Be 
+ ere 


urzeit mit dem folgenden n + m zu einem kurzen nasal kontrahiert 


worden sei; dieser kurze nasal könnte dann vielleicht » gewesen 
sein, vgl. die oben s. 93 f. erwähnten possessivformen des gen. sing. 
in Malå und Arjeplog sowie den finnischen gen. sing. kdtent “mei- 
ner hand“, nicht *kätemi. Ob das wirklich so geschehen ist, kann 
man wohl noch nicht sicher entscheiden. Ich neige meinerseits zu der 
annahme, dass wir es hier mit einer sekundären, obzwar sehr alten 
erscheinung zu tun haben und dass auf finnisch-ugrischem oder 
wenigstens finnisch-lappischem boden der akkusativ 1. *ketemi, 2. 
*kepemdi, 3. *kepemsan auf den genitiv 1. *kepenni, 2. *kependh, 
3. *keDensan einfluss ausgeübt hat, sodass aus *keDenni ein analo- 
gisches *keteni (> fi. käteni, \pMalä kieotane, aber IpN giettam) ent- 
standen ist. | 


Auch in den finnischen formen des nom. plur. 1. kätent, AGRI- 


COLA 2. kädhes, 3. kädhens ete. dürfte der wechsel zwischen star- 
kem und schwachem stamme sekundär und auf finnischem boden 
entstanden sein. Der ausgangspunkt des analogischen einflusses ist 
”hier im gen. und akk. sing. zu suchen, mit welchen formen der 
nom. plur. durch den wegfall des -t vor dem poss.-suff. zusammen- 
gefallen sein muss; nur der stammkonsonant war vor den suffixen 
der 1. pers. verschieden. Die gleichheit der possessivformen des 
finnischen akk. plur. und nom. plur. ist wohl ebenfalls sekundär, 
vgl. die verschiedenheit der beiden kasus im lappischen und samo- 
jedischen. Die ursprängliche form des akk. plur. im finnischen ist 
wohl noch unbekannt. 
Im nom. sing. endlich dürfte man, wenn possessivformen über- 


haupt in anderen personen als der ersten vorgekommen sind, ur- 


spriinglich wie noch jetzt im finnischen in allen personengstarken 
stamm gehabt haben, da die possessivsuffixe hier der n-losen serie 
angehörten: sing. 1. *ketemi, 2. *ketedi, $. *ketesan, plur. 1. *kete- 


mat, 2. *ketedat, 3. *ketesat oder etwas dergleichen. Wenn aber der 


nom. sing. wegen der reflexiven nebenbedeutung der suffixe ur- 
sprünglich wie im jetzigen lappischen nur suffixe der 1. pers. an- 
nehmen konnte, haben die neugebildeten finnischen formen sing. 
2. kätesi, 3. kätensä, plur. 2. kätenne, 3. kätensä offenbar ihren 


starken stamm von dem nicht possessiven nom. käsi (< *käti) er- 


halten. 
Ich glaube also, dass ich in diesen possessivformen eine erschei- 
nung gefunden habe, die nicht auf systemzwang beruhen kann und 


Je 
4 
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“zu einer zeit stattgefunden hat, als der uralische wechsel zwischen 


“starkem und schwachem stamme noch nicht entstanden war; dieser 


| 


+ 


wechsel wird also durch die betreffende erscheinung chronologisch 


bestimmt. Ich habe sie auf grammatischem, nicht etymologischem 
_ wege aufgewiesen, was m.e. ihre glaubwürdigkeit nur stärken kann. 


_—Die grammatische forschung wird bei uns leider etwas zu sehr zu 
_ gunsten der etymologischen forschung hintangesetzt, was unbestreit- 


“bar zu bedauern ist. Die grammatische forschung kann gewiss auf 
sehr vielen punkten weiter dringen und zu erfolgen gelangen, die 


das etymologisieren allein nicht erreichen kann und ohne welche 
die etymologische forschung selbst nicht die nötige festigkeit er- 
langen kann. Zu diesen punkten gehört nach meiner meinung vor 
allem die lehre vom stufenwechsel, die wichtigste frage, die uns 
zur zeit in anspruch nimmt und noch sehr lange beschäftigen wird. 
Auf welche sowohl richtigen als irreführenden wege uns die über- 


wiegend etymologische forschung in dieser frage hineingeleitet hat, 


ist schon zur genüge bekannt. Ich möchte jetzt meine kollegen bit- 
ten, zu den mehr grammatischen gesichtspunkten, die ich in diesen 


-Stufenwechselstudien vorzulegen gesucht habe, stellung zu nehmen. 


- 





DEN IHRESKA BJORNFEST-UPPTECKNINGENS PROVENIENS. 
Af 


ANDERS GRAPE. 


I Le Monde Oriental VI, 1912, s. 26 ff. har professor K. B. WıK- 
LUND lämnat meddelande om och aftryckt vissa partier af en i 
Threska handskriftsamlingen i Uppsala universitetsbibliotek befintlig 
handskrift af största intresse för lapsk sprak- och folklifsforskning. 
Detta manuskript, som i den numera slutordnade samlingen bär 
signum “Ihre 105“, innehåller nämligen först och främst en upp- 
teckning af "Lapparnes Björn wisa", hvilken af professor WIKLUND 
betecknas såsom “den utförligaste och mest detaljerade skildring af 
lapparnas björnfest, som väl någonsin blifvit satt på papperet", 
hvarför den också af honom meddelas in extenso (ss. 30—39). Vidare | 
ingå däri några notiser “Om deras öfriga, bekanta widskepelser“ 
(aftryckta ss. 39—42) samt ett “Vocabularium Linguae Lapponum 
mendicantium“ pa icke mindre än 1644 rubriker, ätföljdt af ett 
litet försök till “Verborum Conjugatio“. Af vokabulariet meddelar 
professor WIKLUND blott ett helt kort utdrag (angående månadernas 
namn, rubrikerna 1407—1420), men ställer i utsikt en mera ingående 
behandling däraf “i samband med en systematisk framställning af 
den nuvarande Åseledialekten (Vilhelmina)". 

Från Åsele lappmark torde nämligen enligt WIKLUND af språk- 
formen att döma de tiggarelappar ha stammat, af hvilka manuskrip- 
tets upphofsman erhållit sina uppgifter. Platsen för uppteckningen 
antog WIKLUND snarast vara att söka “nägonstädes i Ångermanland 
eller Medelpad, d.v.s. de trakter, som ligga närmast till Åsele 
lappmark", och tillkomsttiden kunde bestämmas falla inom en period, 
afgränsad af årtalen 1753 och 1780. Men hvem själfva upphofs- 
mannen varit, kunde då icke utrönas.. Hvad ur handskriften härom 
kunde slutas, var icke mera, än att mannen, som tydligen varit 
fullständigt okunnig i lapska och alldeles opåverkad af samtida lapskt 


= 
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_ bokspräk, möjligen ägt någon filologisk skolning, i hvarje fall 
åtminstone “haft ett godt öra, som lagt märke till en mängd af de 
fonetiska petitesser, hvaraf de sydlapska dialekterna öfverflöda, och 
osökt att — naturligtvis högeligen ofullkomligt — fa dem uttryckta 
i skrift". 

> Fortsatt arbete med Ihre-samlingen för en för trycket afsedd kom- 
menterande katalog har emellertid nyligen gifvit ett uppslag, som 
helt oväntadt ledt till författarens identifiering. Bland de uppteck- 
ningar af dialektord från skilda trakter, som af olika meddelare 
aflämnats till JOHAN IHRE, förefinnes i den samling, som influtit 
efter utgifvandet af hans “Swenskt dialect lexicon" 1766 en bade 
omfångsrik och intressant "Förteckning på de i Elfdalen brukelige 
ord“, enligt egen utsago författad “af Petro Holmberger“. Vid 
närmare efterforskningar efter denne man befanns det snart nog, 
att den ende kände bäraren af detta namn vid här ifrågavarande 
tid syntes vara östgöten PETRUS HOLMBERG, senare HOLMBERGER, 
född 1745 i Västra Ny, student i Uppsala 1767 och fil. magister 
tio år därefter, senare rektor i Norrköping (1785) och slutligen 
kyrkoherde i Norra Vi och Tirserum 1798, död 1807. Och den 
tveksamhet, man ju godt kunde ha anledning att känna, då det 
gällde att tillskrifva en från Östergötland bördig och där större 
delen af sitt lif bosatt person denna omfattande ordsamling från en 
aflägsen Dalasocken, häfdes lätt nog af det faktum, att herdaminnet 
för Linköpings stift bland otryckta arbeten af HOLMBERGER verkligen 
upptar ett “Lexicon Elfdalense“ '). 
Samtidigt befanns emellertid, att samma källa bland andra alster 
af HOLMBERGERS hand — han var en flitig författare, speciellt i 
ekonomiska ämnen — också upptar ett, som särskildt var ägnadt 
att ådraga sig uppmärksamhet. Enligt herdaminnet skulle dess titel 
lyda: “Lapparnas bjérnresor“, men att här säkerligen föreläge en 
förvanskning var ju all anledning att misstänka. Och då uppgiften 
“angafs vara hämtad ur Cur. H. Braaps “Ostrogothia litterata“ >), 
lät sig detta utan svårighet konstateras: i den del af materialsam- 
lingen till detta verk, som bevarats i Westinska handskriftsamlingen 
n:o 611 à Uppsala universitetsbibliotek, återfanns det egenhändiga 
curriculum vite, som HOLMBERGER säkerligen uppsatt för BRAADS 


BL J. Haunt, "Linköpings stifts herdaminne", del 3 (Norrköping 1847), s. 98. 
2 Den definitiva utskriften af detta värdefulla, men tyvärr otryckta verk 
forefinnes i Linköpings stiftsbibliotek; konceptet föreligger i W. 609—610 i 
Uppsala universitetsbibliotek. 
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räkning, och här anges titeln med all önskvärd tydlighet såsom 
“Lapparnes Björn visa". Anställda stiljämförelser gåfvo nu otvetydigt 
vid handen, att Älfdals-ordlistan och björnvise-manuskriptet voro 
skrifna af en och samma hand, hvadan det följaktligen måste anses 
fastslaget, att också detta senare härrör från nämnde PETRUS HOLM- 
BERGER och föreligger i författarens egenhändiga manuskript. Ehuru 
ytterligare stöd icke torde vara af nöden, kan möjligen förtjäna 
nämnas, att såväl det lapska vokabulariet som Älfdalslistan förete 
den egendomligheten, att glosorna, resp. rubrikerna af författaren 
försetts med löpande numrering från den första till den sista. 
Tiden för uppteckningen torde nu kunna bestämmas ännu något 
närmare. "Sommar Termin A:o 1767 blef han inskrifven i Albo 
Studiosorum i Upsala", heter det i HOLMBERGERS nyssnämnda lilla 
själfbiografi, och säkerligen kan denna tidpunkt räknas som en ter- 
minus ante quem non. Å andra sidan torde han väl ej, sedan han 
1777 tvingades in på skolbanan och blef kollega i Vimmerby, ha 
fått tillfälle till några resor eller förflyttningar, som kunnat föra 
honom i beröring med lappar. (Hans curriculum vite härrör för- 
modligen från 1779 eller 1780.) Måhända kommer man sanningen 
närmast, om man antar, att uppteckningarna tillkommit under något 
af den mognande studentens senare studieår, alltså omkring midten 
av 1770-talet. Frågan om tiden sammanhänger naturligtvis nära 
med spörsmälet, hvarest HOLMBERGER kan ha kommit i tillfälle 
att träda i den så pass långvariga och ingående beröring med lappar, 
som tydligen måste räknas som en förutsättning för hans arbete. 
Härom torde dock svårligen något kunna fastställas med säkerhet. 
_ Att det skulle ha skett på en resa, som väl endast skulle ha gifvit 
tillfälle till jämförelsevis korta uppehåll å en och samma ort, får 
väl nästan anses uteslutet: arbetet har ju utan all fråga måst kräfva 
en afsevärd tid. Särskildt gäller detta utarbetandet af vokabulariet, 
om hvilket författaren bl. a. berättar, att han “tre till fyra gånger 
läst upp denna korta samling för Lapparne, som wid hwar genom- 
läsning rättat mina fel“ o.s.v. Kanske ligger därför det antagandet 





1 På ett ställe i björnfestskildringen (mom. 4: WIKLUND, s. 31) berör forf. 
de svårigheter det numera mötte för lapparna att “fa tillfälle at läska sin 
torstiga kropp, sedan bränwinsförbudet utkommit". Detta syftar väl snarast 
på bränningsförbudet af den 1 sept. 1772, väl ej på 1756 års förbud, som 
endast var af mera öfvergående varaktighet. Finge man så anta, att detta 
skrifvits före den beryktade förordningen af den 14 sept. 1775 om kronobränne- 
rierna, så vore ju latituden ganska ringa, men detta är naturligtvis rätt 
så Ovisst. 





Den Ihreska björnfest-uppteckningens proveniens 125 


+ 
] 
1 


närmast till hands, att HOLMBERGER gjort sina uppteckningar under 


| 
| 


någon af de konditioner, hvarmed han under studieären förtjänade 


sitt uppehälle. Själf uppräknar han flera sådana. Den nordligaste 
af dessa förefaller ha varit den “hos Assessoren Söderhjelm“, hvarmed 
säkerligen afses brukspatronen och titulär-assessorn ERIK SÖDERHJELM 
på Tolffors bruk vid Gefle. Denna plats ligger ju vida fjärran från 


Åsele lappmark, men någon orimlighet ligger väl näppeligen i 
antagandet, att tiggarelappar därifrån skulle ha kunnat förirra sig 
så långt söderut pa denna tid. HÜLPHERS meddelar ju från en tid, 
som infaller blott ett par decennier senare, att i Gestrikland socken- 
lappar "finnas merändels i hwar Sockn för at betjena Allmogen 
wid särdeles behof“ '). Och till yttermera visso har en företagen 
undersökning af dopboken för den församling det här gäller, Valbo, 
lämnat det resultatet, att förekomsten af lappar inom denna socken 
kunnat konstateras äfven för den tid, hvarom här är fråga. Då de 
små notiser, jag antecknat ur sagda källa från 1760- och 1770- 
talen, måhända kunna äga något intresse, anför jag dem: 


1762 17/9 födes “Lapmannens Nils Henrieszons Son“, som i dopet 
erhåller namnet Jonas. Af faddrarna att döma kan familjen 
måhända lokaliseras till gården Torsvallen. 


1766 30/8 födes “Lappmannens Jon Matthszons Dotter Jngrid“ och 


1768 9/9 en son till samme man, som far namnet Jonas. Fadd- 
rarna äro i båda fallen hämtade fran byn Bäck, belägen 
inemot en halfmil väster om Valbo kyrka. 


1777 12/10 födes “Lappmannen Lars Mårtenssons Son Olof". Fadd- 
rar äro utom komministern i församlingen “Lappmanen 
Thomas Jonsson, Lapphustrun Lisa Tomsdotter och Lapp- 
dotren Lisa Andersdotter". 


Sistnämnda notis, som ju helt nära sammanfaller med den förmo- 
dade tidpunkten för uppteckningens tillkomst, tyder ju rent af på 
förefintligheten af en hel liten lappkoloni. Några vidare upplysningar, 
t. ex. om dess ursprung o. likn., lämnar tyvärr icke den anförda 
källan. Husförhörsböckerna nämna icke heller något om dessa lappar. 








“| “Samlingar til en beskrifning öfwer Norrland och Gefleborgs län, Afd. 1: - 


Om Gestrikland“ (Westerås 1793), s. 262. 


LINSKH-LBNSKH xxi.) ac IN MASUDIS TENBIH 68, 15 
VERDERBNIS AUS BASTA xi.3 BAZA. 


Von 


C. F. SEYBOLD. 


El-Mas‘tidi hat in seiner letzten, seine ganze schriftstellerische 
_tätigkeit kompendiös zusammenfassenden schrift, die er kurz vor 
seinem tode im jahr 345 = 956 abfasste, dem Kitab el-tenbih wal- 
israf, eine zeile über das quellgebirge des Guadalquivir mit rätsel- 
haftem namen, der in den Murüg el-dahab nicht steht: 
(Guadalquivir AO (SSJ = po) sg = nbs 5 =) hl Lis fos 

Ni (cod RDS op se de > ep 
Zu diesem letzten wort fiigt der verdiente herausgeber der Bibliotheca 
Geographorum Arabicorum VIII p. 68 die note 0): “Ita Pfarisiensis]; 
L[ondiniensis] id. Intelligitur Sierra Segura, antiquitus Orospeda‘. 
Der oberflächliche übersetzer CARRA DE VAUX übersetzt in Macoudi, 
Le Livre de l’Avertissement Paris 1896, 101,: “Ce fleuve prend så 
source å six journées environ de Cordoue dans une montagne appelée 
Linchakeh“; die note übersetzt er: “Le manuscrit L a Labanchakah 
öv. Serait-ce une corruption de Lusitanie? La montagne ainsi 
désignée est la Sierra Segura, anciennement l’Orospeda“. Die vom über- 
setzer beigefügte konjektur mit Lusitanien ist graphisch und sachlich 
so fernliegend als möglich! Im index 543 figuriert Linchakeh (mon- 
tagne) nochmals. Auch in DE GOEJES index steht fälschlich xi! 
Das namenrätsel löst sich einfach, wenn wir die lesarten der beiden 
codices als verderbnis aus bus (oder xb.) ansehen !: “der Guadal- 


1 Bes. beachte die grosse ähnlichkeit von 5 u. J in der magribinisch- 
spanischen schrift. 
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quivir entspringt an einem berg (gebirge) etwa 6 tage von Cordoba, 
welcher (welches) nach Basta (= antik Basti, spanisch Baza) benannt 
ist”. Das uralte Basti der iberischen Bastetani war eben die be- 
kannteste stadt im südlichen quellgebiet des Baetis, dessen entwäs- 
serungszone aus der Sierra Nevada im süden und den Sierras de 
Segura viel grösser und ausgedehnter ist als die des nördlichen na- 
mengebenden quellflusses. (Der südliche zwillingsquellfluss Guadiana 
‘Menor bildet sich ja aus den drei bergflüssen Guardal oder Barbata, 
Fardes und Guadahortuna). Der heute speziell Sierra de Baza ge- 
nannte gebirgszug, südlich von Baza bildet eine nordöstliche fortset- 
zung der Sierra Nevada (alt Mons Solorius) und entspricht mehr 
dem alten Orospeda Mons, während die Sierras de Segura mit den 
westlich davon liegenden Sierra de Cazorla und Sierra del Pozo dem 
alten Argentarius Mons und dem Saltus Tugiensis (von Tugia 
kb Toya, unterhalb Quesada) entsprechen. Wollte man allenfalls 
mehr an das nördliche quell-gebiet des eigentlichen Baetis-Guadal- 


Oo 
quivir denken, so müsste man statt xL konjizieren xbliö „nach 


Quesada” oder EME “nach Cazorla“, was noch lange nicht so toll- 


kühn wäre, als eine verlegung der Bätisquelle nach Lusitanien! 
Doch liegt m.e. Basta-Baza näher. Der nordwestlich von Baza ge- 
legene 1498m hohe (El) Jabaleön ist, wie Gibraleön nördlich von 


Huelva wohl sicher arabisch pre > “quellenberg“ zu deuten; 


auch 3,8% Segura kommt bei den Arabern vor. 


Ebenso verfehlt ist CARRA DE VAUx’s übersetzung, Le Livre de 
PAvertissement p. 428, 3.4: “Ce prince consolida son autorité en 
faisant de généreuses donations à quelques-uns de ses adversaires“ 


fiir Tenbih 332, 2: cal 3 Card} Ju oj) des all I plains, 


indem er offenbar asd! konjiziert, während doch, wie de GOEJE 
nachträglich mit hilfe des Lipsiensis ZDMG 56 (1902), 233, fand, 


ru! JÄs mit Dozy, Supplement s. v. SÄ (auch bei FREYTAG) “passer 
au fil de l’épée“ das einzig richtige ist; statt sails hat Lipsiensis 
sxiilia Ich ziehe die punktierung xals “seine gegner* vor; die 
konjektur DE GozEJEsS in der textausgabe c) “Synon. requiritur ad 
ded, em ete.“ fällt damit natiirlich ganz. 

El-Masüdis enzyklopädisches kompendium (aus dem 10. jahr- 
hundert), sowie sein ihm zu grunde liegendes grösseres werk, 
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dessen titel schon falsch: “gold- (goldene) wiesen“ gegeben ist 
statt “goldwäschen und edelsteingruben“, wie GILDEMEISTER ZKM V, 
202—4 zeigte, das eine höchst fehlerhafte ausgabe und übersetzung 
(1861—77 Paris) fand, sollten endlich in guter deutscher übertra- 
gung mit besserem kommentar erscheinen. Die sprachlich und sachlich 
höchst unkritische Pariser ausgabe und übersetzung der Prairies 
d'or, wie die übertragung des Kitab el-tenbih wal-israf, Le Livre 
de l’Avertissement et de la Revision, können höchstens als allge- 
mein orientierende fehlerhafte vorarbeiten gelten. 





HULLABALOO-KALABALIK. 
By 
GOSTA LANGENFELT. 


In NED. hullabaloo is entered under several forms: (8 hollo- 
ballo; 9 halloo-, halla-, hullaballoo, -boloo; halli(e)-, holli-balloo, 
hille-, hilli-, hally-, hurla-, hula-baloo, hilliebalow). The dictionary 
states that this word has only recently appeared in print; it first 
appears in Scottish and northern English writers and vocabularies. 
Its etymology is obscure. There have been conjectures about its 
being a wolfhunting cry and its connexion with French bas le loup! 
The Editor of NED. thinks it more reasonable to be an iteration 
of hallo(o), a so-called “Streckform“. J. A. N. Murray has made 
an attempt to find out the real etymology of hullabaloo by publishing 
an appeal to the experience of the readers of the Notes and Queries 
(in 9th Series 1898 vol. II p. 267). The result, however, was 
(ibidem p. 395) a reference to hub-bub-boo in The Irish Hudibras 
1689, and holoo-loo-loo in The Comical Pilgrims 1723. Perhaps I 
may be able to throw light upon the etymology of the word. As 
far as I can make out, the etymology has to be explained by a 
Swede, if it is ever going to be explained, and this from several 
reasons. 

- My interest in this word was aroused because of the resemblance 


between the consonantical interiors of the words hullabaloo and ka- 


labalik, which words represent exactly the same meaning: tumultuous 
noise or clamour; uproar; clamorous confusion. 

The word kalabalik has been introduced into Swedish from Tur- 
_kish during the reign of Charles XII. History tells us that in 
1713, when Charles refused to leave Varnitza (Bessarabia, in the 
neighbourhood of Bender) together with his army, — since he had 
well-founded reasons to believe that he would be delivered into 
the hands of the Russians, — the Sultan of Turkey, who had for- 
merly been a friend of Charles, ordered his janizaries to force the 
Swedish king to march away. The Swedes made armed resistance, 

M. 0. 1919. 9 
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and a battle began. This little warlike occasion has been called 
by the Swedes "kalabaliken i Bender". The Turkish word ghala- 
balik (viz. kalabalik) originates from Arabic ghdlaba, crowd of people, 
together with the Turkish suffix -lik. (Cf. selamlik etc.) Surely the 
incident was called ghalabalik (viz. kalabalik) by the Turks them- 
selves. Since then this loanword in Swedish means just the same 
as the English hullabaloo. In Swedish the initial fricative g (gh) 
could be rendered only by %k (ghalabalik: kalabalik). 

It now appears quite natural to me that Englishmen, who had 
been in Turkey, introduced this word ghalabalik into English, 
but unable to render the original sound gh substituted Ah for it. 
(Cf. the varying transcriptions of Mod. Russian X: Xapkobb is 
rendered Kharkoff or Harkoff). The phonetical difference in the 
beginning of the word is thus easy to account for; I do not think 
that the phonetical difference in the end of the word can raise any 
opposition against my etymology. NED. is quite right when it sup- 
poses a more or less intimate relation between hullabaloo and hal- 
lo(o); the former word is in fact a blend of halabalik and hallo(o). 
The assimilation is, considering the meaning of the word, rather 
explainable. The different spellings hulla-, halla-, hollo-, hillie-, ete. 
can be explained without difficulty as the word surely is a popular 
word without any fixed spelling. 

Concerning the history of the word in English and how it got 
introduced there, I venture to suggest that it was imported to 
England by way of vulgar channels, by sailors who had been over 
in the Leyantine ports and had picked it up there. SouTHEY ex- 
pressly points out (1800) that he never saw the word in a dic- 
tionary. Considering the fact that the word did not appear in English 
earlier than 1762 (in a novel by SMOLLETT) — as far as has been 
ascertained in NED. — there is some evidence to believe that the 
historical event in Varnitza (or Bender) in 1713, when the Iron 
Head (Demirbash) Charles XII was rather successfully attacked by 
the Turks, might have caused the word a wide-spread popularity 
in Turkey, and that consequently after 1713 the word was frequently 
used to denote riots between the Turks and the European Infidels. 
Otherwise it seems difficult to account for the fact that this word 
was not recorded in the pretty numerous descriptions of voyages 
to Turkey that appeared in England in the 17th century. (Cf. DAr- 
LAM’s Travels etc.) . 
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ARTHUR CHRISTENSEN, Recherches sur l’histoire légendaire des Ira- 
ns. I. Les types du premier homme et du premier roi dans V his- 
loire légendaire des Iraniens. 1e partie. Gajomard, Masjay et Masjanay, 
Hosang et Taymoruw: Arch. d’ét. orient. Vol. 14. — N° 17 de la 
série. — 1918, livr. 2. Stockholm 1917 [d’après le premier feuillet 
du titre; un second porte la date de 1918]. 219 p. 8° 4,50 cour. 


. CHRISTENSEN s’est proposé de traiter l’histoire légendaire des 
fe depuis les commencements jusqu’à l'époque d’Alexandre. 
| ouvrage comprendra plusieurs volumes, et à en juger par le 
fascicule qu'il vient de publier, ces recherches offriront beaucoup 
Vi D: non seulement aux orientalistes, mais aussi aux lecteurs 
ai i étudient l’histoire des religions en général. 

Le savant auteur donne d’abord les plus anciennes sources, c’est- 
ain l’ Avesta, la littérature pehlvie et es ouvrages au en 


m nais hi ne s’est pas borné là; il a aussi étudié les traditions d HA 
ups indo- Sr ou DURE pour FRE FREE des 


à Enblise contient-elle See ae précieux sur les 
reste s d'anciennes coutumes paiennes en Europe. ‘ 

_P. 74, 1. 1, aybar el-muluk el-furs, lire aybar muluk el-furs. — 
. 87, l. 17, “Zadüjjäh ibn Sahüjjäh“, lire “Zadujih ibn Sahüjäh“, 
me p- 173, note 2. — P. 91, 1. 19, Ta'riy el-ma jäm, lire Ta'riy 
el-mu jäm. — P. 91, 1. 17 d’en bas et p. 214, note 1, Baidawi, lire 
Baidawi. — P. 150, note 1 et 2, “Burhan-i-qati“, lire “Burhan- 
i-qatie, 

4 K. V. ZETTERSTEEN. 
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ARTHUR CHRISTENSEN, Contes persans en langue populaire publiés 
avec une traduction et des notes: D. Kgl. Danske. Vidensk. Selsk. 
Hist.-filol. Meddelelser I, 3. Kgbenhavn, Host & Sen, 1918. 130 p. 8°. 

Pendant un séjour de quelques mois à Téhéran en 1914, M. CHRIS- 
TENSEN a recueilli une riche collection de contes populaires. L’ouvrage 
publié par lui contient cinquante trois anecdotes, qui lui ont été 
dictées par un Persan, nommé Sayyid Faizullah Adib ou simple- 
ment Sayyid Mu‘allim. D’apres les notices que nous donne l’auteur 
dans l’introduction son narrateur persan était originaire de Mechhed. 
Apres avoir mene, pendant plusieurs annees, une vie errante et 
parcouru la Perse dans toutes les directions, il finit par établir sa 
demeure à Téhéran, où il gagnait son pain en donnant des leçons de 
persan, lorsque l’auteur fit sa connaissance dans la capitale de la 
Perse. | | 
M. CHRISTENSEN nous a donné une très-bonne édition du texte 


original, accompagnée d'une traduction frangaise. L’introduction con- 


tient entre autres choses un résumé succinct des particularités les” 


plus importantes par lesquelles le langage de ces contes se distingue 
du persan classique. En outre, l’auteur a étudié à fond la question 


intéressante de la propagation des contes, et dans la plupart des cas 


il a retrouvé les mêmes motifs chez d’autres peuples, dans l’Orient 
ou en Europe. 

Le style de ces textes est très-simple, et les vulgarismes qui s'y 
trouvent ne troublent point le lecteur qui connaît bien la langue 


classique. Au contraire, le texte persan se lit facilement, et le recueil. : 


qu'a publié M. CHRISTENSEN rendra sans doute de grands services 
à ceux qui veulent étudier la langue persane de tous les jours. 
Les caractères arabes sont très-nets et distincts; cependant, les 
points diacritiques sont quelquefois tombés. La correction des épreuves 
a laissé passer encore quelques petites fautes: p. 9, 1. 1, Katha- 
saritsagara, lire Kathasaritsagara. — P. 12, 1. 18 d’en bas, SÅ lire 
on. — P. 16,1. 18, Slew, lire xx. — P. 20, 1. 3 d'en bas, wu, 
lire a5. — P. 22, 1. 11 d’en bas, ot lire ER — P. 22,18 
d’en bas, p. 23, 1..4 d’en bas, p. 26, 1. 6 d’en bas, p. 34, 1. 12, 
vats, lire Las. — P. 35, L 2, comes, lire eye De 
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den bas, sly, lire solus. —P. 40, 1. 12, is, lire „eb ou pine — 
AP. 43, 1. 6 d’en bas, .Ls, lire ole. — Même ligne, oS, lire as. — 
mer 44,1. 6, sb, Tire bat. — P. 49, 1. 2 d’en bas, sö,, lire 
es. feos, |. 6, ASS, lire KES. —.P. 75, L 19, "Lama, 
«poète ture mort en 1551", lire “La@mi7... mort vers 1531“, PERTSCH, 
“Verzeichn. der türk. Handschr., p. 386. — P. 68, n. 1. La forme pux 
_ jeme est correcte; Aus 453 (ee zn) signifie “dire des bêtises“, 
een, Dictionnaire, 8.v. Sy. C’est la traduction persane qui 
3 est inexacte; lire > 55 (p. 22, 1. 5), VULLERS, Lexicon, 8. v. vss. 


K. V. ZETTERSTEEN. 


SAMUEL A. B. MERCER, A Sumero-Babylonian Sign List to which 
is added an Assyrian Sign List and a Catalogue of the Numerals, 
Weights and Measures used at various periods: Columbia University 
Oriental Studies, Vol. XIV. New York, Columbia University Press, 
1918. [3], 244 p. 4°. 
_ The cuneiform characters used by the Assyrians have long ago 
been classified, but as for the Sumero-Babylonian ones, the lists 
hitherto published are not so very convenient for the practical needs 
of the students. 
_ Professor MERCER has therefore compiled a list, containing all 
independent cuneiform signs, whereas superfluous variants have justly 
been omitted for two reasons, “first, because variations are necessarily 
almost endless, without being important, and, secondly, because of. 
a desire to keep the List within reasonable bounds‘. His work, 
which he has dedicated to his teacher, Mr. Hughell E. W. Fos- 
broke, contains: 
I. Sumero-Babylonian signs, viz. 
1. Archaic (p. 3—12). 
2. From Ur-Nina to Neo-Babylonian period (p. 13—224). 
3. Numerals, weights and measures (p. 225—228). 
II. Assyrian signs, followed by numerals, measures and weights 
(p. 229 sqq.) 
The Sumero-Babylonian characters are accompanied by their Assy- 
Tian equivalents and transliterations throughout; moreover, the author 
has added Arabic numerals referring to the periods to which the 
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different post-archaic signs belong according to the system set forth 
by BARTON. It has, however, not been thought needful to supply 
English translations. The cuneiform signs are drawn with great 
elegance. 
This book will undoubtedly prove very useful to Assyrian 
scholars. 
K. V. ZETTERSTEEN. 


JULIUS ÅUGAPFEL, Babylonische Rechtsurkunden aus der Regie- 
rungszeit Artaxerxes I. und Darius II.: Kaiserl. Akad. der Wissen- 
schaften in Wien. Philos.-hist. Klasse. Denkschr., 59. Bd., 3. Abh. 
Wien, Hölder, 1917. VII, 119s. 4°. Mk. 8,50. 


Mit grossem fleiss hat der verfasser aus den verôffentlichungen - 


der universität Pennsylvania (Fhe Babylonian Expedition of the Uni- 
versity of Pennsylvania, Ser. A: Cuneiform Texts, Vol. VILI—X 
und University of Pennsylvania, The Museum, Publications of the 
Babylonian Section, Vol. II, 1) eine ganze menge im archiv zu 
Nippur gefundener urkunden zusammengestellt, die hier zum erstenmal 
in transkription und übersetzung nebst ausführlichen sprachlichen 
und sachlichen erläuterungen, verschiedenen tabellen und einem 


reichhaltigen glossar mitgeteilt werden. Der inhalt ist ziemlich bunt; 


die texte handeln von pachtabgaben, lehenssteuern, leistungen von 
datteln und getreide, landwirtschaftlichen arbeiten, sklavenkauf, bürg- 
schaften u.ä. m. Das glossar umfasst den wortschatz der bande IX, 


- 


X und II der amerikanischen publikationen, ist aber nicht ganz 


vollständig. Da der verfasser solche wörter wie ummu "mutter", 


anaku "ich" aufführt, hätte auch das häufige Sarru “könig* (z. b. 
II. 6, 4; II. 31, 11) mit aufgenommen werden sollen. Es fehlen 
‚2.b. nisannu (IX. 64, 3), simänu (IX. 43, 6, 11), obgleich sowohl 
kislimmu als auch tisritu einregistriert worden sind, und das ganz 
fragliche ka-ra-am-ma (IX. 55, 4), während sonst auch wörter un- 
sicherer bedeutung wie ri-ma-ni-e “teile eines bogens(?)“ im 
glossar berücksichtigt werden. Mitunter wird eine in der überset- 
zung bzw. den bemerkungen nur vermutungsweise vorgeschlagene 
deutung im glossar ohne vorbehalt mitgeteilt. So wird libbi s. 108 
unter heranziehung des neuhebräischen 271? schlechthin durch "ast" 
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x wiedergegeben; wenn man aber s. 77 ff. nachschlägt, findet man, dass 
diese übersetzung an all den sechs stellen, wo das betreffende wort 


vorkommt, von einem fragezeichen begleitet wird. Auch sonst ist 
das glossar, das dem verfasser offenbar viele mühe gekostet hat, 


nieht immer praktisch eingerichtet. Die verschiedenen belegstellen 


werden durchgehends mit grosser sorgfalt aufgezählt, und bisweilen 
bekommt man fast des guten zu viel, z.b. wenn der verfasser dem 


 schlagwort “suluppu, Idg. KA-LUM-MA Dattel“ sieben zeilen 


LÅ 

widmet, um die belege fär dieses wort zu buchen, ohne die er- 
wünschte vollständigkeit zu erreichen, wie der zusatz “u. 6.“ be- 
sagt. Andererseits fehlen mitunter hinweise, die das verständnis 


— wesentlich hätten erleichtern können. Hin und wieder stösst man 


auf den ausdruck pt Sulpu “(fiir Getreidebau) kultiviert“; Sulpu 


fehlt aber im glossar, und der art. på bietet nur: "pt, Idg. KA, 
in Verbindung mit $ul-pu“. Zwar wird pi $ulpu sowohl in den be-. 
merkungen zu II. 6, 7 (s. 2) als auch im glossar s. v. eglu erklärt; 
da aber dieser ausdruck auch ohne verbindung mit eglu vorkommt, 
wie sich aus Nbnd. 103 (s. 9) ergibt, wäre s. v. p? wenigstens ein 
hinweis auf s. 2 am platze. — 8. 20, oben wird die form gu-rap 
“flaschen (?)* besprochen. Der verfasser zieht das talmudische 7% 
oR oY “nachtgeschirr“ heran und zitiert CLAY, X, introduction, s. 30, 
annot. 8, 1. 15. Ausserdem fügt er noch hinzu: “Vgl. übrigens gerab, 
der Sack Datteln, Rössler, Mitteilungen des Seminars für orient. 
Sprachen I. 2, S. 23“. Bei Cray heisst es: gu-rab "bottles", cf. 


Arab. gurub, “leather-sack“, and Aramaic 27) "bottles". RÖSSLER hat 
… eine erzählung im “Omändialekt nebst übersetzung herausgegeben, 


nische nachzuweisen. 


die betreffende stelle ist aber von AUGAPFEL missverstanden worden. 


A.a.o.s. 63 (so ist zu lesen, 23 ist druckfehler) heisst es nämlich: 


geräb essühh “der Sack Datteln“. Das arabische I > bedeutet nicht 


“sack datteln“, sondern “ledersack“ überhaupt und ist nichts als der 


singular zu der von CLAY angeführten pluralform D wie der 


verfasser aus jedem beliebigen wörterbuch hätte ersehen können. 


Es lag auch kein grund vor, die existenz dieses allgemein bekannten 


_ wortes durch heranziehung einer so entfernten quelle wie das "Oma- 


K. V. ZETTERSTEEN. 
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WALTER GOTTSCHALK, Das Gelübde nach älterer arabischer Auf- 
fassung. Berlin, Mayer und Müller, 1919. VIII, 185 s. 8°, 

Obiges werk ist aus einer von der philosophischen fakultät der 
universität Berlin preisgekrönten bewerbungsschrift erwachsen. Unter 
_stetiger bezugnahme auf die arabischen quellen hat der verfasser eine 
übersichtliche darstellung der auffassung des gelübdes bei den ara- 
bern in älterer zeit gegeben. Zunächst ist von eigentlichen gelübden 
die rede; den ersten platz nimmt hier die darstellung des gelübdes 
im ältern Islam ein, während die nämlichen gebräuche in der heid- 
nischen zeit, wo das material bei weitem nicht so reichlich fliesst, 
erst im folgenden behandelt werden. Das erste kapitel enthält A) 
traditionstexte über das gelübde nebst ein paar exkursen und B) 
auslassungen der älteren gesetzgeber und der traditionskommenta- 


er 


toren über das gelübde (quellen, definitionen, gelübde und eid, die 


gruppierung der gelübde, allgemeine bedingungen, inhalt, die strenge 
in der auffassung des gelübdes, die kaffara, die erfüllung eines ge- 
lübdes für einen verstorbenen, der anlass zum gelübde und das 
verbot des gelübdes). In kap. 2 handelt der verfasser vom gelübde 
in der vorislamischen zeit und erörtert A) die vorbedingungen für 
das gelübde und B) dessen verschiedene formen. 


Der zweite abschnitt ist dem gelübde mit beziehung auf andere 


verpflichtungen des voventen gewidmet und zerfällt in zwei unter- 
abteilungen 1) stimulationsgelübde (kriegsgelübde, ihram, naziräat 
und haarschur als zeichen der gelübdeerfüllung) und 2) garantie- 


gelübde. Den beschluss macht ein anhang, in dem u.a. auch über 


hierher gehörige arabische gebräuche in neuerer zeit berichtet wird. 
Im übrigen beschränkt sich der verfasser hauptsächlich auf die alten 


araber; nur die jüdischen anschauungen über das betreffende thema - 


werden eingehender berücksichtigt. 

Das buch zeugt von grosser sorgfalt, und die arabischen und he- 
bräischen zitate sind durchgehends korrekt wiedergegeben. Mit der 
annahme, die geschichte vom gelübde “Abdalmuttalib’s, des gross- 
vaters des propheten, gehöre nicht gänzlich in das gebiet der mythen, 


sondern enthalte einen historischen, allerdings von legenden um- 


sponnenen kern (s. 124f.), wird der verfasser wohl im rechte sein. — 
S. 76 ist der vers folgendermassen abzuteilen: 





Comptes rendus 137 
| ul Lens! > Cyt st at LS lb. SEL ose 
8. 88, oben und 171, unten «cAmir b. Tufail“, lies ‘Amir b. 
 al-Tufail“. — 8. 98, 2. Die landläufige schreibung ist zwar Ibn 
_ Batiita; das richtige ist aber zweifellos Ibn Battüta, siehe R. HART- 


“MANN, Der Islam IV, 433, fussn. 2 und FISCHER, ZDM@G LXXII, 289. 


K. V. ZETTERSTEEN. 


— KR. BRUNNOWS Arabische Chrestomathie aus Prosaschriftstellern in 
zweiter Auflage völlig neu bearbeitet und hrsg. von AUGUST FISCHER: 
Porta linguarum orientalium XVI. Berlin, Reuther & Reichard, 1911 — 

1913. XIII, iv”, 161 s. 8°. Geb. mk. 10.—. 

_ Durch seine schon vor mehreren jahren erschienene neubearbeitung 
der chrestomathie BRÜünnow’s hat FISCHER ein treffliches hilfsmittel 

für den arabischen unterricht geschaffen. Der ersten auflage gegen- 

“über, die viele jahre hindurch dem anfängerunterricht so gute dienste 

| geleistet hat, zeichnet sich die zweite vor allem durch grössere ab- 

_ wechslung des inhalts und ein reichhaltigeres glossar aus. Insbe- 
sondere ist es mit freuden zu begrüssen, dass Fischer den fremd- 

wörtern die gebührende aufmerksamkeit geschenkt und näheres über 

ihre herkunft mitgeteilt hat. 

Hier brauchen nur einige kleinigkeiten erörtert zu werden. 8. 1, 


ist wohl zus in XL? zu verbessern. — 8. v, 5 erwartet man statt. 
i låses eher Lad ; vel. das folgende SLs. — 8. MM, 8 lies sol 
| (Druckf. ). — 8. ff, 1—3 wäre auf Kor. LX, 12 hinzuweisen. — 8. fa, 
17 vgl. Kor. V, 59. — 8. 41, 12 ff. findet sich ein ganzer vers aus 
dem Koran (III, 60): Bu LUS (sl, Litas Sy Loses mata Ely Le 
OS A pe yh Les Lens. — 8. fol’, 6 kommt ebenfalls ein zitat 
aus dem Koran (XXXI, 34) vor, das nicht als solches kenntlich ge- 
| macht worden ist: tes vo) ve Und (si Sy (Kor. Les). — Im 
glossar fehlt 55, (8. 1, 7), Sas (8. MY, 16) und sas X (s. MF, 12). 


Letztere form ist deswegen interessant, weil sie sich weder bei LANE 
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noch bei Dozy findet; von QASTALLANI (Bulaker ausgabe 1304— 
1306 VIII, 11) wird die betreffende stelle folgendermassen erklärt: 
ail US alles of Lot Lo Sais oye (ii I (oi (as i). 
Wie referent schon an anderer stelle (MO IX, 88) hervorgehoben 
hat, wäre übrigens die brauchbarkeit des glossars zweifellos erhöht 
worden, wenn der verfasser in den fällen, in denen die bedeutung 
eines abgeleiteten verbalstammes wirklich auf diejenige des ersten 
stammes zurückgeht, die bedeutung der betreffenden grundform jedes- 


mal angegeben hätte. So erfährt der leser nur, dass de II e.a.p. et 


me Tr. jmd. ermutigen zu“ heisst; mit leichter mühe und geringer 
raumverschwendung hätte aber auch hinzugefügt werden können, 
dass = C. ei r. den sinn kiihn, mutig sein hat, woraus die be- 


deutung des zweiten stammes sich sofort ergibt. 


K. V. ZETTERSTEEN. 


A. Socıns Arabische Grammatik ... Achte durchgesehene und ver- 
besserte Auflage von CARL BROCKELMANN: Porta linguarum orien- 
talium IV. Berlin, Reuther & Reichard, 1918. XIV, 212, 134 =. 
8°. Mk. 12.—. | 

Die neue auflage der Socin’schen grammatik ist bereits die vierte, 
welche auf dem titelblatt BROCKELMANN’s namen trägt. Man muss 
BROCKELMANN dankbar sein, dass er trotz der grossen anforderun- 
gen, die an seine zeit und arbeitskraft gestellt werden, sich der 
bearbeitung dieses elementarbuches nicht entzogen hat. Dadurch 
wird eine während vieler studentengenerationen erprobte hilfe 
sowohl von der gefahr in einer einmal festgelegten form zu erstarren 
als auch von dem unglück ein übungsfeld unnötiger experimente 
zu werden verschont. Was uns geboten wird, ist in allem wesent- 
lichen das alte geschätzte und wertvolle lehrbuch, aber wie so viele 
male vorher nun wieder in verbesserter form und feinsinnig den 
neueren forschungen angepasst. 

Die bei der achten auflage zunächst auffallende neuheit ist die 
transkription von fatha mit & ausser in dem fall, wo der vokal 
unter dem einfluss von guttural, 7 oder einem emphatischen kon- 
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 sonanten steht. Dass es auch im letztgenannten fall in gleicher weise 


wiedergegeben wird wie in den beiden erstgenannten (a), dürfte 


wohl auf typographischen gründen beruhen. Zur anleitung für die 


_ aussprache der vokale dient übrigens wie in den älteren auflagen 


“ die kurze anmerkung unter § 3a. 


Sachlich am interessantesten ist aber, dass BROCKELMANN nun 


~ auch in diesem lehrbuch der geänderten auffassung der verba mediae 


geminatae sowie der verba mediae resp. tertiae « oder z ausdruck 
gegeben hat, welche er bereits 1912 im Grundriss d. vergl. Gramm. 
d. semitischen Sprachen Il, s. VI andeutete. Diese veränderte auffassung, 


— nach welcher die fraglichen verben ursprünglich zweiradikalig sind, 


übt allerdings keinen allzu grossen einfluss auf die grammatikalische 
darstellung des lehrbuches aus. Denn diese geht davon aus, dass ja 


- solche stämme durch gemination oder durch sekundäres aufnehmen 


yon % bzw. z als zweitem oder drittem stammkonsonanten zur trilit- 
teralen norm übergeführt werden ($ 38). Sowohl verba hamzata wie 


 verba mediae geminatae sind, nebenbei gesagt, in der neuen auf- 


lage in die rubrik “schwache Verben“ eingereiht worden. 
Grösseren einfluss hat die darstellung der flexion der verben 
dadurch erfahren, dass der imperativ jetzt im anschluss an BAUER’S 
theorie zum ausgangspunkt für die bildung des imperfekts genom- 
men worden ist. Es kann nicht bestritten werden, dass hierdurch 
eine gewisse vereinfachung zu erzielen ist. Der hierher gehörige 


teil der lehre vom starken verb ist von 2'/, auf 2 seiten verkürzt 


worden. Wenn diese raumersparnis bei der darstellung der verben 


IIT x oder Zz wieder verloren geht, und zwar in doppeltem umfang, 


hängt das eher mit der soeben angedeuteten auffassung der ursprüng- 
lichen natur dieser verben zusammen. 
Die erklärung des imperfektes aus dem imperativ in verbindung 


mit der auffassung der verba mediae geminatae als zweiradikalige 


macht nun eigentlich betreffs dieser verben die theorie unnötig, 
nach welcher der erste radikal im imp. und impf. I ursprünglich 
vokalisiert war (iagtulu < *iaqutulu). Ganz aufgegeben wird sie 


darum noch nicht, wie aus einem beispiel in § 114, Anmerk. 2 und 


einem darauf bezüglichen hinweis in § 35a zu ersehen ist. Abge- 
sehen hiervon kommt dieselbe allerdings zu keiner ausdrücklichen 
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anwendung in der grammatikalischen erklärung, und es ist fraglich, © 
ob sie nicht ganz und gar entbehrt werden könnte. Vgl. BAUER- 
LEANDER, Hist. Grammatik d. hebr. Sprache I, 386, fussn. 1. 

In der syntax haben BAvrr’s theorien natürlich eine neue dar-. 
stellung der bedeutung des imperfekts und perfekts (§ 90) mit sich 
gebracht. Gewisse teile der lehre über den akkusativ sind umge- 
arbeitet, die behandlung der vokative ebenso wie die der admirativ- 
formeln ist von der formenlehre zur syntax übergeführt, und endlich 
sind hier und da einige kleinere verbesserungen oder ein nützlicher 
zusatz eingefügt worden. 

So erscheint das buch jetzt sowohl vom wissenschaftlichen als 
auch vom pädagogischen standpunkt betrachtet als eine wirklich 
“verbesserte auflage“, der es nicht schwer fallen wird die alten 
freunde zu behalten und neue zu gewinnen. Ich sehe jedenfalls 
keinen grund das buch viel anders zu wünschen. Einstimmig lässt 
es sich natürlich schwer festlegen, z. b. wie weit man in einzel- 
heiten gehen soll, um dem für die Socin’sche grammatik aufge- 
stellten prinzipiellen zweck (siehe vorwort zur vierten auflage) zu 
entsprechen für die texte in Brinnow’s chrestomathie auszureichen. 
Ich wenigstens würde gerne gesehen haben, hätte § 57 a etwas aus- 
führlicher die veränderungen dargestellt, die gewisse wichtige und 
gebräuchliche nominalformen bei der bildung des nisbeadjektivs 
erfahren. Die vier zeilen, welche nun diesen veränderungen ge- 
widmet werden, sind wenig aufklärend. Unter diptota nom. propr. 


($ 72) sollten die typen La, Spee Ju, 5 nicht fehlen. 


Sie begegnen dem anfänger schon sehr früh. Auch $ 143 ist 
recht kurzgefasst. Vom pädagogischen standpunkt aus würde ich da 
einen hinweis auf die $$ 1526 und 155c wünschen, damit der an- 
fänger durch die knappe darstellung nicht die auffassung bekommt, 
dass ein imperf. mit S oder ls unter allen umständen sich auf die 
gegenwärtige oder kommende zeit bezieht bzw. ein apocopatus mit 
„ immer auf eine abgeschlossene handlung der vergangenheit. Ein 
beispiel für das gegenteil begegnet ihm recht bald, z. b. BRÜNNOW- 
FISCHER, Chrestomathie, s. 32, 2. 39,8. 41, 10. 42,4 usw. Die ver- 


.' in der bedeutung "damit nicht“, welche nicht in 


wendung von |, 
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der grammatik erwähnt wird, findet er bereits Chrest. 41, 11, 
“pleonastisch“ bei direkter rede steht es z. b. Chrest. 33,1 usw. 
In § 5c müssten fälle wie 5 sliel, eas jedenfalls als beispiele 
für die ersten zeilen aufgenommen werden, und vor allem sollten 
einige worte der schreibung jetta (§ 39a) u.a. ähnlichen gewidmet 
werden, welche jetzt in dem betreffenden paragraphen nicht einmal 
erwähnt sind. 

_ Die schreibart mit Alif äl-uasl erklärt § Ta aus dem soeben 
(8 4) dargestellten prinzip, dass jedes wort so geschrieben werde, 
“wie es in der pausa ausgesprochen wird. Der mit der hebräischen 
grammatik vertraute anfänger kennt diesen ausdruck nur in der be- 






















deutung “unmittelbar vor dem satzabschnitt“, nicht in der hier von 
dem zusammenhang erforderten bedeutung, für welche BROCKELMANN 
vorher den ausdruck “im absoluten anlaut* verwendet hat. Am ge- 
_ eignetsten wäre, das erwähnte prinzip so zu formulieren, dass es 
sowohl für "pausa" wie für “absoluten anlaut“ zutrifft: jedes wort 
wird so geschrieben, wie es einzeln fär sich ausgesprochen wird. 

| 4 In § 10a wäre es vielleicht angebracht zu erwähnen, wie das 
|  besprochene assimilationsbedürfnis in einem so gewöhnlichen wort 
| wie ”auualu durch assimilation nach anderer seite erfüllt wird (vergl. 
Mes 60, wo “§ 82a“ berichtigt werden müsste zu § 84a, ebenso wie 
Fin § 10c der hinweis “8 81, 21, Anm.“ zu § 79, 21, Anm.; auch 
sonst sind im buche druckfehler nicht ganz selten). 

Das bequeme lautgesetz im anfang von § 13 wird in unlogischer 
% weise zerlegt durch aufteilung in a und 5b, was die gewünschte 
à | klarheit stört. Soll die aufteilung beibehalten werden, muss b vor 
die worte “Von den so zusammenstossenden vokalen geht“ usw. 
V gestellt werden. Die übersichtlichkeit würde weiter gewinnen, wenn 
_ man nach “geht“ die worte hinzufiigte: falls beide kurz sind. Der 
| folgende abschnitt müsste dann beginnen: War der zweite lang, 
ergaben a-z usw. In demselben paragraphen, abschn. c richtet die 
| parenthese “(dagegen #Lo,} usw.)“ die aufmerksamkeit auf eine durch 
NES rue abweichung von der gerade dargestellten 
| regel. Noch notwendiger erscheint mir hier ein hinweis auf § 80, 24, 


RE 


Ann. sowie auf formen wie Jolie, Jolöj u.a. 
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§ 390. a: Die worte “so auch mit Verbindungsälif ($ Ta) Imptv. 


I ea statt pe “ sind in dieser kürze irreführend. Es müsste mindestens 
heissen: z. B. Imptv. I si statt ge , 3. Pers. Perf. Pass. VIII 


SE 2 a WE re 
von Ai “sicher sein“: „is! statt =. ej. 


-- 


In demselben paragraphen, abschn. 8 Anm. wirkt es eigenartig 
gerade aus BROCKELMANN’s mund zu erfahren, dass das “ Vorschlags- 
älif“ (d. h. ein schreibzeichen) ausfällt und daher(!) das radikale 


hamz wieder eintritt. Der abschnitt ist ein überbleibsel aus früheren 


auflagen. Jetzt müsste er wohl anders lauten z. b.: Da nach „ und 


Là sowie in enger Verbindung mit einem vorhergehenden Worte 
die sonst mit Hilfsvokal anlautenden Formen einen solchen nicht 


annehmen, bleibt das radikale Hamz z. B. Sh N . Imperative 
werden dabei nach „ und 3 ohne Vorschlagsälif geschrieben z.B. sb. 


§ 93: Warum in diesem paragraphen den ausdruck “das einfache 
Imperfektum“ für Indikativ? | 

§ 118: Könnte ohne verlust in einer neuen auflage ausgelassen 
werden. 

§ 133: “Der Genetiv eines Abstraktums ersetzt ... eine Qualifi- 
kation... namentlich bei Angaben des Stoffes“. Werden stoffe durch 
abstracta bezeichnet ? 

In $ 140 steht von früher im ersten satz “durch den folgenden 
Genetiv determiniert“. Es müsste heissen: dasselbe determinierend. 

In $ 155 b und c steht verschiedentlich “Nebensatz“ statt “nachsatz“. 

Diese bemerkungen beziehen sich nur auf kleinigkeiten und aus- 
serdem auf solche, welche aus den älteren oder ältesten auflagen 
stehen geblieben sind. BROCKELMANN gibt im vorwort seiner hoff- 
nung ausdruck, dass man der neuen auflage nicht ansehen möge, 
unter welchen schwierigen bedingungen sie gedruckt worden ist. 
Soweit ich gesehen habe, braucht in dieser richtung nichts be- 
fürchtet zu werden. Das einzige, was vielleicht zeugnis ablegen 
könnte von der zeit, in welcher das buch gedruckt wurde, wäre 
wohl die qualität des papiers. Die blosse tatsache aber, dass es in 


h 


RD Tr Tr TE CA Nr ne nn m dm 2e 4 mn ne men an es Eu rt SE à 
så M * 


+ 

i‘; 
+ 

À 
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| cer zeit erschienen, ist nur ein zeugnis mehr für die treue hin- 


gabe, welche Deutschlands Eee durch die bittersten prü- 


_ fungen tragen wird. 


AXEL MOBERG. 


ALFRED WIENER, Die Farag bad as-Sidda-Literatur von Mad@ini 


(+ 225 H) bis Tanühr (+ 384 H). Ein Beitrag zur arabischen Li- 
teraturgeschichte. Strassburg, Triibner, 1913 (sonderabdruck aus Der 


Islam IV. — Inauguraldissertation). 66 s. 8°. 


Schon früh lässt sich in der arabischen literatur eine gruppe er- 


“ühlungen nachweisen, die mit dem merkworte ëX 4 I ze såll 
“post nubila Phoebus‘ gekennzeichnet sind und von wunderbarer, 


“unerwarteter rettung aus höchster not handeln. Schon von Ibn Abi- 


d-dunja (f 281 H) an führen alle werke dieser richtung den titel 
al-farag bad aë-Sidda, und ihren höhepunkt erreicht die gattung 
durch das vielgelesene buch des Qädi Abu "Ali al-Muhassin at- 
Tanuhi (+ 384 H); später fehlt selten in den bedeutenderen adab- 
büchern ein abschnitt über dieses thema. Der verfasser hebt hervor, 
dass diese erzählungen aus dem geiste des asketischen quietismus 


erwachsen und in jener bekannten “übertreibung des gottesver- 
“trauens“ begründet sind, die den mystischen kreisen eigen war; 
ihnen galt es als religiöse pflicht (%bada), von Gott rettung aus 


höchster not ganz passiv zu erwarten. Eine solche stimmung konnte‘ 
leicht an Koranstellen wie sur. 65, 2; 94, 5—6 anknüpfen, aber 


“hauptsächlich verwertete man allerlei geschichten aus dem leben 


sowie auch landläufige sagenstoffe; und wenn auch diese erzäh- 
lungen in hadit-form gebracht wurden, machte sich der profane 
inhalt, besonders bei at-Tanühi, immer mehr geltend, sodass die 
religiös-erbauliche seite vor dem zwecke der leichten unterhaltung 


‚allmählich zurücktritt und die wendung al-faraÿ ba‘d aS-Sidda schliess- 


lich im persischen und türkischen zum allgemeinen titel von er- 


_ zählungssammlungen wird. Der verfasser deutet die sagengeschicht- 


liche bedeutung dieser schriften nebenbei an und betont besonders 
die jüdisch-midraschischen einschläge, für die er als vermittler den 


_juden Wahb b. Munabbih annimmt (s. 9), sonst geht er auf die 
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innere geschichte der literaturgattung nicht weiter ein, sondern 
begnügt sich damit, ihr äusseres leben zu schildern. Zu diesem 
zwecke behandelt er die wichtigsten vertreter der gattung und teilt 
über sie ausführliche biographische und bibliographische daten mit. 
Als erster vertreter wird Abü-l-Hasan al-Mada?ini (+ 225 H) ge- 
nannt, dessen wenig umfangreiche schrift wir nur durch at-Tanühi 
kennen. Dann folgt Abu Bakr b. Abi-d-dunja (+ 281 H), ein mystisch- 
asketisch angehauchter mann und ein sehr fruchtbarer schriftsteller, 
dessen farag-buch in zwei rezensionen auf uns gekommen ist, teils 
in der Berliner hdschr. 8731, teils in einem indischen drucke von 
1323 H; die übrigens nicht bedeutenden differenzen werden ange- 
führt. Dagegen ist das farag-buch des Qadi Abu-l-Hasan verloren 
gegangen bis auf die bruchstücke, die at-Tanühi aufbewahrt hat. 
Ausführlich verweilt dann der verfasser bei dem Qadi Abu "Ali 
al-Muhassin at-Tanühi und seiner familie, bespricht sein farag-werk, 
das bunteste und reichste der gattung, zählt die hdschr. auf und 
erörtert ‘seine quellen. Ein verzeichnis der 102 schriften des Ibn 
Abi-d-dunja beschliesst die darstellung. 
_ Die schrift stellt biographisches und bibliographisches material 
geschickt zusammen und wird als eine einleitung zu dieser wich- 
tigen literatur von grossem nutzen sein. 

Die transkription ist nicht immer einwandfrei. 8. 15, z. 4 st. 


rahhamaka, 1. rahimaka (4 de >, bedeutet ‘über einen das 
alt du, sagen‘). — S. 23, fussn. 3, z. 2 kud@, 1. kad@. — $. 65, 


Tie Aa Bl lve ohne den art. 
H. S. NYBERG. 
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DAS FERAH-NAME DES IBN HATIB. 
Ein osmanisches gedicht aus dem XV. jahrhundert. 
Von 


J. NEMETH. 





= Das Ferah-name, d.h. “das Buch der Freude“ von IBN Haris ist 
| i ein religiös-erbauliches osmanisches gedicht grösseren umfangs aus 
dem jahre A. H. 829 (1425/26; s. das werk 249v 3). Es ist in einer 
E handschrift der Bibliothek der Ungarischen Akademie der Wiss. 
erhalten (Török O. 24); die handschrift stammt aus dem jahre 
: … À. H. 928 (1521/22; 250v 11). Das Ferah-name ist in der literatur 
fast ganz unbekannt, auch GiBB, A History of Ottoman Poetry, kennt 
_es nicht. Einige lee hat SMIRNOW in seiner chrestomathie ver- 
Böttentlicht, diese sind aber unbrauchbar. Das gedicht verdient teils 
als ein Hölgutandes- erzeugnis der ersten periode der osmanischen 
chine, teils als sprachdenkmal volle beachtung. 
| Den inhalt des Ferah-name bilden 100 nen in arabischer 
E sprache, die in türkischen versen erklärt werden, ferner zu jeder 
tradition je ein passendes geschichtchen, gleichfalls in türkischen 
versen; am anfang die üblichen einleitenden abschnitte, am ende 
ein Kölbaskapitel. | 


Beschreibung der handschrift. 


21 X 15 em; 256 blätter; das erste und die letzten zwei blätter 
_ gehören nicht zum gedicht; dieses beginnt am zweiten blatte 
“und endigt am blatte 254; 13 zeilen (s. 175v 14 zeilen, ein vers 
am rande), letzte seite 11 zeilen; jede zeile zwei halbverse (ausge- 
_ nommen die letzte seite; zusammen 13110 halbverse); sehr deut- 
liches Neshi mit vokalzeichen; von einer hand geschrieben; über- 
schriften, koranzitate, traditionen (mit ausnahme der persischen 
— überschriften der einleitenden kapitel und des schlusskapitels, alle 

M. 0. 1919. 10 
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in arabischer sprache) rot; starkes papier; bl. 1, 2 etwas beschä- 
digt; LEN orientalischer lederband mit klappe. Anfang: | 


LS cl xi LS Zus IAS, Bismillah und dann: 


OD we © £4 los 


RE er: He MS SD) yt i pa 


Pagination. Die blätter der handschrift sind an zahlreichen 
stellen numeriert, aber diese numerierung ist unrichtig. Ich zitiere 
nach der numerierung der handschrift, wobei folgendes zu beach- 
ten ist. 

Nach bl. 36 kommt ein 36a, nach 109 ein 109a; die nummer 
158 steht auf bl. 157; nach 209 kommt ein 209a; He nummer 218 
steht auf bl. 217; nach 218 kommt ein 218a; die nummer 228 
steht auf bl. 227; bl. 247 fehlt (natiirlich bloss in der nume- 
rierung). | 


Der verfasser. 


Der verfasser des gedichts ist MUHAMMED IBN Haris. Er wird. 
schon in der überschrift des werkes IBN HATIB genannt; ausserdem 
nennt er sich am ende einer jeden geschichte, und zwar manchmal 
türkisch: HATIB-OGLY. 

S. 239 1, in einem teile, wo der verfasser zu sich sprich fin 
den wir den En vers: | Be 


(a - © -0 = 10%" am ire © 
cts sta Jat) ol sure cial oy as Jd! od Au see 


= 


In einem anderen ähnlichen teile (67 10): à 


OU W— 9 Oren Ta 


Bir Ayla cb MEN is} 
Daraus ergibt sich, dass der name des verfassers MUHAMMED 
IBN Haris lautet, | 
Wann er geboren wurde, kann ungefähr festgestellt werden. 
Das Ferah-name hat er (nach 249v 3 !) im jahre A. H. 829 (1425/26) 
geschrieben und zur zeit der abfassung des gedichts war er — wie 


in der zehnten erzählung, 47r 5, angegeben wird ? — vierzig jahre . 
alt. Er ist also im jahre A. H. 789 (1387/88) geboren. 





rar pai Kime ise sb ere (lo pe xu > 


- — - 


©) ao — 


sri) ao 


nN 


vu pe 
LAS Us! do | 13 5 RC N 


- - 
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1 Ther ed lebenslauf IBN Harip’ 8 ef AE Set wenig zu ermitteln. 
s dem werke können wir in dieser hinsicht nichts erfahren. Bei 
, Kamus ul alam, s.v. wub> à: finde ich die folgen- 


Mes Sas lable de (abs a tt ul att dy) 
ae Sis}; Beis Cats" AU) Rails cc KERNE Jimie 
Rn a Je» Am, Ar ars ah) Als © KIL Lx 


Mi = ts à cS I am OT du, As et | 


er » rats) be sR) 23,10 Ale 


Zu den grossen am hofe Muräd’s II hatte wohl IBN Haris ge- 
isse beziehungen. Ob er auch die aufmerksamkeit des sultans auf 
ich zog, ist nicht zu ersehen *. Preisend erwähnt er den gross- 
Ibrahim pasa (14r 7), Halil pasa (14v 13), Hamza beg (15r4), 
ammed aga (14:13). Mit besonderem eifer bewirbt er sich um 
lie gunst Halil pasa’s. 

Als dichterische persönlichkeit ist IBN Bar ganz unbedeutend. 


ie wohlbekannte stoffe mit äusserst geringer ne; 


dabei auf den ruhm eines FIRDAUSI ausgeht, ist bei einem tür- 
len dichter nicht zu verwundern (12: 10): 


-0) 


> O'= 6 © - 
Em cowyo Une? AKA 


Der abschreiber. 
Der schreiber der handschrift heisst RAMADAN B. MUHAMMED 
_ (250v, unten). Er schrieb sorgfältig; versehen kommen selten vor. 


N BE CSS Sy 3 © Jas JS les steg > 93 


a fe de ce wes 5 fone pals > es 


2 2487, 8 sagt er von seinem aes 
OF x = - Oo © - - CIO 12 © 


2 
nist SJ > x) uw mat Ai PLS slösa på, HS Las! 
os. More As oe OP — oO LC 3 wa TND per a OL 


Ted SS > og COL a? få wre es”) sow SL 3 IK sls 
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LIE | 
1 d F ne ek 
ee Te 


Beiträge zur älteren osmanischen grammatik aus dem Ferah-name. 
I. Lautlehre. 


bop: Du: ‘seinen finger’ 677 5. | 
Limit: cise ‘rauch‘ 113"1; das heutige tutmak fangen! wird 
entweder mit » oder mit b geschrieben, rs (20 2; pes és Le 


nicht aus‘ 106v 8; 59 wägt 106% 11; pol will! 95r 8, aber ss | 


‘ich soll wünschen‘ 95: 9; (cul Ocul “höre nun‘ 70: 2, aber 


- > 


ne 70:1. 


- => 


g oj: if 5979, aber su 76v 3. 


kwh: see ‘furcht: BA 5 7 eon ‘ich fürchte mich‘ 35v 8, RN | 


ep wy 
kog: ER ‘weit‘ 62,7, aber 5 62 3; axés hi olmak idi 


‘seine furcht‘ (akk.) 71v 12; PE ‘schlaf‘ 60:10. 


83" 8; GED se ‘den, der auf dem wege ist‘, 65" 4; IMS EC Fs 


‘wir hatten den krieg beendet und kamen zurück‘ 65v 6. 


hike vokalharmonie. 

a—u [> a—y] | 

SH ‘gold’ 8812; SIG allein‘ 11972; sof ‘getrennt! 61:13; 
eo ‘geöffnet! 66r 3; is ‘segentiber’ 78:10. | 

y—u |>y =Y] 

sy ‘sein stern‘ 55v1; EN ‘es war kraus‘ 57v 11. 

ee [> e — ti] Er 

iyo Oo ‘ist nicht! 6512; : ‘sicherlich‘ 59:18; sy ‘das eisen: 
(akk.) 11173, 

2 — ii [> i — i] 


Beispiele s. in der flexion. 
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} “ch lese‘ 88: 2 (auch oku-, z.b. 85v 1); dogry ‘gerade 





Die vokalharmonie in den suffixen. 










; 6-0" > 
Possessive personalsuffixe. 1. p. sing. (u, #): »J;,5 ‘meine augen‘ 


12; 2. p- eng (u, ti): »\X313 ‘in deiner person‘ 56v 9, Slums 


a. 79% 11, pat ‘sein leben‘ (akk.) 81:4; 1. p. ph: 
Y “unter uns‘ 607 10, sige ‘unserem vater‘ 60v 11; 2. p. pL: 
ES ds | eure zunge‘ (akk.) 55v 6. | 
Akkusativ (y, i): dy: ‘den weg‘ 56 7, ist u as ‘dein herz‘ 56v6. 
Genitiv (u, ti): S ave ‘des paradieses‘ D5r 3, iid | seiner nacht‘ 
55 1 » BLS ‘der heiligen‘ 56" 8. 

Bildungsoafixe. -juk: Rules) “söhnchen‘ 60:12; -Jugaz: 5 soul 


-0 — 


hit idlein’ 144: 2, PER? kleidchent 167¥ 12; -suz: » Sprig 
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‘ 2 02090. o- . va aes - | 
‘denen, die ohne reue sind‘ 58° 6, mis 5 SX ‘ohne die ee | 
Gottes: 62v1, pak ‘ohne zweifel‘ 66°13; -lyg: Bun ‘ihre 1 


- 


zufriedenheit‘ 75v 11, Ks ‘den stolz‘, Ju, sb ‘geradheit‘ 81v1, 
EE ‘der knechtschaft (dat.) 55v 13, aber auch dés) sb (mit | 
area 81r 7, SEE ‘seinen dienst‘ 81v 2; Wu: „JE ‘der vater 
hat‘ 60v 11; -ys: ae ‘seine wendung‘ 61v 12; uk: Sj (auld | 
art-) 79: 11. | 4 
Konjugation. Aorist: 33 3 ‘wird gesehen‘ 55'5 "aie ky Se nave 
perf. definitum : nos ‘ich sagte‘ 60° 1, IS ‘wir gingen‘ 61r2,. 
RON ‘wurde’. 55r 1, «sb ‘stand auf‘ 55t 6, Ji ‘sie haben ge- 
funden‘ 56” 8; Dee Dies that befohlen: 55r 3, ib 
‘wurde’ 6072; -alum: Ji ‘wir sollen hören‘ 65r 13; Impera 
bilün, isidin, viriin, Fr ‘machet‘ 55v 10, combi er soll 
nicht sein‘ 77v 12, gl | es soll nicht bleiben‘ 85: 3, er ‘cE 
soll sich freuen‘ 89% 12, aber auch cb | er soll wissen‘ 77r 2; ; part 
perf. : ale, > (aus bujur-) 67v1, SSO ape ‘was du genie 
hast‘ 69 10. | | 
Bildung der verba. .-ur: 5529 SI ‘lasst endigen: 97: 2; dur: | 
PR ‘sie lassen essen‘ 55" 10, SE ‘ich hob auf‘ 70v9, sh | 
‘er soll nachricht geben‘ 78v 1; -yl: x,» | (aus ur- ‘schlagen‘) | 75r2, 
Da (aus jaz- ‘schreiben‘) 88v 12, abe oft auch Mars ‘wurde ge- 
| | 4: | 
gefunden‘ 5614, in ‘trifft 74v 11, aber auch PAN (aus ol- ‘wer- 
den‘) 65: 6 ; | | q 
Fragepartikel : = S Xi ‘hast du getötet?! 68r 4. 


schlossen‘ 66r 10, ste ‘wurde geschlagen‘ 7878; -yn: IR wird | 
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er 


ex i: by | ‘männchen‘ 1197 5, 137 6; ; sg “in eine leinwand: 169 1; 


e 
À 3 fünf 995: 4 (gewöhnlich tal sx ‘sieben‘ 877 11 (gewöhnlich 
ai; ae ‘taille’ Hav 13, 6974; = ‘malt 70:10, 71v5, 6; såll otis 
ia TOY 7, isl A RNA 174, 707 6; ER die frühe: 821 4; 
X (aus jek ‘gut! 86" 3; 2 ‘geh‘ 87:13 (gewöhnlich. geë-); as 

em _winde‘ 872; = ‘erde‘ 59° 9; hens (sic) wahr‘ 68v 10; en 


nek, nil virmek, trmek. 


IL. .Formenlehre: 


fer 4 zu Ass a KS, Wks as ‘sage dein wort nach dei- 
nem rang‘ 84' 3, LA ere ben ich‘ Ban MLO 4s qv)? Vu. 
| Instrumental: oa x ‘ohne absichtt 167 dE a dbs ‘bei tage‘ 


36a" 1; anyn von ol ‘der: | 
sa OS is} es Sy) ot > sth: 
= | KT Xi) ot RAS 


‘diese habe ich jeden tag be o vornehmer, offenbar bin ich 


dadurch ins paradies gekommen‘ 86r11; 


a > das ail cpl G 
‘du bist weissbärtig, deshalb hast du hoffnung gefunden‘ 228v 10; 


0209 


Er Jetzt’ 17415, 9, or) ‘dreimal‘ 92r11, ur EVD 


um vierten male‘ 92r 12; or ‘in der zeit‘ 367 7. 
t 
| Formen auf -ki: sas SAR ‘für das, was in deiner hand ist‘ 115v 2; 


-— 


Br JAS if 'von dem, was in deiner hand ist‘ 144v 4, ia ety te 
‘das Fark. ), was in seinem herzen ist“ 174r 5. 
= Das suffix -sy: roa ‘wie? 36v 11, 38:5, 127” 10, 129° 1 ; 


| TOR 


on r? (GAs eset pis | DE is! © AUS xy yo shag 
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2 --d 


yee) Slats ae: ey nål ys Shi a Landis 


I- _0 


152" 9—11; de wort RE (11. zeile) ist ‘wie ein leichnam‘ zu 





übersetzen; |, Be ‘anders! 18318; 


0 0 # > 


ws! I pee ls LS «sl xd, >) 10 it pe 
SS ©) pt ONS en? Kiowa ep Sy VER If SAR £ 
Lu oui te EC af LST CN CE pus Oe 


116: 7—9; in der 51. ann. zeigt ein könig einem derwisch 
seinen grossartigen palast, den er bauen liess, worauf der der- 
wisch en | 


ci o- ee) „u I hy Ork 
NI à > Jo, N ee lb Lo! z> lS 43 SN ale 


149 11, 12; 


©--0) 


Der > A 5 Ber „> ee use den oe ss an RS .. 


BE der Jo) A En COST Cam en de sais 
24010, 11. 


> ; 
Pronomina. Die formen beni » bint, seni ~ sini (seltener auch Sum : 


78v 1, 109v 11), bular ~ bunlar kommen abwechselnd vor. Notiert 
habe ich die folgenden stellen: bini 70" 7, 73713, 74°12, 71" 9, 
78:5, 78°13, 80°1; bent 73,8, 74:1, 77:8, TIvT, 8374, 86rh; 
sini 66113, 66,2, 73v4, 74r2, 77v4; sent 69,12, 79r5, 79:7, 
8319, 8374; bular 59: 9, 607 6, 76" 3, 8; bunlar 60v 8, 61r 1, 64" 2, i 
67v 2; auch olar kommt vor (89v2, 116v8). — olok (LÄN): 33v3 
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I ‘damit ich nehme‘ 127v 6, wc ‘ich soll nicht tun‘ 127" 10, 
er SAR ‘soll ich weinen ?* 73v 10, Berk ‘ich will erretten‘ 115" 6, 
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Suffix Mec 2): a9 ‘ich Fant 59: 12 SAC ‘ich mache nicht‘ 


ay) 
772, dies ist die gewöhnliche form, seltener: neue (sic) ‘ich 
sage nicht‘ 127: 4 . woe ‘ich sage nicht‘ 140'8, GA pes ‘ich will‘ 
14: 13, me ‘ich bitte‘ 209a 1, or ‘ich gehe nicht‘ 129% 13, 
BL ‘ich liebe‘ 117: 10; Sp wir wissen nicht‘ 102v 9. 
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3. hadit. (24 5—25v 3). 


5 O auserwählter, aufrichtiger und reiner, du, der du auf dem 
wege der religion die verpflichtung und die treue hältst, 6 komm, 
reihe dich ein in die reihe des gesetzes, lass dich nicht in der dun- 
kelheit. 7 Öffne die augen, erwecke sie[?] aus dem schlafe der 
nachlässigkeit, entferne das treiben der welt. 8 Sammle deine ver- 
nunft auf eine stunde in deinen kopf, denke mit güte an deine 
sache, an deinen gefährten. 9 Höre [nun], vernimm diese angelegen- 
heit, sieh, was der geehrte prophet zu sagen geruhte. 10 “Ab- 
dullah hat [es] als wahr erklärt [ganz] klar, Ibn “Omar el-“As, 
gewiss und klar. 11 Tirmidi und Abu Da’tid haben [es] exzerpiert, 
o freund, gewiss und deutlich; 12 diese sind die stützen dieser 
angelegenheit, kommt jetzt und erwartet die sache von ihnen. 13 Lass 
wissen klar das wort jenes gesandten Gottes, erkläre nun diese 
dritte tradition. 25T 1 Jener gesandte aus der sippe Hasim, jener 
glänzende vollmond, der ist der helfer simmtlicher sänder. 2 Schön 
geruhte Mustafa diese tradition zu hinterlassen: erbarme dich der 
gläubigen, erweise treue. 3 Sei mitleidig dich jedes menschen er- 
barmend [s. s. 156]. 4 Wie der prophet, siehe, nachricht gab, es ist eine 
nachricht, die heilig und geehrt ist..5 In den menschen, bei denen 
mitleid vorhanden ist, soll sich damit die erbarmung verbinden. 6 Den 
gläubigen, in dessen herzen die teilnahme und die erbarmung zusam- 
men wohnt, o freund, 7 der sich erbarmend einen diener bemitleidet, 
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| den führt sein weg gerade zu der barmherzigkeit, 8 Gott bemit- 
"leidet, erbarmt sich jenes sklaven, er bleibt für ewig in der barm- 
| herzigkeit. 9 Gott möge dir die barmherzigkeit zukommen lassen, 
_ sei mitleidig dem schwachen gegenüber, sei [es], o reicher. 10 
_ Bemitleide auch das volk dieser erde, o väterchen, damit dir all 
“das volk des himmels mitleid erweise. 11 Wenn du das volk der 
erde bemitleidest, o freund, [so] wird dich all das volk der himmel 
hoch stellen. 12 So wird kunde gegeben von der vorschrift dieser — 
tradition, du sollst der vorschrift der tradition folgen, o geehrter. 
13 Glaube dieser tradition, o mensch, morgen wirst du der ge- 
- fährte Muhammed’s sein. 25’1 Nachdem diese tradition gelesen 
“wurde, o vornehmer, soll man sich ihre vorschrift zu eigen machen. 
| 2 Sonst mögest du [auch] hunderttausend traditionen erklären, ihre 
_ vorschrift wird doch nimmer angenommen. 3 Folge dem befehle 
dieser tradition, sei eifrig, die tür der barmherzigkeit erwähle dir. 


3. hikäjet (25v 4—27r 10). 


5 So wie eine nachricht, die dazu passt, lautet, höre nun, wie 
es ist, o geehrter. 6 Es ist eine schöne geschichte, beachte sie, 
‚höre mit der seele, was es ist, o vornehmer. 7 Dem kalbe einer 
_ kuh schneidet ein mensch vor der kuh die kehle ab, o mensch. 
8 Er bemitleidet sie nicht, sich erbarmend, o freund, oh, es 
| fürchtet Gott nicht, der ant ist. 9 Fürchte Gott, o nance in 
2 jeder angelegenheit, erbarme dich, sei mitleidig, lands] Gott sich 
[deiner] erbarme. 10 Der läubies heisst deshalb gläubiger, weil 
ihm die vierzig und die sieben zweifel einflössen. 11 Ein gläubiger 
ist jener, der frommen wesens ist, der sich erbarmt, der mit- 
| leidig ist, der erbarmung findet. 12 Nun auch du, o [mensch], 
_ der du elfrie bist, sei mitleidig, du wirst viel erbarmen finden. 13 
Trotzdem hat aber dieser a früh oder spät [dem kalbe] die 
_ kehle abgeschnitten; er hatte kein erbarmen. 26:1 Jene kuh hat 
de mitangesehen, wie jener mensch ihrem kälbchen die kehle er- 
_ barmungslos abgeschnitten hat. 2 Sie legte ihr schönes antlitz an die 
| _erde und seufzte und mit inbrunst sagte sie in ihrem herzen den 
namen Gottes. 3 Gott hört den seufzer jenes wesens und die schmerz- 
- volle erwähnung seines namens. 4 Auch du, wenn du mit liebe 
“seufzest, mit inbrunst in deinem herzen Gott erwähnst, 5 wirst 
zweifellos der erbarmung teilhaftig sein und von der betrübnis da 
abschied nehmen. 6 Sieh, was Gott für eine grosse gnade erwies, 
er hat die bitte jener kuh erfüllt. 7 Die zwei hände jenes men- 
1. 0. 1919. 12 
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schen verdorrten, der mensch erschrak, |die hände] verdorrten 
[ihm] an der stelle, wo er stand. 8 Nach diesem ereignis ver- 
ging eine gewisse zeit, sieh, was auf diesen menschen kommt. 
9 Dieser mensch sass an einem orte, er war wegen seiner hände 
in betrübnis. 10 Aus einem neste fiel vor ihn ein junges hin, sein 
vater und seine mutter stiegen aus der luft herab. 11 Sie flatterten 
um ihr kindlein herum, dass sie [es] in ihr nest tragen und hinein- 
setzen. 12 Beide haben über ihm viel herumgezappelt, in dem be- 
streben, ihr jünglein aufzunehmen. 13 Sie fanden kein mittel, sie 
konnten es nicht aufnehmen, wie sollen sie es aufnehmen, wo ist 
die kraft, es aufzunehmen? 26v 1 Jener mensch hat es mit aufmerk- 
samkeit beobachtet, sich erbarmend hat er ihm jetzt teilnahme er- 
wiesen. 2 Er stand auf, hebt jenes junge von der erde auf, legt 
es in sein nest und setzt sich wieder. 3 Nachdem er sich er- 
barmend jenem vogel mitleid erwiesen hat, höre nun, wie wird 
seine lage sein. 4 Gott hat ihm gnade erwiesen, er hat ihm (jene) 
seine verdorrten hände zurückgegeben. 5 Seine hände kamen wieder 
in ihren [alten] zustand, dieser mensch konnte jede sache geben 
und nehmen. 6 Da dieser mensch sich jenes vogels erbarmt hat, 
da er auf diese weise vorgegangen ist, konnte er auf erbarmung 
hoffen. 7 Gott hat ihm seine verdorrten hände zurückgegeben, 
ihm zürnend bestrafte er ihn nicht. 8 Nun auch du, wenn du barm- 
herzig bist, o erfahrener, wenn du dich in der tür der barmher- 
zigkeit aufhältst, 9 [so] wird Gott, der nichtbedürftige, sich [deiner] 
erbarmen, [dir gegenüber] barmherzig sein und dich in das paradies 
seines erscheinens einführen. 10 Dies ist immer die handlungs- 
weise für den gläubigen: sage nicht “freund“, “feind“, sei barm- 
herzig, o freund. 11 Durch erbarmen findet man barmberzigkeit, 
o grosser, die weisheit soll für dich das mitleid sein, 12 Wenn 
du dich erbarmend mitleidig bist, [so] wird auch dein gefährte, 
dein freund sich deiner erbarmen. 13 Du sollst dich dessen erbar- 
men, was geschaffen ist[?], o freund, es soll in deinem herzen 
kein atom staub bleiben. 2771 Damit jeder sich deiner erbarme, 
sollst du die winke [gräber?], die [da] sind, verstehen. 2 Du sollst 
dich dessen erbarmen, der in deiner macht ist, damit dir die ein- 
samkeit im grabe leicht sei. 3 Du sollst mit deinem hausvolke 
schön leben, o freund, damit du morgen geachtet seist. 4 O Hatib 
ogly, gib dir [selbst] rat, weil du sämtliche ratschläge von dir fort- 
gelassen hast. 5 Du sollst mitleidig sein, dich deiner erbarmend, 
denn du bist in der siinde versunken. 6 Sieh dich selbst, in wel- 
cher weise du gefangen bist, bete Gott an, er wird [dein] helfer sein. 
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7 Für jeden gefallenen ist Gott der helfer, fiir jeden, der oben 
war und jetzt heruntergefallen ist. 8 Du sollst zu Gott beten, dass 
er sich deiner erbarme; du sollst nicht denken, dass er den flehen- 
den nicht gut re 9 Entferne dein leugnen, gehorche Gott, 
“ trenne dich von der. schlechtigkeit. 10 Gib (gut) an damit du 


; nicht töricht antwortest. Das ist das [richtige] wort und Gott Weiss 


am besten, was recht ist. 


2 4. hadit (27: 11—28r 8). 


27v 1 O fundgrube der grossmütigkeit, o gütiger, kluger, teurer 


und geehrter, 2 fundgrube der treue und reinheit, auserwählter 
_ kôünig, komm her und höre das wort des gesandten Gottes. 3 Wer 
das wort des gesandten [Gottes] versteht, mit den ohren der seele 
« lauschend horcht, 4 [der] befestigt seinen glauben, indem er beispiel 
nimmt, und geht von dieser welt als zur gemeinde gehörig fort. 
5 Zur gemeinde des gesandten [Gottes] gehört zweifellos derjenige, 
der das wort des gesandten Gottes annimmt 6 und nach dem wort 
des gesandten handelt und weithinausgehende hoffnung in unbe- 


sonnener weise nicht hegt. 7 Weise ist derjenige, andächtig ist 


derjenige, fromm [ist] derjenige, der mit seinem wissen jenen ge- 


raden weg beobachtet; 8 der sich in jeder sache den befehl Gottes 
zum führer macht und den befehl des gesandten [Gottes] zu seiner 


| sache macht; 9 der, soweit seine kraft reicht, auf diesem wege nicht 


geht, der sich immer bestrebt, dass er auf jenem wege gehe. 10 In 


_ jeder sache sind schon viele worte [gesagt], o freund, du sollst 
die wahren von ihnen beachten. 11 Und wer das wort des propheten 
a hért, der soll den geraden weg einschlagen, [damit] er nicht zu 
boden stürze. 12 Das ist der gegenstand meiner hochschätzung, 
0 geehrter, sieh, wie der gesandte Gottes nachricht gibt. 13 Gabir 

ist der erzählen dieser Sade er ist die quelle dieser sache, von 

ihm sollt ihr |es] erwarten. 28: 1 Der ganzen welt ist dieses wort 


nötig und Abu Dä’üd hat [es] exzerpiert. 2 Jener gesandte, die 
fundgrube der aufrichtigkeit und reinheit, Mustafa, sieh, was er 


erwähnt hat. 3 Der gesandte Gottes sagt, o auserwählter könig, 


öffne: die ohren und höre das wort des Mröpketene 4 Mir wurde 


… erlaubnis gegeben, sagt er, o könig, dass ich die engel, die es sind, 


die Gottes thron tragen, 5 dass ich ihre grösse beschreibe, von 


jedem einzelnen erzähle, wie er ist. 6 Gott hat [es] ihnen zuteil 


werden lassen, so gross sind sie — sagt jener liebling. 7 Von ihren 


4 
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ohren, die sind [? = wo sie sind], gerechnet ' bis zum mittelpunkt 


_ ihrer zwei schulterblätter 8 ist ein weg von siebenhundert jahren, 


o grosser. Auf diese weise sagte jener grosse die tradition. 


4. hikäjet (28: 9—30: 6).. 


® 


10 Und wieder passt eine nachricht dazu, die die genossen zu 
erzählen geruhten, [o] geehrter. 11 Jener meister hat es schön 
erzählt, o freund, höre mit der seele, beachte es. 12 Als Gott 


diese erde geschaffen hatte, gab es keine stelle, wo die erde stehen 


konnte. 13 Gott schickt einen von den erwähnten engeln, dass er 


die (seine) erde trage. 281 Er kam, stellte sich schön unter die 


erde und so trug er immer die erde. 2 Er fand keine stelle, wo 


er feststehe, o grosser; er wandte sich flehend zu Gott. 3 Seht 


nun, was Gott gemacht hat; einen stier aus dem paradiese 4 schickte 


er jetzt, den dul, wie es] allgemein [ist,] kennst, er hat vierzig- 


tausend hörner und vierzigtausend füsse. 5 Gott befahl jenem engel, 
o grosser, sich auf den stier legend blieb er. 6 Er blieb nicht auf 
dem stiere stehen, dieser engel trat nicht auf ihn. 7 Da schickte 
aber wieder Gott aus dem paradiese einen rubin, [6] geehrter. 
8 Verstehe, wie die tiefe dieses wortes ist, dieser wurde auf den 
rücken des stieres gelegt; 9 seine dieke machte einen weg von 
fünfhundert jahren aus, seine breite machte auch so viel aus. 10 
Da beruhigte sich jener engel, o freund, legte sich auf den stein 
und blieb dort. 11 Der stein [war] auf dem stiere, unten [war] der 
stier; unter ihm. war keine stelle, auf der man feststehen konnte. 
12 Sieh, was Gott [dabei] eingefallen ist, er schuf wieder einen 
grossen stein. 13 Sein name ist s’hra, [er ist] erhaben und geehrt; 


frage nach seiner dicke, wie wird [davon] nachricht gegeben. 
29° 1 Er war so [gross] wie sieben erden und sieben himmel, © 


freund, der stier nahm auf diesem steine aufenthalt. 2 Der stein 
fand keine stelle, wo er stehen konnte, o freund; Gott hat einen 
fisch geschaffen, o vornehmer. 3 Lutija ist der berühmte name 
des fisches; (der) Gott hat den stein auf den fisch gelegt. 4 Da 
schuf er für den fisch ein meer und immer ist der fisch im meere. 
5 Über das meer ordnete er den wind, o freund, der wind wurde 
durch Gottes namen fest. 6 Gottes name ist der pfeiler dieser ordnung, 


1 ekin ist also in iken zu verbessern, trotz des reimes degin. An das 
substantiv ekin ‘schulter’ (siehe glossar) oder ek ‘gelenk’ (ZENKER) ist haupt- 
sächlich von syntaktischem gesichtspunkte aus kaum zu denken. 
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durch den namen Gottes wurde diese erde ruhig. 7 Der name Gottes 
i ist die stätze fär jede sache, fär jede bewegung ist Gottes name 
de er befehl. 8 Durch den namen Gottes wurde fest die welt; Gottes 
name ist das geschenk in der welt. 9 Fiir jede sache ER Gottes 
na ame entscheidend; Gott ist ewig, wer ist es noch? 10 Das urteil 
gehört ihm, die an gehört ihm, die macht gehört ihm; 
3 ist der Brlälhöidånde und jede at gehört ihm. 11 Seine 
weisheit hat [noch] niemand begreifen können, wer könnte sich 
die beschaffenheit seiner macht vorstellen? 12 In der ewigkeit ohne 
anfang hat er für jeden [sein schicksal] bestimmt, für den einen 
das paradies, für den anderen die hölle. 13 Du sollst des paradieses 
Besen die hölle verlassen und deinen glauben für diesen weg stark 
machen. 291 Erwähle dir die tür des Gottesvertrauens, warte 
in der ecke der genügsamkeit. 2 Erteile rat dir selbst, mache 
[dich] willig, vergiss nicht die furchtbarkeit der hölle. 3 Ziche deine 
hand Luck verlasse diese nichtigen sachen, entferne die eitlen 
handlungen. 4 Höre auf mit der bösen gesinnung, o freund, du 
hast ja erfahren, dass die welt nicht zu schätzen ist. 5 Schätze 
nicht das sein för welt, die freundschaft, die hilfe der welt. 6 Nimm 
dich (gut) in acht, fade dir diese welt nicht zum freund, ver- 
asse, wirf aus der hand dieses nichtige werk. 7 Es ist gewiss, nie- 
mandem bleibt es treu; viele, die treue [yon ihm] erwarten, werden 
yon ihm misshandelt. 8 Da der gesandte Gottes dieses verflitoht 
thst, hat viele das jenseits verzehrt, die es liebten. 9 Da die zeit 
niemand treu ist, bleibt hier end für ewig. 10 Dementspre- 
chend ' sollst du Here lage auffassen, von diesem vergänglichen 
‚sollst du auch deine hand STORES 11 Du hast ja erfahren, 
“dass diese welt falsch ist, verflucht, treulos und feindlich. 12 Du 
eich sollst dich heute anstrengen, [o | Hatib ogly, ruhe in der für 
der demut. 13 Durch die demut schadet [sich] niemand, die de- 
_mütigen bleiben für ewig. 30:1 Bis zum ende wird dir die demut 
bleiben ?, mit dir wird die demut [dein] gefährte sein. 2 Bis zu 
deinem grabe bleibt die demut mit [dir], in deine letzte station 
wird die demut mit [dir] absteigen. 3 Münker gegenüber wird die 
‘demut heilmittel geben, was er auch sagt, wird die demut ihm 
‚antwort geben: 4 Die demut ist in allen lagen stütze, die demut 
ist dir bei der auferstehung der fuss. 5 Ein jedes (dein) wort 
sage mit demut, sei demütig und liebenswürdig. 6 Gib acht (ei!), 


— 1 dumpa ist in $uma zu verbessern [Ältere form ?]. 
2 kylysar 9: ke... 
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damit du nicht töricht antwortest. Das ist das [richtige] wort und 
Gott weiss am besten, was recht ist. | 


20. hadit (69% 2—70v 2). 


4 O du, der du dem vergnügen der welt obliegst, d.h. dich 
mit dem suchen des vergnügens beschäftigst, 5 der du die ange- 
nehmheit der welt dir zum freund machst ', der du die dunkelheit zu 
deinem liebsten machst, 6 der du wein trinkst, maslyk geniessest, un- 
zucht treibst, der du diese [sachen] dir zur liebhaberei machst, 7 der du 
unbesonnen bist und (oh) an deinen tod nicht denkst: es ist (seine) 
zeit, von nun an sei wach, sei wach! 8 Denkst du gar nicht an das, 
was mit dir der tod macht, siehst du nicht, was er mit deinem 
vater, deiner mutter gemacht hat? 9 Warum vergisst du diese 
sachen, o freund, der tod wird auch dich zu grunde richten. 10 
Den zarten körper, den du [so] fein nährst, wird diese erde unter 
sich nehmen, sie wird dich küssen. 11 Die erde wird dein fleisch 
verwesen machen, (jener) dein zarter körper wird gänzlich ver- 
schwinden. 12 Plötzlich kommt er und richtet dich zu grunde, 
auch was du Sarab [‘wein‘| genannt hast, wird srab ['fata morgana‘]. 
13 Wohin gelangst du, wenn du wein trinkst, o freund, warum 
wählst du denn das? 0:1 Komm her, höre das wort des prophe- 
ten, sieh, was er sagt, jener auserwählte könig, höre. 2 Siehe da, 
die zwanzigste tradition gibt nachricht, höre nun, was jener ge- 
ehrte sagt. 3 Wer ist ihr erzähler? Von “Omar stammt das erste 
wort, von Muslim und Buhäri die weitere rede, die sie über- 
liefert haben. 4 Weil der gesandte Gottes es zu sagen geruhte, 
o grosser, hört es, erfahret es alle, kleine und grosse. 5 Jedes 
berauschende [getränk] ist [wie] der wein, sagt jener edle, und 
jedes berauschende [getränk], sagte er wieder, ist verboten. 6 Wer 
sie, sagt er, in dieser welt trinkt und ohne es zu bereuen diese 
welt verlässt, 7 der wird den wein des jenseits nicht trinken, er 
wird nicht in den gärten des paradieses spazieren gehen. 8 Denn 
wer ins paradies gelangt, o könig, der wird das wasser des Kevter 
geniessen. 9 Nun wurde es bekannt: wer wein trinkt und ohne es 
zu .bereuen die welt verlässt, 10 niemals wird jener mensch ins pa- 
radies gelangen; wenn er auch [ins paradies] gelangt, wird er das: 
wasser des Kevter nicht sehen. 11 Der ruf des bösen ist sehr schlecht, 
o mensch, bereue, verlasse jene handlung. 12 Gib acht, beschäftige 


1 idin a: iden. 
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dich mit der reue; gedenke deines todes, überlege es, bevor du 
stirbst. 13 Vergiss nicht, dass er dich nicht begnadigen wird; du 
sollst wissen, dass dieses wort wahr ist, hege keinen zweifel. 70v 1 
Entferne deinen zweifel aus dem herzen; wer krank ist, der erwartet 
die pflege seines schmerzes. 2 Du sollst wissen, dass der sinn dieser 
tradition wahr ist; sorge, dass du [noch] vor dem tode reumütig seist. 


20. hikäjet (707 3—72r 4). 


- 4 Siehe, auf diese weise hat ein mensch, dessen name “Abdul- 
vahid ist, kunde gegeben, o freund. 5 Er hat diese geschichte 
‚erzählt, jener mensch hat diese geschichte oft erzählt. 6 Gegen das land 
Rü um — erzählt er — habe ich krieg geführt, o freund; nachdem unsre 
sache beendet war und wir auf Ka rückwege waren, 0 grosser, 
Tals wir dem lande Sam ganz nahe waren, da rief mich ein mensch. 
8 “Ein mensch ist gestorben, wasche ihn sagte man; [zu mir] 
bringend hat man ihn vor mich gelegt. 9 Als ich die decke 
“des toten lüftete, sah ich seinen zustand, wie es war. 10 Eine 
“schlange drehte sich um seinen hals, ihr schwanz hat seinen busen 
| ganz erfüllt. 11 Ihr kopf ist dem kopfe eines hundes ähnlich, o 
vornehmer, ihr auge funkelt, es brennt wie feuer. 12 Als ich es 
‘sah, erschrak ich und lief kill man sagte mir: “Fliehe nicht, 
nm her. 13 Wenn du diesen nicht wäschst, wer wird ihn 
denn waschen? Wer kann das wegwälzen [d.h. fern halten], was 
Gott für den menschen verordnet hat? 7L:1 Es ist niemand, der 
diesen (auch) waschen würde, komm, sei so gut, wasche du diesen, 
oo mein bruder“. 2 Da kehrte ich ieh um und kam (g leichfalls) 
| [zurück], ich ging nahe zu jenem toten. 3 Ich sagte nun jener 
“schlange: “O schlange, wenn du auf befehl Gottes gekommen 
| ‚bist, 4 [so] gehe von diesem, o böse, damit man jetzt diesen armen 
_diener wasche. 5 Tenis stents ‘sel Eollkinaht, was sünnet ist, dann 
mache du wieder, was du auch machst“. 6 Als ich das sagte, löste 
sich jene schlange vom rumpfe jenes menschen aus [eigener] ent- 
TE schliessung ab. 7 Sie ging in einen winkel, blieb dort und sah zu, 
_während ich jenen gewaschen habe. 8 Als ich seinen bauch 
5 _ wusch, kam wein heraus, o freund. Als meine sache beendet und 
diese die vollendet war, 9 kam jene schlange und drehte 
sich um jenen. Als ich diese sache sah, wunderte a mich. 10 Als 
4 ich [ihn] in das leichentuch Set und begraben hatte, fragte 
ich jenes volk in betreff dieses menschen. 11 er volk sagte, FE 
die beschäftigung dieses [menschen] war, dass er tag aia mene 
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immer wein trank. 12 Lasterhaft war dieser mensch, o reiner 
mann, und endlich ist er infolge des weines umgekommen. 13 Das 
ist der” zustand des lasterhaften; dann sollst du es (so) erfahren, 
einen starken beweis sagte der prophet dazu: 71v 1 “Jener mensch, 
der in der welt lasterhaft ist, wein trinkt und ohne es zu bereuen 
stirbt, 2 fiir den wird dann Gott, o kénig, im grabe einen drachen 
bestellen, 3 damit er [ihn] bis zur auferstehung quäle“. So hat 
der prophet diesbeztiglich kunde gegeben. 4 Dies ist der zustand 
des lasterhaften, o mann. Wenn in dir religion und glaube ist, 
5 sei nicht der geführte des lasterhaften, o vornehmer, wähle dir 
nie seine gesellschaft. 6 Dem lasterhaften wird nie gnade erwiesen, 
ohne reue erbarmt sich Gott seiner nicht. 7 Der ort des laster- 
haften ist die hölle, ihr sollt es wissen, vor allen dingen gebet 
acht, ihr sollt das laster bereuen. 8 Den lasterhaften hat Gott vom 
anteil der erbarmung zurückgewiesen, er zürnte ihm und hat ihn 
getrennt. 9 Du sollst streben, sitze nicht neben dem lasterhaften, 
du sollst seiner gedenkend sagen, dass erbarmung für seine seele 
[sei]. 10 Sitze nicht als freund mit dem lasterhaften, [mit ihm] zu- 
sammen in gesellschaft sitzend bleibe nicht. 11 Durch die schlech- 
tigkeit des lasterhaften werden alle berührt, er führt auch seinen 
gefährten in die hölle. 12 Sei nicht gefährte des lasterhaften, o 
freund, vergiss nicht die furcht der hölle, Ibn Hatib. 13 Gott 
soll dir seinen beistand leihen und [dir] das paradies schenken; 
es kann ja nicht sein, dass diejenigen, denen Gott beisteht, not 
leiden. 72:1 Wenn du zu den leuten gehörst, denen Gott beisteht, 
so wirst du ins paradies gelangen und das erscheinen Gottes sehen. 
2 Du sollst hoffen und nicht ohne furcht sein, durch diese eitle 
rede wird nichts hervorgebracht. 3 Allen lasterhaften möge Gott 
seinen beistand leihen; sie sollen reue empfinden und alle ins 
paradies eingehen. 4 Dies ist die rede, du sollst reue empfinden, 
und damit ist die rede zu ende, hüte dich, und Gott weiss äm 
besten, was recht ist. | 
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Curchi 


2 Ms. Naggemni. 











10 Arcangelo Carradori’s Ditionario 195 
tte 2 Oghughi °° 
ttua, pipistrello Beren 
| =, Aschi °! 
uella, canzona On 92 
ouelliero Onsun 
ouello, nuouo Eron 9? 
»vitio, sposo Erchen °* 
ies | ! Etcheneghi 














Nuuolo, Nube 
it, 
Yuuoloso 


7; 


LE 
=e 


Ibbrobrio 
Ibedire 
_ Obediente 

_ Obedienza 
Jbiettione, contrarieta 
Oblatione 

Ybligare 

bligarsi 
Obligato 


Jblio, scordanza 
)bliuioso 
De a 


* 


L 


Arunesseg hi *° 
Duchotorsum °° 
Duchosen 
Vergen °° 
Vuecho °* 
Iersu °® 
Lerseghi 
Basciarag hi °° 
Talghien °° 
Bousom ** 
Echieldom ™ 
Dognu 5° 
Arunesseg hi ”? 
Arunebon 


O. 


Eebcolum ' 
Teebesom ? 
Teesom 
Teeghi 
Tesseri 3 
Aledu 
Lazemesom * 
Ennoderi 
Lazemesoma 
Lazemg hi 
Orro ? 
Juossi © 
Vuazeghi * 


: | Probably clerical error for ercheneght. ' 
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Oca, Papero 
Occasione 
Occidente 
Occidere 
Occisione 
Occorrenza 
Occorrere 
Occultare 
Occultato . 
Occulto, segreto 
Occupare luogo 

torre 
Occupatione di negozi 
Ochiale | 
Odiare 
Odio 
Odorare 
Odorato, senso 
Odore 
Odorifero 
Offendere 
Offerire 
Offerta 
Offesa 
Offuscare 
Oggi 
Oime 
Olio 
Oliua 
Oltraggiare 
Oltraggio 
Oltre a gl’ altri 
O L’ uno o I altro 
Ombra 
Ombreggiare 
Ombroso 

4 , sospettoso 
Omnipotente 
Oncia 
Oncino 
Onda 


K. V. Zetterstéen 


Tentonig hi * 
Ertersom ° 
Malteg hi ° 
Tochsum |! 
Tochghi 

Lama utochghi '? 
Tama utochsu 
Bochgrossum *8 
Bochgrossuma 
Ognormenu '* 
Aressen > 
Edossum *° 
Aresseghi 
Cognaleghi \* 
Tesseri ? 

Ai tesseri 
Sunnert !? 
Sonneg hi 
Nommalo !? 
Sunnebon 
Talgnen ?° 
Aledi ”' 
Aledichi 
Talgneghi 
Masegagnalmesom ?? 
Inongugi ?? | 
Balossum ?? 
Zeitchi ?? 
Zeitong hi *° 
Talgnesom ** 
Talgnen 
Tendogor ?? 
Saighiueterri 9 
Nughi °° 
Nugosum 
Nugobon 
Scechebon *! 
Aintertin *? 
Verom ?? 
Vogheleghi ** 
Mougchi *° 









m0 Lauoro 


)perare, lauorare — 


Opportunita 
Jpportuno 
Oppressione 
Opprimere 
Oppugnare 
Ora 

Orare 
Oratione 
Orbo 
Orcio, uaso 

Orciolo 

rdegno, strumento 










4 
Ordinanza 

Ordinare, commandare 
4, porr” in ordine 
Ordire tela 

Ordito di tela 

Orechini 

Orefice 
Orfano 
Orgoglio, ardire 
Orgoglioso 
Oriente 
Origine 
Orina 
Orinare 
Orlare 


14 
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Sanertontan °° 
Degrigh mougen ** 
Mougbon 
Taiddesom ?? 
Sonteghi *° 
Meresbon *° 
Audon ?! 
Edossum '° 
Dunghuga dossum *? 
Tudulghi ** 
Tudolum 
Gelleri ** 
Giumen *° 
Giumesom 
Griserg hi 
Griserer 
Cobseghi *° 
Cobsim 
Ochielghi ** 
Taraduero * 
Sallesom *° 
Salaghi °° 
Donghorom °' 
Barradom °? 
Debettom 
Giughi °° 
Oscurg hi °* 
Au 41 

Oscurri 
Seddiesom *° 
Cadegressum 5 
Olucorbon ** 
Coira 
Jatimom °° 
Orro °°? 
Combon °° 
Scercon ®' 
Gorbon 
Etcheri °* 
Etchosom 
Cheffossim 


198 


Orlo 

Orma di piede 

Ornamento 

Ornare 

Oro 

Orso 

Ortica 

Orto 

Ortolano 

Orzuolo, ! mal d’ ochi 

Oschurare 

Oscurita 

Osseruare, Mirare 
5 , mantenere 

Ostacolo 

Ostare 

Ostinatione 

Ostinato 

Otio 

Otioso 

Otro di pelle 

Ottimo 

. Ottone 

Ottuso 

Ouero 

Ouile 

Ouo 





1 — orzaiuolo. 
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Cheffos 

Ossem bacarghi °° 
Ceserchi °4 
Ceserem 
Nobreghi °° 
Giolachi 
Cahlag hi °° 
Genenag hi 5? 
Ergnen °° 
Delti °° 
Gunormusom 
Giunormum 
Nalsim °° 
Etcarighi ™ 
Giumghi — 
Giumen *° 

Orro °° 
Combon: Orrobon © 
Cottiaghi "> 
Cottiagher 
Gerbaghi * 
Serem '* 
Corgosom *° 
Teregoma * 
Enghi 

Bagarse 
Goschanteg hi 7 
















Os: 

2CF. stw, stu *gefühllos, betäubt 
werden“. 

> mail “schwach* SCHÄFER, Nu- 
— bische Texte im Dialekte der 
— Kumüzi *869, *1003, “furcht- 
_ sam“ "865; majil, majel “ma- 
ger“ A. 

4 fitti “dicker brotkuchen, spez. 
_ neugebackenes brot“. 

5 Probably bög “ausgiessen* A., 
me bog R. 

5 oddi. 

"ju “mühle“, jog “mahlen*. 
*(am)bab; en. 

0 unur, ojir. 

"mill. 
2 dil. 
3 urbur. 

M Ar. ME. 

15 digrikir. 

BAT. u. 

oi do not come“. 

18 medi, Ar. sr, 

19 warri “entfernt. 

20 Probably dos “dumm, verrückt“. 
ned; naddi. 


22 “his illness is serious“. 
23, wi 
"Ar. gr: 











Notes. 


M. 


24 sere; we “to bless". 

25 “it is not good“. 

6 Sarti “eisen“. 

21 dol. 

28 Perhaps ogiÿ “mann, 

29 Cf, “maninconia“. 

0 qur, gurre. 

#1 Probably ar, arri “betrübt wer- 
den“ A. 

? Probably eskir “besiegen* A. 

33 “fe, 

32 Cf. “maleuolo*. 

> mirbu. 

3° mares, maris. 

37 murst "läge"; we. 

% bel “ausgehen“. 

39 fir “geben“. 

40 Cf. “messo, mandato“. 

41 Probably clerical error for 
Bazchi from Ar. 34 “kettle- 
drum“. 

42 kä. 

43 zu. 

*4 tagaddi, tageddi. 

25 kal. 

46 muhwel Luke 2, 7. 

47 Arty, 

#8 bok, bokki, bokku “sich verber- 
gen“. | 

29 Cf. “malinconia“. 


200 


50 digir. 

SL Ar. Las “honey*. 
52 erig “verstand*. 
58 ale; we. 

54 Italian loan-word. 
55 Cf. *gabbano*. 


56 sere. 

Are 

58 eu. 

59 Pers. 44 "seal*: Zu. 


60 winze, winti R. 

61 taj, tajin. 

92 esst,.ck. “fiume™; 

PLATS 

64 sowwod “trocken*. 

65 essi; gu: nuti Ar. Xi R. 

66 ed, edkir. 

Ar. >,. 

6 gu “erde“; alle (from Ar. As) 
“ausbessern“. 

MAT Si. 

70 duk “schneiden, hämmern“ (Ar. 
FASER. 

71 wiki kar. 

7 Ar. Gis 

73 Probably kit “knochen“ R. 

74 Ar. ÿ SIMA. 

75 ondi. 

78 digri. 

TAT, Air. 

78 Probably urti. 

79 Probably kulu. 

20 Gok, gokki, gokku. 

MAT, es. 

8 nis “to press“ Luke 8, 45, anise- 
san ibid. 5, 1. 

83 edkir. 

5 ra err’. 


85 Of. “domane* and “hiermattina“. 


ei A Zetterstéen 


DE, PA 


86 dos; cf. “mal creatot. 
87 serekir. 

88 kulu. 

9 karg, karig. 

90 digirbun. 

9 Ar. (ms, 2. €. “mazzapicchio“. 
92 Cf. “acuto*. 

% ai; godon. 

Ar. ‚U. 

9 Ar. Sled. 

96 Ar. aaX>- 

oF -selles | 
8Gre, art “drinnen“. 

39 Cf. “arancia“. 

ALL ör 


-G-- 


Ar. Kom. 

102 Ar. OÙ: 

108 gill, gille. 

104 Ar. wir 

105 og iu, 

106 Cf. “mancatore“. 

107 murs. 

108 bedd, beddi, beddu. 

109 Perhaps 0g “rufen“. 

110 Ar, ÿ iw 

111 Cf, “mansueto*. 

2 guri “the friend“, viz. “I men- 
tioned the friend‘. 

113 Of. “fugia® (== Taian 

114 “he told me“. 

115 Yan. 

116 Ar, seu. 

117 Ar, Saws 

118 kere, kiraj, Ar. sis. 

119 um. 

120A Picket 

121 Of, “donna, meretrice“. 

122 Ar. seb. 


123 Gugod “kneten, pressen". 

























27  Probably from bag “teilen A.; 
 bagar * variance“ Matth. 10, 
85; uskur. 

128 Of. ee: 

129 Zu, “machen“. 

OR. “misura, misurar“. 

" bagatti “hälfte“. 

se Ar. CNP. 

188 uskur. 


135 barre. 

136 digri; be. 

187 Gor, 

138 fagfag “lunge“. 

189 kyl, 

140 Perhaps tog “schlagen“. 

Ml Perhaps colghe aossum from 
kul and Gu. 

2 Ar. RR: 


MANN, Glossaire, 2. ed. 8. v. 
| azarcon. 
™ teb “stehen, sich befinden, sein, 


Be 


on dauern“, 


Ms Ar. ors (AR); RE 


1 hina, kina. 

107 A 

18 Ar, vu. 

2 “with the eye“. 

150 Ar. 2, Gr. pugin. 

an See the following word. 

150 Ar. >); “merciful to them". 
158 milli ; au. 

1m Ar. zw. 

ee’ Ar, 


156 Of. “mesura“. 
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148 Ar. al, cf. Dozy et ENGEL- : 


201 


157 gr “nehmen“. 
158 Of, “mouersi“. 
159 sun, sunde “ 1) sich schnäuzen, 
?) riechen“. . 
160 mer, 
161 Ar, eqs 
163 ¥ 
fu. 
164 mon “ 1) hassen, *) weigern, 
nicht annehmen wollen“. 
TOR & “ 2 [74 
gog; cf. *macinare*. 
166 Lys. 
167 Gawwu, gawwur. 


D 


168 Ar, (jake, 

169 elleken “jetzt*. 

MENT, 530 

171 mor is “knebeln, einem die 
hände auf dem rücken zusam- 
SL Tao read mirbun. 

KISTA: eae). 

AT: 

174 dogo. 

175 donir, dojir. 

176 noro “zart“. 

177 di. 

178 ac, acc(t), accu. 

11 Ar. „IS. 

180 Ar. ysl? 

181 kulti. 

182 Cf, “mustaccione, schiaffo“. 

183 Perhaps ni “trinken*. 

184 Cf. “modello“. 

185 amid. 

186 sok, sokke “aufheben“. 

RER Mio 

188 kal; milli. 

mali. 

190 eged “schaf*. 

PL Ar. tb "mill". 


192 dur, gurr, Jurri. 


202 KW 


IN Ara, 

™ oggu “führen, bringen“. 
195 Ar. |; ondi. 

196 girid “kreis“. 

197 Ar. U; gon, goj. 

198 kattare. 


199 Pers. in. 


AT läs. 

* kina, kina. 

3 ban, bajin. 

4 missi “ 1) auge, *) quelle“ R. 
5 uski. 

6 bokkir. 

Täre “drinnen“; bor "fallen". 
8 Ar. RON, 

? Ar. 8. 
AAT. ebb. 
U kub. 
Ar. ëlwce . 
SAN sr sö ; 
"Ar. (sw. 
ir arr 
16 Ar. Eee . 
17 “where is it?“ 
15 Art 
19 Ar. ti ARr. 
20 Ar. x50, 
AN xs, pl. dG. 
22 bowwt. 
23 “it is not he“: 
AAT. wad. 
25 Perhaps Ar. xelb. 
26 sar “wohin“; usst, ussu “den 

bauch entleeren“. 


Zettersteen 





200 wel; kon, koj. _ 1 
201 Cf. “mostaccione“. 

202 ewir. 

203 korgos “gelb“. 

204 Cf. “macherone, goffo“. 


205 Perhaps from ned "tongue" and 
deg “to bind“. 


N. 


7 jura "grund, ursache* ; “for my 
sake". 

28 ATI MR 

2 am: 

Dur a 

RE em. 

2 arun esst. 

33 dilti “haar“. 

34 (am)bes. 

35 kon. 

38 Mer. 

37 Ar. (hab. 

38 Aral 

@ 

39 sibile. 

40 we; cf. “nulla“. 

41 essi; cf. “fiume“. 

#2 ¢T will not“. 

43 Ar. Là te 

44 Ar. By: 

45 Ar. CAM. 

46 unur. 

47 Cf. “nuocere, offendere, oltrag- 
gio“, 

48 digir. 

4 digri; digir. 

50 don; doj. 

Lux 

52 Perhaps warri. 

53 olgon. 













Ber. “addolorare “ nde annuntio“. 
JM 


0. 
3 ör. 


Ar. WAALS. 

? Ar. xclb. 

tis, tisse, tissi “zürnen“. 

för. ep ; 

53 Of. “orgoglio“ and *ostinatione“. 
Siw, 

Par. ; UE 

8 her young ones“ 

9 «thou hast rene 

0 malti ost". 

" tog “schlagen“. 

Don some form of Ar. 


ES 
Pbokkir. 
äv. 
15 är. 
16 ed “nemen“ R. 
17 kon-alli aapigel R. 
18 sunne. 
9 num “wolriechen“ R. 
20 Cf. “nuocere, nociuo“. 
21 Cf. “oblatione*. 
22 Apparently from nal “to see“ 
and another word. 
2 innongü, innongüg. 
24 Perhaps bel, bol “ausgehen“ R. 
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6% erkane “heirat* R. 

65 duk(k), dukki, dukku. 
66 wirg, wirgt, wirgu. 
Ot <niente". 

68 mw. 


d Ar, 8 Li. 


= 


Of. “nociuo, offendere, oltrag- 
gio“. | 
1 Cf. “alieno, d’altro“. 


A 

AT. CS) . 

27 Cf. “nuocere, nociuo, offendere“. 

28 “upon him“. 

*9izai R.; wetir. 

30 nur, nuni. 

31 Ar, di. 

url. 

33 we, wer. 

»* Perhaps Ar. ae. 

AT. oot 

72a; R.; narton; ta. 

37 digri; Ar. ak 

stot nkébien, fegen". 

39 sunti. 

#0 marisbu “müde“. 

41 au. 

2 dungi, dugu *geld*; ed. 

43 tu; dullo. 

4 gill, gille. 

25 Cf. “dissuadere“. 

46 kob “zumachen, schliessen, 
zupropfen“. 

#7 Perhaps ek/kelgi "another" 
without any verb. 

28 Cf. “da poco tempo in qua“. 


50 Ar, ÿo, 

5! duñur, dugur “blind®. = 

” Ar. 853. JA di pa 

53 Perhaps ju “mihle*. 

5 uskur. 

oa År. SAM. 

°° kade “kleid, Kleidungsstück, 
FT ulug ; urbur. 


Ar. a. en 


ee Ute eobiios scordanza“. 
60 kombo. et | 14 sere. 


ae be 
AT u DE a) "5 korgos jae r 
62 etk. et pole © terig “taub. | 
SER 


63 951. 


a ni mm + 


| 
. 
| 
i 
| 
| 
H 
| 
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| ÖVERSTINNAN B. (Stéphanie Beyel), Fjorton år bland turkar och 
tu rkinnor i Mindre Asien. Stockholm, Wahlström & Widstrand, 
1918. 169 s.. 8°. Kr. 5:25. 


Det arbete, hvars titel läses härofvan, framträder gifvetvis utan 
alla vetenskapliga anspråk, och dess rätt till ett omnämnande i Le 
Monde oriental grundar sig sålunda närmast därpå, att det är ett 
svenskt original (lat vara, att författarinnan, såsom hon själf i 
förordet påpekat, endast är naturaliserad svenska). Det kan dock med 
sanning sägas, att det icke är någon vanlig resebok — äfven i 
länder, där förbindelserna med Levanten äro vida mera utvecklade 
än hos oss, torde det icke finnas många motstycken. Fru B. har 
nämligen — i sin ställning som maka åt en högre tjänsteman i 
den viktiga, äfven i vårt land ej alldeles okända institution, som 
kallas mamalik-i- -osmanie tütünleri idäre-i-inhisärlesi (Turkiska tobaks- 
| ces — haft rikliga tillfällen att sätta sig in i det turkiska 
lifvet i sådana trakter, som ligga bortom eller på sidan om de stora 
allfarvägarna; och hon har därvid såsom kvinna haft obehindradt 
tillträde till en värld, som nog ännu länge — äfven om fördomsfri- 
heten sannolikt vuxit ganska mycket åtminstone i hufvudstadens 
societet under de senaste krigsåren — kommer att erbjuda många 
intressanta hemligheter: den turkiska kvinnovärlden. Från båda dessa 
synpunkter gäller det då, att hennes bok ger oss åtskilliga värde- 
fulla etnografiska bidrag. 
_ Det område, där fru B. hufvudsakligen rört sig — vilajetet Hoda- 
vendgar (ungefär motsvarande romartidens Bitynien, Mysien och 
F rygien) — är ju "klassisk mark" både i ordets traditionella mening 
och i särskild mening för turkarna i sin egenskap af den osmanska 


4 , 
fog 


a 


. 

CZ - 
oe J 
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statens vagga; och det torde heller knappast vara någon enda af 
de orter, hvarifrån hon dagtecknat sina "brev till sin syster", hvars 
namn ej väcker ett minne ur den ena eller den andra af de båda 
nämnda historiska miljöerna. Till häst eller i vagn fran Brussa — det 
af Hannibal grundade och efter hans bityniske värd uppkallade 
Prusa, sedermera som bekant osmanernas första mera stadigvarande 
hufvudstad — öfver Gémlek ' (Argonautertägets Cius), Iznik (Nicaea) ? 
och Léfke (Leucae) till Biledjik (Belocoma) — dir hon ej långt fran 
det modärna stationssamhället nedanför den gamla klippborgen (den 
förste Osmans tidigaste mera betydande eröfring) haft tillfälle att 
bese "riksgrundarens" faders, Ertogrul bejs*, mausoleum — och 
så vidare med tåget ända upp till Bölvadin (Polybotum) på den från 
diadoktidens strider bekanta Ipsusslätten *, därifrån öfver Afiun- 
Karahisar ("Svarta borgen i opiedistriktet“, såsom namnet bör öfver- 
sättas; stadens antika namn är Synnada) till Såndykly, väl det forna 
Apamea i Frygien, från hvars tillnamn Cibotus den turkiska benäm- 
ningen torde utgå, härifrån tillbaka åt norr, så efter en tids uppe- 
kall i Ak-hisar vid Sakåria-floden (Sangarius) s. 6. om Izmid 5 en 
ny snabbtur upp till vilajetet Konias gränsbygder långt i sydöst 
— med besök i Ak-sjehir (det fran korstägskrönikorna bekanta 
Philomelium, i den turkiska traditionen mera kändt som Nasreddin 
hodjas hemort) och det, såsom hennes skildring bestyrker, därmed 
icke identiska “Antiokia i Pisidien* på andra sidan om Sultan-dag, 
där Paulus och Barnabas © predikade, slutligen efter en sjöfärd 
fram och åter mellan Smyrna och Rhodus tillbaka igen till Brussa, 
som sedan — fransedt ett par jaktutflykter om höstarna till Atarnos' 
— för flera år blir hennes hem — så ter sig i stora drag itine- 
rariet för fru B:s färder, hvilket i sanning kan väcka känslor af 





1 “Skjort“-byn, emedan Brussas silkesskjortor plägat utföras denna väg, 

2 Af sic Nixasay. | 

3 Sultan“, som förf, kallar honom (s. 42), var han som bekant ännu icke, 

4 Att man kort före ankomsten hit skulle “fran järnvägen" kunna se det 
forna Gordion (jfr s. 43), är gifvetvis ett misstag; dess ruiner ha som bekant 
identifierats betydligt längre norrut i närheten af Nally-han (i vilajetet 
Angoras nordvästra hörn). 

5 Af Iznikmid < sig Nixouydeav. 

6 Icke Theophilus, såsom förf. råkat påstå (s. 85). 

7 Af Adranos, Hadriani ad Olympum, jfr Edirne < Edrene (Adrianopel). 
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afund hos en nutida levantfarare, som vid hvarje steg har att 
räkna med ännu för ett tiotal år sedan okända resesvårigheter. I 
de skildringar, som hon nedkastat under dessa färder, fäster man 
sig med skäl vid hvad hon har att förmäla om matförhållanden ', 
bad- och bröllopsseder, barnafödelse och omskärelse samt (sist men 
icke minst viktigt) om allehanda (mest feminin) öfvertro. 

Äfven i rent språkligt hänseende innehåller framställningen för 
öfrigt ett och annat att taga vara på — främst naturligtvis från 
lexikalisk synpunkt, i det fru B. inom den ofvan betecknade ramen 
understundom varit i stånd att komplettera de tillgängliga ord- | 
böckernas mestadels knappa och därför ibland nägot missvisande 
uppgifter. Så t. ex. får man vara henne tacksam för hennes be- 
skrifning af såltja (KÉLÉKIAN: "sauce"; jfr s. 70), jüfka (REDHOUSE: 
“wafer*; jfr s. 71), hdmur (lexika ha blott betydelsen "deg"; jfr 
s. 71) eller hennes redogörelse för dsjüre-soppans sammansättning 
(jfr s. 121). Att lägga märke till äro ock hennes definitioner på 
en hÿrka (s. 46; obs. de långa ärmarna) och en hotdz (s. 75; obs. 
de färgrika spetsarna i blom- och bladform). I ett par fall belyser 
hon — utan att ana det — på ett lyckligt sätt etymologien af ett 
ord genom en anmärkning i förbigående ?. Det s. 73 omtalade 
instrumentet tarbuka (i Stambul uttaladt dérbuka) saknas t. 0. m. 
alldeles både hos Samy-Bry och REDHOUSE — likasom äfven det 
8. 75 m. fl. ställen omtalade trollmedlet ndzarlyk. En viktig ingre- 
a diens i detta sistnämnda är enligt s. 31 f. "tjörröått", d. a. tjorek dtu 
-— icke identiskt med sesam, såsom det uppgifves hos Samy-Bry och 
måhända tros äfven af andra hufvudstadsbildade efendi’er. — Fone- 
tiskt är väl arbetet kanske icke fullt lika gifvande; transkriptionen 
är föga konsekvent, man spårar franska (engelska?), tyska och svenska 
inflytelser om hvarandra (kerbatsch s. 20 och yakin s. 119, men 
amanin 8. 90 och kizim s. 119; gullé 8. 28 och sunét s. 82, men 
—qüsell s. 39 och gün s. 51; doudou s. 26 (pers. tutti, bouljour 


1 Dessa intaga, såsom sig bör i en kvinnlig resebok, ett framstående rum. 
—2 S. 49 heter det: "Duken, som är utbredd under bordet, lyftes i kanten 
och bredes över knäna" — man förstår då, hvarför den kallas pesjkir < pers. 
pis-gir; s. 68f. talas om en “bred, lång, fin handduk, med invävda siden- 
monster“, som användes speciellt “att sla kring höfter och midja" — man 
förstår då, hvarför den kallas pesjtimal < pers. pust-mäl, 


Be. 
js 


$4 à 
cit 
a net ; 
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s. 70 och hamour s. 71, men bwjurun s. 45 och turschu s. 50; 
koldji s. 23 och hoschaff s. 50, men aya s. 127; yarin s. 51 och 
yaptimme s. TT, men bujurun, se ofvan; déilme s. 39 och madam- 
djiem s. 140, men güselligini s. 74 och madamdjigimis s. 119; 
Guemlek s. 25 f., guidden, d. à. gidin [tryckfel?] s. 28 och guedje 
s. 126, men geldinis s. 45 och gédjé s. 73; teisé s. 66 och hottos 
8. 75, men kizim, se ofvan; olssoun s. 120 och kadirgquedjessi 
s. 126, men Zakaria s. 38, soffra s. 49, muska s. 129'; schou 
s. 74 och Usehak s. 87, men hemshiré s. 119; kerpitsch s. 61 
och #scharschi s. 107, men tjörröått s. 32; soffra, se ofvan, 
baekaloum s. 141 — dubbelkonsonant för att utmärka föregående 
kort vokal, men mufétisch s. 31, hamam s. 58, kéré s. 124 — 
dir dubbelkonsonant dock vore åtminstone etymologiskt berättigad). 
En och annan gång torde dock äfven fru B:s skriftformer 
förtjäna uppmärksamhet såsom vittnesbörd om vissa uttalsegen- 
domligheter; hit höra sådana fall som bidda s. 31, d. ä. bida”?, 
vidare det ofvan i olika sammanhang anförda tjorrodtt (obs. k-ljudets 


tuppmjukande” och försvinnande |?]| i den kompositionsartade för- 
ppm) P 


bindelsen), pilawf s. 50 m. fl. ställen, där den egendomliga skrif- 
ningen med wf väl skall utmärka på en gång föregående kort vokal 
och de båda uttalssätten med v och f — af hvilka det senare i 
förbigående sagdt lär vara mera grekiskt än turkiskt — samt former 
som klavus (kylavuz) s. T1 och kna (kynd) s. 73, hvilka antyda 
en starkare påverkan på vokalismen från accentens sida än hvad 
som vanligen antages för turkiskans vidkommande. 

Författarinnan kan, som synes, turkiska, ja, hon behärskar detta 
språk väl”. Då hon tydligen icke studerat arabiska — såsom bl. 
a. framgår af transkriptionsformer som isch Allah s. 20, masch- 
allah s. 74 m. fl. ställen — kan det däremot förekomma, att hon 
icke har nägon riktigt klar föreställning om rätta betydelsen af en 
arabisk term eller fras — hvilket visserligen icke behöfver hindra, 
att hon ändå använder den på ett från turkiska språkets syn- 





1 Af arab. nusza. 

2 Af fra; i Stambul alltid pide. 

3 En enstaka “bock” som s. 74: schou giiselliginé backenes [för sju güzel- 
lyine bakynyz] far väl skrifvas på Tryckfelsnisses räkning. 
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per fullt acceptabelt sätt. Så tolkas haj masjdlla "nej så under- 
art!” s. 74 med “Allah bevare henne!”, men begagnas på ett 
enare ställe (s. 124) fullt korrekt i ett svenskt sammanhang, där 
let torde väcka någon förvåning hos lekmannen, om han tillgo- 
log rjort sig den förut lämnade "förklaringen” 1, och töbeler dlsun eg. 
«må det vara ångradt!” öfversättes s. 120 anm. med “mä det vara 
örlåtet!” > Att fru B. någon gång hugger i sten, när det gäller 
islamitiska “realia”, må gifvetvis ej läggas henne alltför tungt till 
last; om hon skulle falla på den tanken att låta ombesörja en tur- 
kisk öfversättning af sin bok — den skulle säkert slå an på den 
turkiska publiken, som i sanning just ej är bortskämd af utländska 
bedömare — borde hon dock åtminstone först retouchera det ställe 
(s. 121), där Hasan och Husein betecknas som "profetens söner, 
0 m föllo för persernas händer(!)” — För sin behandling af svenska 
språket hade hon knappast behöft ursäkta sig i förordet. Hon har 
visserligen på ett ställe användt “centra” som singularform (s. 92) — 
men dylika språkfel förekomma ju äfven hos Selma Lagerlöf. 


J. KOLMODIN. 


| D Verfassungsgesetze des Osmanischen Reiches übersetzt und mit 
einer Einleitung versehen von FRIEDRICH VON KRAELITZ-GREIFENHORST: 
Osten und Orient. IV. Reihe, Quellenwerke in Übersetzungen, 1. 
Abteilung, Sammlung türkischer Gesetze, 1. Heft. Wien, Forschungs- 
institut für Osten und Orient, 1919. VIII, 108 s. 8°. 


Schon im jahre 1909 besorgte v. KRARLITZ-GREIFENHORST eine 
deutsche übersetzung derjenigen türkischen gesetze, die der verfas- 
sung des modernen osmanischen staates zugrunde liegen. Seitdem 
haben einige artikel der konstitution mehrfache veränderungen 


1 Den misstanken ligger visserligen i detta fall nära till hands, att denna 
blott at förbiseende fått stå kvar från ett mycket tidigt stadium i förf: s 
turkiska utbildning. 

“> Mot det sätt, hvarpå författarinnan vid det ifrågavarande tillfället 
begagnat termen, är intet att invända, då den faktiskt äfven brukas rent 
interjektionellt för att uttrycka reaktionen inför någon obehaglig öfver- 
ra skning, ungefär som ‚sapristi eller pä ren svenska “Ah fan!” — såsom den 
tydligen bör återges på s. 129, där den ännu en gång återkommer. 

2.0. 1919. | 14 
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erlitten und es schien demnach geboten, eine neue, erweiterte auf- 
lage herauszugeben. ; 
In dem jetzt vorliegenden werke werden nun folgende urkunden 
in deutscher übersetzung mitgeteilt: Der Hatt-i-Serif von Gülhäne, 
der Hatt-i-humajüun vom 18. Februar 1856 und die beiden auf die 
verfassung vom jahre 1876 bezüglichen aktenstücke, d. h. der Qanün- 
i-esasi und der Z7att-i-humajun vom 1. August 1908, nebst der im 
Hatt-i-humajun vom 6. August desselben jahres enthaltenen ergän- 
zung. Den verfassungsänderungen vom jahre 1909 bis auf die gegen- 
wart hat der übersetzer einen besonderen abschnitt gewidmet. Im 
anhang ist von dem gesetz über die wahl der abgeordneten und 
der vollzugsvorschrift zum abgeordnetenwahlgesetze die rede; daran 
schliesst sich ein chronologisches verzeichnis der herangezogenen 
dokumente, ein ausführliches namen- und sachregister und eine 
genealogische tabelle. | 
Referent hat nur die übertragung der konstitution vom jahre 
1876 (s. 28—50) mit dem grundtext ' verglichen. Nach dieser 
probe zu schliessen, zeichnet sich die übersetzung durch grosse 
sorgfalt und genauigkeit aus und es brauchen hier nur einige klei- 
nigkeiten hervorgehoben zu werden. | 
S. 26, fussnote 1 heisst es: “13. Safar 1284 (16. Juni 1867)” und 
“7. Safar 1285 (10. Juni 1868)”; lies “30. Mai 1868”. Da der 13. 
Safar 1284 dem 16. Juni 1867 entspricht, muss natürlich der 13. 
Safar 1285 auf den 5. Juni 1868 fallen. Der verfasser scheint in 
der eile übersehen zu haben, dass das muhammedanische jahr um 
11 tage kürzer als das christliche ist. Derselbe fehler kommt auch 
s. 93 wieder. — 8. 28, z. 7 v.u. sind die worte = l# Js 
cps) („bo Ullsoles «der den vollkommenen Wohlstand unsres Volkes 
verbärgt” übersprungen. — Art. 59 “in den Kammern”, wörtlich 
“in jeder Kammer” (ity? ,9). — Art. 84 als} äluws a3 ‚2 “bei wel- 
cher Gelegenheit immer”, besser “unter welchem Vorwande immer” 
(arab. LOS KE cob). — Art. 110 ab „lan 3,5 “Bau von Wegen 
und Verkehrsmitteln”, lies “von Wegen und Brücken”; sexa ist 





1 Hatt-i-humäjun-w-serif ve-ganun-i-esast türkt ve-"arebi. 3. aufl. Konstan- 
tinopel 1297. 
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brücke”, “fähre”, vgl. KÉLÉKIAN, Dictionnaire s. v. plea: cS b 
leo, ponts et chaussées”. “Verkehrsmittel” heisst a5 Lil. — 
rt. 118 while, Jules, tololbi, un-1s3 “Gesetze, Gewohnheiten und 
tebräuche”; vor “Gewohnheiten” ist “Vorschriften” (LE) ein- 























. zuschalten. 
Die umschreibung der arabischen und SERA wörter ist durch- 
ù shends Körtekt. 


K. V. ZETTERSTÉEN. 


4 


ARTHUR CHRISTENSEN, Hinsides det kaspiske Hav. Fra en Orient- 
rejse ved Krigens Udbrud. Kjsbenhavn & Kristiania, Gyldendalske 
Boghandel, 1918. 247 s. 89. Ill.; 2 kartor. 


Under förra hälften af 1914 företog professor CHRISTENSEN en 
forskningsresa till Persien. Efter ungefär fyra månaders vistelse 
lä städes fortsatte han färden till ryska Turkestan, hvarifrån han 
via Ryssland och Sverige återvände hem, men redan före ankomsten 
till Petersburg öfverraskades han af världskrigets utbrott. 

De vetenskapliga resultaten af denna resa hafva publicerats i 
tvenne värdefulla afhandlingar, hvilka uteslutande äro afsedda för 
fackmän, nämligen Le dialecte de Sämnän ! och Contes persans en 
langue populaire?; i den nu föreliggande reseskildringen däremot 
Vänder sig författaren till bildade läsare i allmänhet, som icke äga 
… nägon kännedom om persiska språket. Angående arbetets plan med- 
delar han själf i företalet (sid. 6): “I mine Rejseoplevelsers krono- 
14 logiske Ramme har jeg segt at legge det störst mulige Indhold 
af kulturhistorisk, folkepsykologisk og aktuel verdenspolitisk Inte- 
resse. I serlige Kapitler har jeg behandlet Behaismen og Persiens 
Stilling i den europæiske Stormagtspolitik. Det sidstnevnte Kapitel 
har jeg, saa godt det lod sig gore, fort up to date”. Däremot har 
det icke ingått i författarens plan att lämna något bidrag till vår 
kö ännedom om Persiens geografi, och hans arbete bör därför icke 
heller bedömas från naturvetenskaplig synpunkt. 


vir MO XII, 159. 
ea Jfr MO XIII, 132. 
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Boken innehåller följande kapitel: 
1. Gennem Rusland til Tiflis. 
. Over Baku til Persiens Grænse. 
. Til Teheran i Landauer. 
. Nouruz-Festen. 
. Vandringer i Persiens Hovedstad. 
. Gamle og nye Bekendtskaber. 
. Forberedelser til en Karavanrejse. 
. Med Karavane gennem de kaspiske Porte. 
. Paa Geesteri hos Viceguverngren over Semnan. 
. I Selskab med Behaier. 
. Teheran i Sommertiden. 
. Persien i Verdenspolitiken. | 
. Tilbage til Baku. a 
. Orkener og Oaser i Transkaspien. - 
15. I Tamerlans By. 
16. Gennem Rusland under Krigsforhold. 


DS OO 1 © Ct À © N 


nt Et Hi bi bei 
H ©) NH © 


Transkriptionen af orientaliska ord är alltid ett vanskligt spörs- 
mål; författaren har emellertid löst svårigheten på ett enkelt och 
praktiskt sätt. Man skulle möjligen kunna anmärka, att de långa 
vokalerna i persiska och arabiska ord bort på något sätt utmärkas 
till skillnad från de korta, men i ett populärt arbete hade helt 
visst en dylik beteckning varit till föga gagn. Den sakkunnige 
läsaren känner i de flesta fall till den arabisk-persiska ortografien 
förut, och skulle han träffa på en obekant form, torde han utan 
svårighet kunna skaffa sig kännedom om den inhemska stafningen, 
under det att den icke sakkunnige i allmänhet ej intresserar sig 
för dylika detaljer. I öfverensstämmelse med den vanliga trans- 
skriptionen skrifver författaren mudakhil (s. 48, 162, 165); det riktiga 
är emellertid otvifvelaktigt madakhil (pl. af madkhal), jfr WOLLASTON, 
An English-Persian Dictionary, London 1904, s.v. “Income” och 
HUART i Journal asiatique, ser. XI, t. I, s. 212. — 8. 139 heter 
det: “I 1896, et halvt Aar for Nasir-ed-Din Shahs Mord...”. Da 
den persiske schahen mördades redan den 1 maj 1896, far upp- 
giften icke tagas alldeles bokstafligt. | 

Utan onödig lärd barlast skildrar CHRISTENSEN sina erfarenheter 
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La ‚den roande och för persiska förhällanden eh Karulsteristiska 
i ringen af de mängahanda EN författaren måste utstå 


K. V. ZETTERSTÉEN. | 


; — Etudes d’hagiographie musulmane. Les Saints des derviches tour- 
meurs. Récits traduits du persan et annotés par Cu. Hvarr. I: Bibl. 
& e l’École des Hautes Études, Sciences religieuses, XXXII. Paris 1918. 


pegs 
~ 


hi C’est un fait remarquable que de nos jours encore il n’existe pas 
3 une édition faite selon les principes de la critique moderne du 


Me esnévt de DJIÉLAL-ED-DIN Rotimi, œuvre maîtresse de la poésie 
mystique persane et, pour ainsi dire, le second coran des çoüfis. 


| 
& 
| 
| 


IT n'existe pas non plus dans aucune des langues européennes une 


| 
3 


SR mem 5 


 traduetion complète de cette œuvre. Maintenant l’edition critique 
du Mesnevi tant désirée est préparée par la main d'un des savants 
les plus compétents. Cependant, M. Cr. Huarr, directeur d’études 
# l’École pratique des Hautes Études de Paris et auteur connu 
| d'une serie de travaux sur les langues, l’histoire et les idées reli- 
ee des peuples islamiques, donne une traduction francaise de 

«l'ouvrage persan qui est notre source principale pour la vie de 
Tr auteur du Mesnévt, le Ménåqib-el- “Arifin de CHEMS-ED-DiN AHMED 
… surnommé AFLAKi. 
a Le Menägib-el-" Årifin, qui a été écrit a la demande du Grand 
| Maitre de l’ordre des derviches Maulavi, le Tchélébi Djeläl-ed-din 
_ Amir “Arif, petit-fils de Djeläl-ed-din Roümi, a été utilisé par 
_ REDHOUSE, qui, dans sa traduction du premier livre du Mesnevi, 

donne une biographie de l’auteur d’aprés cet ouvrage, mais une 
traduction complete n’avait pas été faite jusqu’ici. 

… Le tome 1er de la traduction de M. Huart, qui vient de paraître, 
- contient les vies de Béha-ed-din Weled, père de Djélal-ed-din Rotimi, 
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de Borhän-ed-din et-Tirmidht et de Djeläl-ed-din lui-même, c'est-å- 
dire la partie la plus importante de l’ouvrage d’ArLiki. M. Huarr 


fait remarquer, dans sa préface, que sa traduction n’est pas destinée : 


à éclairer des points historiques obscurs, mais plutôt à “faire con- 
naître le milieu intellectuel et moral dans lequel a pris naissance 
et s’est développé un des grands ordres religieux musulmans: 
C’est du point de vue psychologique que le livre d’AFLAKi a son 
intérêt principal: il est important pour l'étude de la psychologie 
des extatiques et en même temps pour l’étude de la mentalité des 
orientaux de confession islamique et des Persans en particulier. Il 
va sans dire que les évènements surnaturels et les forces magiques 
jouent un grand rôle dans les légendes des saints; nous y trouvons 
des cas de prévision de l’avenir, de double vue et de divination de 
choses cachées, de communication de pensée, d’action a distance, 


de disparition merveilleuse, de guérison par miracle, ete. Tres com- 


muns sont les récits de songes et d’apparitions. Pour la commodité 


des psychologues étudiant les états d’äme anormaux des extatiques, 
le traducteur a dressé la liste de ces phénomènes surnaturels avec 


l'indication des paragraphes où se trouvent les récits des phénomènes : 


en question. 

Les amateurs de l’histoire des religions aussi bien que les orien- 
talistes sauront bon gré à M. Huarr d’avoir rendu accessible aux 
savants européens l’ouvrage d’AFLAKi. 


ARTHUR CHRISTENSEN. 


Lustgården skrifven af Shaikh Muslihu-d-din Sadi Shirazi, öfver- 
satt af E. H[ERMELIN]. Stockholm, Norstedt & söner, 1918. VIL, 
352 s. 4°. Kr. 35: —. 


En svensk ôfversättning af ett persiskt arbete är en alltför sällsynt 
företeelse, för att den skulle lämnas obeaktad af fackmännen. I och 
för sig är också öfversättarens syfte allt erkännande värdt; i vårt 
land äro de, som äga förmåga att studera Sa‘Dis verk på original: 
språket, lätt räknade, och någon tolkning af hans Bustan har hittills 
icke funnits på svenska. Det är äfven uppenbart, att öfversättaren 
nedlagt mycken möda på sitt verk; transkriptionen af de orienta- 




























Comptes rendus 215 


I liska orden är konsekvent genomförd, och korrekturläsningen har 
| kötts med stor noggrannhet. Icke desto mindre är arbetet behäftadt 
ned vissa brister, som tydligt visa, att öfversättaren ej varit sin 
uppgift fullt vuxen. Hans filologiska utbildning är otillräcklig, och 
not hans sätt att behandla svenska språket kunna mycket befogade 
inmärkningar riktas. 

Uti inledningen meddelas några kortfattade upplysningar om den 
À jersiske skalden, hvilka dock ej äro i allo korrekta. Så uppgifves, 
att Sa‘pi föddes omkring 571 (1175/1176); enligt GEIGER & KUHN, 


| 
| 


. 


Grundr. der tran. Philol. Il, 292 var han emellertid född omkring 
580 (1184/1185) '. — I det följande talas det om “den turkomanska 
dynastien Atabak*. Det turkiska atabeg är icke något namn, utan 
en titel, som egentligen tillkom lärare för unga prinsar, men seder- 
mera förlänades äfven andra mera framstående emirer. Flere af 
dessa grundade med tiden egna riken, och dylika atabegdynastier 
funnos både i Damaskus, Mosul och annorstädes, men blefvo i all- 
m…mänhet af kort varaktighet. Det bör således heta: “de turkmeniska 
; atabegernas dynasti". — Om skaldens namn Sad? säger öfversättaren, 
tt det egentligen betyder “den lycklige från Sd", lycka; läs: 
“den lycklige" af sa "lycka". Antagligen har citationstecknet 
| ommit på oriktig plats, och det besynnerliga uttrycket kan sålunda 
bero på ett tryckfel. Att detta ställe ord för ord öfversatts från 
engelska, framgår i alla händelser af prepositionen från (from) i 
si tället för af. Om de källor, som användts vid utarbetandet af 
a edningen, nämnes emellertid ingenting. 

- Ânnu betänkligare är, att öfversättaren icke med ett ord antyder, 
hvilken edition han lagt till grund för sin tolkning. En jämförelse 
med den persiska texten i Grars kommenterade upplaga visar, att 
öfversättningen innehäller alla verser, som upptagas af GRAF, med 
undantag af I, 548—560, III, 268— 283, VI, 30—33, VII, 304—335. 
F för öfrigt ansluter sig öfversättningen troget till grundtexten, och 
de persiska uttrycken äro i allmänhet ordagrant ätergifna. Likväl 
tyda åtskilliga omständigheter på att öfversättaren i rätt stor ut- 


sträckning användt en ordagrann engelsk version, som emellanåt fått 
D. 


1 Se härom Sani, Gulistan trad. par DEFRÉMERY, Paris 1858, s. V f 





wd eo = 
I LÄ 
3 
(2 


216 Comptes rendus 


ersätta det persiska originalet. Om anglosaxiskt inflytande vittnar 


den för svenska läsare synnerligen olämpliga engelska transkriptio- 
nen, bruket af stora begynnelsebokstäfver vid vissa substantiv, benä- 
genheten att använda bindestreck i sammansatta ord, en och annan 
anglicism i fråga om interpunktionen och en hel mängd på engelskt 
sätt bildade uttryck och vändningar. Härvid ligger det närmast till 
hands att tänka på H. W. CLARKEsS tolkning !. Det torde nämligen 
knappast bero på en tillfällighet, att CLARKE och den svenske öfver- 
sättaren skrifva skaldens namn, Shaikh Muslihu-d-din Sadi Shirazi, 
på samma sätt med den enda skillnaden, att den förre betecknar 
lång vokal med accent, den senare däremot med det vanliga kvan- 
titetstecknet. Därtill kommer, att ÜLARKES Öfversättning, som i 


främsta rummet är afsedd till hjälpreda vid examensstudier i Indien 


och trots några smärre felaktigheter säkerligen lämpar sig ganska 
bra för detta ändamål, icke är något annat än en ordagrann öfver- 
flyttning till engelska af den persiska texten hos GRAF ? Man 


behöfver icke heller anställa någon grundligare undersökning för 


att konstatera, att CLARKES verk i mångt och mycket fått tjänstgöra 
som medium. De säkraste kriterierna i dylika fall äro alltid sådana 


ställen, där den intet ondt anande efterföljaren reproducerat sin 


föregångares misstag. Så återgifver CLARKE II, 510 och III, 225 
grundtextens «>» oriktigt med “the Euphrates", och i öfverens- 


stämmelse därmed heter det på båda dessa ställen i den svenska 
öfversättningen Euphrates, hvilket för öfrigt är en anglicism, ty 


1 The Bustin by Shaikk Muslihu-d-din Sadi Shirazi, translated for the 
first time into prose, with explanatory notes and index, by Captain H. Wir- 
BERFORCE CLARKE, London 1879. 

2 I Preface by the translator, s. VII] heter det: “That which is now of- 
fered is so literal and so annotated as to encourage the hope that it may 
in a great measure relieve the student from the labour of consulting a dic- 
tionary“. Jfr äfven BARBIER DE MEYNARD, Le Boustan ou Verger, poème persan 
de SAADI traduit pour la première fois en ‚francais, Paris 1880, s. XXXV: 
«C'est tout simplement la traduction littérale du texte publié par Graf, 
Vienne 1858 — — — ; les notes reproduisent en général le commentaire de cette 
méme edition. Dans quelques lignes de preface, le traducteur nous apprend 
que son livre est surtout destine aux éleves qui se preparent dans l’Inde aux 
examens des trois degres de licence. C’est un manuel de classe, une version 
mot a mot calquée sur un texte accrédité, et rien de plus“. 


| 
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Mden svenska formen är Eufrat. Under arbetets fortgång lärde sig 
| emellertid CLARKE, att do betyder "Tigris", och så öfversättes 
| också detta ord VII, 362 och VIII, 94 bade af honom själf och 
hans svenska efterföljare. — III, 190 heter det om Megntn: “What 
_ happened to thee, that thou comest not again to Hayy ?“, resp.: 
“Hvad gar åt dig, att du ej mer kommer till Hai?“ Det arabiska 
> har tydligen fattats som nom. propr.; ordet betyder emellertid 
| helt enkelt "stam", d. v.s. hans älskade Leilas stam (GRAF MS lad). — 
| VI, 48 «King Khwärazm“, resp. “Khwarazm, konungen" ; läs “Khwa- 
om amshah“. Det persiska slö »;,'.> betyder icke "konung Khwärazm*, 
Mutan "konungen af Khwarazm" (xopaspuia) och användes ofta som 
titel; se t. ex. STEINGASS, Dictionary s.v.: “Title of several kings, 
especially of Ala’u-d-din Muhammad, who ruled in Khwarazm from 
1200 to 1220 A. D.“ —I,7 har den engelska öfversättningen oriktigt 
Kizil-Arsalan och den svenska likaså Kizil Arsalan ; I, 637 däremot 
skrifver CLARKE riktigt Kizil Arslån, och i öfverensstämmelse därmed 
heter det äfven i den svenska versionen I, 624! Kizil Arslan. 
Namnet är för öfrigt turkiskt och betyder “det röda lejonet". — 
I, 561, 562, 576 Hujjdj, i den svenska öfversättningen I, 548, 549, 
563 Hujja ; läs Hajjaj (AS). — II, 117 CLARKE Sahrwadi 1 tex- 
ten, Saharwadi i noten, den svenska öfversättningen Sahrwaädi; läs 
Suhrawardi. — IV, 511, 512 Madin, resp. Madin; läs Madyan. — 
VII, 74 ’Azüd, resp. ”Azud; läs ”Azud (as). — Stundom päträffar 
| man äfven förklarande anmärkningar, som hämtats från CLARKE, 
| t. ex. II, 274: “Tashif“ signifies — the altering of the dots 
of letters; thus, x, bosa, “a kiss", (using “tashif“) means xi, 
tosha, “vietuals“, hvilket motsvaras af följande not: “Tashif“ betyder 
omflyttning eller ändring af de persiska konsonanternas prickar: 
senom Tashif blir "Bosa" = kyss, "Tosha" = föda. — VII, 38 heter 
det: “La haul walå küwata illå bi-ll4h“ — there is no power, nor 
strength, but in God!, resp. “La haul wala qüwata illa bi-llah* = 
“Ingen makt eller styrka utom i Gud!é 
Vidare förekomma ofta osvenska uttryck, som bero på rent 





1 Som verserna I, 548—560 uteslutits i den svenska öfversättningen, mot- 
svaras detta ställe i densamma af I, 624. 
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mekanisk öfverflytining till svenska af motsvarande ställen hos 
CLARKE, t. ex. I, 748' “Thou wilt learn an adorned walk of life, 
— from wise men“, resp. “Du skall fran vise män lara dig en god 
sinnesriktning* (från i stillet för af). — I, 454 “Oh father of 
lust“, resp. “O fader af lusta“; i grundtexten (wi 43 (cl, ordagrant 


“lustans fader“, d. v.s. "lättsinnig". För öfrigt bör interjektionen ej 
bibehållas före vokativen i svenskan. — II, 268 “He kissed the 
head, and eyes, and hands of each one“, resp. “Han kysste hufvud 
och öga och hand af hvar och en" i stillet för "på hvar och en“ 
eller någon liknande konstruktion. — II, 135 “Oh one of happy 
fortune! of good disposition!*, resp. “O du af ett lyckligt öde och 
goda anlag!" Originalet har ogi dus cia chai cl, ungefär 
“lyckosam och i allo välsignad". — II, 393 “Oh tyrant of troubled 
days!“, resp. “O förtryckare, af sorgefyllda dagar!" I den persiska 
texten heter det 5s, 699] „ER cs}, hvilket CLARKE som vanligt 
ord för ord öfverflyttat till engelska. Originalets Rs betyder 
“väldsverkare“, "förtryckare", "blodsugare", och detta ställe torde 
enklast återgifvas med "olycksaliga fôrtryckare“ eller “din blod- 
sugare, som aldrig har någon ro“. — IX, 111 “many a time“, resp. 
"många tider", pers. Bese >) (en, enligt GRAF synonymt med 
33, As yo "i de flesta fall”. 

Utom CLARKE har öfversättaren tydligen begagnat äfven en annan 
engelsk tolkning; därom vittna talrika anglicismer, som icke härröra 
från CLARKE. Att inledningen innehåller uppgifter, som hämtats ur 
engelsk källa, har redan påpekats i det föregående; någon biografi 
öfver Sa‘pi finnes emellertid icke hos CLARKE, och det förefaller 
därför antagligt, att det är G. S. Davins versifierade öfversättning ?, 
som radfragats i detta fall. Hans arbete, som enligt uppgift i bi- 
bliografiska handböcker äfven innehåller en "brief sketch of the life 
of Sadi“, har dock icke varit anmälaren tillgängligt, och det är 
följaktligen ej möjligt att med bestämdhet yttra sig om denna sak. 

1 Svenska öfversättningen I, 735. | 

2 The Garden of Fragrance, being a complete translation of the Bostan of 
SApı from the original Persian into English verse, by G.S. DAVIE, London 1882. 
För öfrigt har B”stan fullständigt eller delvis flera gånger ôfversatts till 


engelska i Indien. Här må blott nämnas The Bostan... translated into English 
by ZIAUDDIN GU! M MOHEIDDIN MUNSHI... Revised by R. DAVIES, Bombay 1889. 
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Häraf följer icke, att den svenske öfversättaren negligerat den 
ersiska texten och uteslutande nöjt sig med engelska källor. 
'y värtom hade det otvifvelaktigt ländt hans arbete till gagn, om han 
vissa afseenden tagit nägot mera hänsyn till europeiska tolkningar. 
bland påträffar man nämligen inadvertenser, som endast kunna 
örklaras genom missförstånd af grundtextens ordalydelse och icke 
iga någon motsvarighet hos CLARKE. Att de skulle härröra från 
ion annan källa, ar icke heller sannolikt, utan 6fversittaren har 
rdligen i dessa fall utgått direkt från originalet och försökt tolka 
| fetta -pa egen hand, men hans insikter i arabiska och persiska 
om? ha icke varit tillräckliga for att skydda honom for misstag. 
Si à üfversättes I, 440: 
dm, les OS ale uw vy cale SS af daa 
“Ser du ej, att uselheten kommit till det yttersta, 
1 Att styggelsen nått den förbjudna gränsen". 
Le "nått gränsen"; öfversättningen “den förbjudna gränsen" beror 
à sammanblandning af arab. „es «förbjuda« och arab. xalej «gräns«. 
I ae kommentar upplyses for öfrigt, att bade waste och wrski 
JE betyda wile «gräns«. Hos CLARKE heter det: 
















“Dost thou not see that distress has reached to an exceeding 
great degree, — Trouble arrived to an extreme limit?“ 

ae 511 atergifves cum JE yo 83 SG} vs GAS yo af med «Ty i 
Rättvisa fanns det, som han sökte i mörker«. Läs «i orätt«; här 
förväxlas arab. tb «orätt« med arab. x+bb cmörker«. CLARKE: 
“Because, whatever he sought in oppression was (to be found) in 
justice‘. — II, 46 

“Nar de alla tillsamman begynte säga: ‘I Guds Namn! 

_ Nadde ej traditionens ord hans öra från den gamle", 
à Em AND spas au > OS te} all pana 7 
Lis "nådde intet ord"; "traditionens ord" skulle endast kunna 
betyda «den traditionella formeln i Guds namn", men en sådan 
användning af Vrsrt.> dfverensstimmer ej med språkbruket. Det 
arabiska «xx. betyder visserligen «traditions, men som GRAF 
påpekar, användes det här i betydelsen sw, „A «tale, «ord«; 
meningen är ju, att den gamle mannen ej uttalade orden: "I Guds 
namn“. CLARKE: 


/ 
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“When the company began: — ‘Bismi-Ilah !‘ 
‚A word from the oka man reached not his ear“. 

III, 7 öfversättes > +, LAS wpe yabIw: “Afskildhetens 
konungar, tiggare i lifvet*. Öfversättaran har förväxlat arab. slic 
"lif" och arab. > "stam"; det riktiga är "tiggare inom stammen", 

“i byn" (GRAF xo +3). Granta fattar > oriktigt som nom. propr. 
ue sl AS med “beggars of Hai“ !. — V, 181 talas 
om "Bergets folk“ i stillet for "ordets folk“, «ordets män«, d.v.s. 
«de lärde“. GRAF har (cS “ord“, “tal“, men öfversättaren Le läst 
#5 "berg"; den förra läsarten bekräftas emellertid af rimmet ((s»,) 
och är dessutom den enda, som gifver någon mening. Till yttermera 
visso anmärkes i kommentaren hos GRAF: crwktle 3! als ss Si, 
d. v. 8. « es jo! ar omskrifning för de lärde". Coane har “the 


och atergifver 


people of eloquence‘. 

Som prof pa anglicismer, hvilka icke härstamma fran CLARKE, ma 
här ytterligare anföras följande: I, 508 “i hvars hälar smyga onda 
önskningar" (at the heels of), pers. las JS VAD Leo NÄ a5, 
ordagrant “i hvars nacke onda önskningar äro", d.v.s. “som onda 
önskningar förfölja", CLARKE: “When imprecation is in pursuit of 
him“. — I, 122 “provisionshandlare“ (vender of provisions), 
grundtexten Jä (arab.), egentligen “grönsaksmänglare“, men äfven 
“matvaruhandlare“ i allmänhet. Här är det närmast fråga om en 
bagare, hvarför somliga läsa 34>. CLARKE har «the general vendors, 
— II, 218 

“Nar Shibli, från Hvete-fôrsäljarens Oenopolium, 
Bar till byn Hvete-försäljarens säck", 
Väg Na NT yo) I.) BN 8.77, NÄT Wiles ders aS 
d.v.s. "När Shibli bar en säck hvete pa ryggen fran spannmäls- 
handlarens bod hem till byn". Oenopolium (oivorw10y) “vinhandel* 


härstammar tydligen från engelsk källa, men är på detta ställe 
alldeles meningslöst. Grundtextens cy.il>, som betyder dels "bod" i 
allmänhet, dels speciellt “vinstuga“, har naturligtvis här den förra 


betydelsen; därjämte förekommer äfven läsarten „==> "bod". För 
öfrigt har User: “pa skuldran", "på ryggen" utelämnats i öfver- 
sättningen. Hos CLARKE heter det: 





1 Jfr ofvan, sid. 217, anm. till III, 190. 
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_ “When Shibli, from the shop of the wheat-seller, 

= Carried a wallet of wheat, on his back, to the village“. 

BIT, 254 “en paralytisk räf“ (paralytic), pers. K& sb», “en haltande, 
stympad raf“. CLARKE: “the crippled fox“. — II, 516 “nedlägger 
onda lagar" (lay down “stifta“). I och för sig kan dock det osvenska 
uttrycket äfven bero pa rent mekanisk öfversättning fran originalet, 
ty i den persiska texten heter det: Xgi (co As il. CLARKE: 
“introduces bad regulations‘. | 

 Särskildt ha de i persiskan så ytterst lee bahuvrihikomposita 
vållat öfversättaren svårigheter. I enstaka fall har han valt den 
riktiga utvägen att återgifva dylika bildningar med ett adjektiv eller 
en relativsats, t. ex. vu Sm “lycklig* (II, 392), CLARKE “fortu- 
nate“, eller (> ga SNES “o min vin, du, hvars uppsât! är 
rent“ (I, 438), CLARKE ih friend of pure disposition“. Men van- 
ligtvis tillgriper han en synnerligen stötande omskrifning med af, 
hvilken tydligen också är af anglosaxisk proveniens ?, t. ex. I, 627 ? 
“en man af välsignad närvaro", pers. ‚„a> dis (so, ordagr. “en 
man, hvars närvaro är välsignad", d.v.s. “som sprider välsignelse 
poivre sig öfverallt" *, CLARKE “a man of favourable mien“. — 
, 427 "åsnan af sårig rygg”, pers. jäs, uns >, i.e. “en åsna, 
vars rygg är särad“, “med sårig rygg", CLarKE “the wounded back’ 
of the ass“. — I, 556 5 “o konung af ett godt hjärta«, pers. Js Aus ce 
Da À e. “konung, hvars hjärta är godt*, Lae konung", 
CLARKE “oh good-hearted monarch!“ — VII, 376 “...kalla de henne: 

di “Af kullkastadt öde: och :Af mörka dagar:“, pers. wav, oe OM 
BOURSE i.e, *...kalla de henne förlorad och förtappad“, CLARKE: 

“They call him: — «Unfortunate and BETSEY ia — VII, 409 “han 
var en af det goda Namnet", pers. sii ,Xi, i.e. “en, hvars namn var 
godt", “en, som hade godt anseende", CLARKE “of good repute.“ 

_ Äfven eljes förekomma åtskilliga underliga uttryck, som ha sin 
grund i en öfverdrifven tendens att mekaniskt öfverflytta grund- 


ka Att > egentligen betyder "karaktär", icke *uppsät“, har föga att betyda. 

2 Jfr ofvan, sid. 218, anm. till II, 135 och 39. 

… 5 GRAF och CLARKE I, 640. 

“ 4 Jfr den arabiska hälsningen till en gäst hallet el-barake “välsignelsen | 

star mitt hem (i och med “dfn ankomst)". 
5 GRAF och CLARKE I, 569. 
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textens ord till europeiskt tungomäl, t. ex. I, 225 "Hvad bryr mig 
alla Ordets Bokstafs-tjufvar?“, pers. på AS cy pee | | 
“hvad bryr jag mig om alla klandrare?*, Coast “of re 
what care?“ p> betyder “den, som tager fasta på ett ord", 
nämligen i afsikt att klandra, således “ordryttare“, “ordklyfvare“, 
“klandrare“ (så riktigt VII, 72 i öfverensstämmelse med CLARKES 
“calumniator“). — Inl. 115 “Namn-bärande“, pers. js, pli, CLARKE 
“renowned*; sa ock “Namn-ägande“, ye ei (Inl. 174, IV, 332), 
CLARKE "renowned", eller JS (LY, 8), CLARKE "famous". — Inl. 88, 
11, 277 “halla natten lefvande“, pers. „lo sk; As, d vs. “vaka 
om natten", CLARKE “night-alive-keeping“; sa äfven I, 349, där 
“CLARKE har “he keeps at night a long time awake". — III, 159 
"i språk kunnig", pers. „ALS, d.v.s. “ordkunnig®, “talför«, 
“vältalig“, CLARKE “speech-knowing“.— I, 668, VII, 91 ete. “sjelfhet“. 
Pa det första stället ' heter det “tillbedjaren af sin sjelfhet*, pers. 
ean dg, d.v.s. “den själfkäre“, CLARKE “the self-worshipper“, 
på det andra “den, som behärskar sin sjelfhet“, pers. DS ri, 
i.e. “den, som behärskar sig själf", CLARKE “one lord of himself“; 
likaså “min sjelfhets pina", pers. Ua 0,0, 1e. “mina egna kval" 
(II, 380), CLARKE "my own grief"; “sin sjelfhets kropp“, pers. 
Das cy, ie. “sin egen kropp" av, 20), CLARKE “his own body" 
0.8.v. — I, 377, III, 217 “spisa sorg“, pers. OS på, CLARKE 
“suffer grief“; vidare “spisa ängslan" (I, 427, 525, VI, 107), CLARKE 
“suffer grief (fear)"; “spisa slag" (VII, 294), CLARKE “suffer slaps“; 
“spisa dess sar“ (IX, 198), CLARKE “suffer its wound‘; “spisa ar“ 
(I, 851, ° IX, 17), CLARKE “years-endured“, resp. “year-strieken“, 
På alla dessa ställen har grundtexten verbet vs, hvilket egent- 
ligen betyder “ata“, men därjämte ofta användes i bildlig bemär- 
kelse och i sådant fall måste återgifvas på olika sätt alltefter 
objektets beskaffenhet, t. ex. "få", “pröfva på", "lida", “upplefva“ 
0.8. v. Ofta kan man med fördel använda "smaka", såsom öfver- 
sättaren gjort I, 572,” där originalets cho 33) SARA (oe ad su 
riktigt atergifvits med “En gang fick jag smaka en stark mans 





! GRAF och CLARKE I, 681. > GRAF och CLARKE I, 864. 
3 GRAF och CLARKE I, 585. 
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nytnäfve” , CLARKE "I suffered one blow of the fist of the strong‘. 

[,612' “Hans vise män beto tillintetgörelsens finger“, pers. XS ay 
5 md. BES 32, ordagrant “de vise beto sig i fingrarna för dödens 
a ll“, d. y.s. “grimde sig öfver konungens förestående Her 
JLARKE “The wise men (in sorrow) bit the hand of annihilation*. 

| detta sammanhang må äfven nämnas, att det arabiska > “san- 
ning“ ofta användes som benämning på Gud, hvarför det af araberna 
jälfva räknas till Allahs 99 namn. Några gånger motsvaras också 
grundtextens %> i den svenska öfversättningen af “Gud, t. ex. II, 
120 och III, 257, men samma betydelse förekommer äfven på flera 
é andra ställen, t. ex. IV, 216, VIII, 155, IX, 113, dar detta ord 
oksä af CLARKE âtergifves med “God“. För öfrigt märkes, att = 


an helt enkelt betyder "vid", t. ex. Inl. 89, där xb (a: Ks 
öfversättes "vid Fatima’s söners Sanning", CLARKE “by the right 
of the sons of Fätima“; det riktiga är “vid Fätimas söner“. Likasä 


betyder > > "beträffande", "angående", t. ex. IX, 199 mali! ai 


> xieb Le i> JS icke “Hänade ej djäfvulen oss beträffande vår 
sanning ?", utan "slog icke djäfvulen omkring sig med glåpord be- 
| träffande oss (riktade mot oss)?“ CLARKE mindre riktigt: “No; 
Tblfs expressed reproach as to us“. 

_ Ofta nog träffar man pa osvenska och konstlade former, som icke 
äga någon direkt motsvarighet i originalet med dess enkla stil. Så 
talar Inl. 7 om “de två trefalds-likheterna®. Grundtexten har .,5 30; 
Er är arabisk infinitiv, "varande", "vara" i filosofisk stil, och i 
en ordagrann öfversättning skulle det möjligen kunna heta “varats 
tvenne former". Det enklaste är emellertid “de två världarna", 
CLARKE “the two worlds“. I kommentaren till detta ställe anmärkes 
också hos GRAF, att cy) sv betyder am, (te > so 9 “de 
båda världarna, den högre och den lägre". — Inl. 45 “Forsknings- 
vetandet“, i originalet joa) "blicken", CLARKE “the vision“. — I, 
574? “lifshjulets tyranni", pers. ‚LS;s, Amos; , ordagrant "tidens, 


bigs ena genes. 
ödets hårdhet", CLARKE “the violence of time“ (I, 799° däremot 


fe, ys . . oc . “sy = “. . cs 
Ds "tidens växlingar", pers. 535, (ios, CLARKE “time's 
a GRAF och CLARKE I, 625. 2 GRAF och CLARKE I, 587. 
KÖSGRAF och CLARKE I, 812. 
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revolution"). — II, 92 “Med. guld kan man vrida ur led den onde 
influxus-andens handled", pers. „Ei 5.5 sö ASU 53, d. y.s. “med 
guld kan man böja lejonhanens klo", CLARKE: “By gold, one can 
turn aside a lion-grasp*. — II, 132 Bir | 
«Slutligen började en ond influxus oroa hans hjärta; 
Godt syntes honom hans verk i egna ögon", 


Ug 6 sb jo Get img Jä pblLd ulm; „eb, 
d.v.s. “Till följd af Satans ingifvelser, som förvirrade hans sinne, 
Syntes slutligen hans verk honom godt i egna ögon", 
CLARKE: “At length from temptation, heart-disturbing, 
His work seemed good in his sight". 

III, 310 "Genom gudomlig influxus öppnas en dörr pa deryischens 
hjärta", pers. wo, 3) Jo 2 (so Alas, “till följd af inspirationen 
öppnar han en dörr till hjärtat", CLARKE: “Through events, a door opens 
on his heart“. — VII, 40 “den smutsige influxusanden“, pers. 435 sj, 
“den vidriga demonen", CLARKE “the ugly demon*.— Inl. 130 "hjärtats 
barn‘, I, 22, II, 79, IV, 315, VI, 124 etc. "hjärtats beharskare*, 
pers. Jo Ube, helt enkelt "from", såsom detta ord riktigt ätergifvits 
II, 76, IV, 282, 305, CLARKE “pious“ (Inl. 130 “holy“). 

Onödiga parafraserande tillägg förekomma stundom, t. ex. Inl. 53 
“ij ödmjukhet", I, 730! "Hvad båtar det dig?“ — I, 809? heter 
det "en våldsverkare, som strödde våldsdåd omkring sig"; det mot- 
svarande CS &= betyder "spridande våld", således "våldsverkare, 
CLARKE “a violence-scatterer“. 

Verkliga öfversättningsfel och obegripliga uttryck äro icke heller 
à "värdelöst«, 
CLARKE “priceless*. — 1,124 “Arabien och Turkestan, Tajnik och 
Grekland hade han sett", pers. ps,» July dis sA20 es, "araber 


uteslutna, t. ex. Inl. 125 "ovärderligt", pers. wo.5 


och turkar, tadjiker och greker hade han sett“, CLARKE “Arabia 
and Turkistan, and Majanderan, and Turkey seen“. Öfversättaren 
har tydligen trott, att tagik, som han för öfrigt stafvar oriktigt, 
är namnet pa ett land och icke ett folk. — I, 596,° II, 180 "två 
hufvudböjningar i bön", pers. 3 ax, „0, d.v.s. "två fullständiga 





1 GRAF och CLARKE I, 743. 2 GRAF och CLARKE I, 822. 
3 GRAF och CLARKE I, 609. 
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söner". Det arabiska & xs, som i detta sammanhang lämpligen 
an återgifvas med “tur“ eller “omgäng“, betecknar nämligen “sam- 
nanfattningen af alla de olika till den muhammedanska bönen 
hörande formlerna och kroppsställningarna“. Den vanliga frasen "bedja 
två. rek‘a“ betyder följaktligen "genomgå hela böneritualen två 
gånger". På första stället atergifver CLARKE jte sx, med “incli- 
nation of the head in prayer", hvilket fått tjäna till förebild för 
den svenska öfversättningen, på det andra däremot har han valt det 
a tigare “prayer-motion®. — I, 606: ! 

os "Morgon och kväll, aldrig förgås 

|  - Salomons tron, frid öfver honom!“ 

pl ae unbe ae plis HS CAS Et 

i.e. "färdades ej Salomos tron på vinden morgon och afton? Frid 
öfver honom!" CLARKE: 

a _ “Morning and evening, on the wind, used not to go, 

_ The throne of Sulaiman? — on him be peace!" — 

I In, 121: “I Guds församling skall deras hopp blifva uppfyldt, 

is Hvilka i i den sista kretsgängen (af födelsehjulet) komma till Spegeln", 
cers AE ee wy alé UT Gus Cay, 
i.e. “i denna församling uppnå de sin längtans mål, som vid den 
sista kretsgangen komma fram till bägaren", CLARKE riktigt: 

pe “In this assembly (of love to God), those arrive at their desire, 
Who, in the last circulation, attain the cup (of love)“. 

Enligt Grar betyder nämligen din, (cal helt enkelt is ali 
«få smaka vinet"; jfr äfven BARBIER DE MEYNARD, anf. arb. s. 174: 
“Dans le langage figuré des mystiques, la coupe est l’embl&öme de 
“a connaissance de Dieu et de l'intuition partielle nommée ma’rifet, 
qui est une des dernières stations de la route que doit parcourir 
Vinitié". — IV, 42, 72 “med Honom kommer friden", i grundtexten 
(cusal!) plow} sale "frid öfver honom"; så riktigt I, 606 !, IT, 43, X, 28, 
ÖLARKE “on in be peace (blessing)“. — IV, 202 “En ungmö, hvars 
ratt var som socker", pers. *sAi> sö, I i.e. “en sockersött leende", 
“en ljuft leende", enligt Grars kommentar (cs )) ÖNS Byt" “en 
alsklig person med leende ansikte". Afven CLARKE fattar ordet som 








FIT GRAF och CLARKE I, 619. 
ECM. 0. 1919. | 4 


"Hl 
= 


ee 
Din gars SÅGA 
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femininum; någon motsvarighet: till *ungmö“ finns emellertid icke 
i grundtexten, och det förefaller sannolikare, att det ar fråga om en 
yngling, således „en ljuft leende ungersven*.!— IV, 241 “leviatant, 
pers. (wes “slafhandlare“, CLARKE “the captive-seller*. — IV, 278: 
“Men om du sjelf endast ar en skenbild, liksom en drake“, pers. # | 
mb yr duo pyre? Op; det arabiska lb (af grek. réacrua) 
betyder "talisman", och det riktiga är alltså "liksom en meningslös 
formel", CLARKE: “If thou art, indeed, a mere semblance, tilism- 
like“. — VI, 160: 

“Genom Moses, som afskar hans godhet, 

Lade de (Englarne) ögonblickligen hans hufvud i säcken", 

eh 9 um Me Moi AS Chat 5 OS KS (oies 

Det är här fråga om en ung gosse, hvars skönhet väckte en 

sådan uppmärksamhet, att fadern blef orolig och beslöt att raka af 
hans hår. Vidare märkes, att det arabiska + betyder dels "Moses", 
dels “rakknif“. Enligt den vanliga förklaringen, till hvilken äfven 
CLARKE ansluter sig, syftar \s. “hans hufvud" på knifbladet och 
<< “mage, sick“ på fodralet, och öfversättningen blir dä: “Knif- 
bladet, som härjade hans skönhet, stoppade de genast i fodralet" 
liksom till straff för den förödelse, rakknifven anställt. Subjekt är 
naturligtvis icke änglarna, utan som kommentaren hos GRAF påpekär, 
„ao, "männen", d.v.s. de närvarande, husfolket. Enligt en annan 
tolkning, hvilken anföres hos GRAF, skall. m betyda „Less 
Dés cya "förlusten af hans hufvuds skönhet" och os ps 9 
vara synonymt med „ul led (42,0 > "hemlighålla". I så fall ar 
meningen: "Med afseende på rakknifven, som härjade hans skönhet, 
beslöto de genast att hemlighålla förlusten af hufvudets fägring". = 
VIII, 50: “Ga in i temperaturen; grip det sköna temperamentet", 
pers. „5 > ww, d.v.s. “beflita dig om en god vandel", enligt 
kommentaren 5 wuelby Lei Ja “blif en troende och lydig människa", 
CLARKE: “Take a good walk of life“. — IX, 39: 

«Vid det liknar denna min böjda gestalt, j 

Att man kunde säga, att jag redan nedstigit i leran", 





! Jfr Der Diwan des grossen lyrischen Dichters Harıs im pers. Original 
hrsg.... von V. RITTER V. ROSENZWEIG-SCHWANNAU, Wien 1858—64, I, sid. XP. 
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= Rb, 953 9 MS (es 3S par Gael Eyal ile hou, 
«Så ser denna min böjda gestalt ut, att man kunde tro, att jag 
edan stigit ned i stoftet". Textens AM „A, betyder enligt Grars 


~ 


kommentar Ooi cy) Gata: "är så beskaffad, ser sa ut“. 


_ En ytterligare brist är den nästan totala frånvaron af förklaringar. 
| Bustan liksom i de flesta persiska skaldeverk förekomma näm- 
igen talrika anspelningar på orientaliska förhållanden, som en 
lekman icke utan vidare förstår. Så talas i Inl. vs 18 om „Simurgh 
i Qaf“, utan att någon upplysning meddelas om hvad som menas 
härmed. Att Simurgh var en mytisk fågel, som bodde på bärget 
— Qaf och spelar en mycket betydande roll i den persiska sagolitte- 
raturen, kan icke förutsättas som bekant för alla läsare. — I vs 156 f. 
ibid. är det: fråga om en kopparmur, som uppfördes af Alexander 
den Store; detta syftar på Koranen XVIII, 82ff. — II, 298 heter 
det «den där som Duldul snabbe hästen, Vindfoten“, pers. ob rt 
ts JX ‚Li, i.e. “springaren, som lopp som Duldul, snabb som 
vinden‘; Duldul var profetens mulisna. — IV, 478 kallas kalifen 
"Ali för Bü-l-Hasan. Hvarje fackman vet, att detta betyder "Hasans 
2 ae der“ och att “Ali hade en son med namnet Hasan, men för lek- 
| mannen är Bu-l-Hasan icke lika genomskinligt. — VII, 167 handlar 
om den rituella tvagningen och lyder: 
- Han sade: "Först och främst bör du enligt traditionen säga: 

‘I Guds Namn!‘ 
För det antral fatta beslutet; för det tredje, två insidan af 

händerna", 
(SY BT pau pol CAS pod RS nds Sö! ai uns aS 

ce Öfversättningen är i det närmaste ordagrann, men hvad menas 
med “att fatta beslutet"? CLARKE återgifver detta ställe med “sum- 
“mon resolution“ utan någon som helst förklaring. En läsare, som 
är förtrogen med muhammedanska förhållanden, inser emellertid 
genast, att det motsvarande ordet i texten, wi, syftar på inten- 
_ tionsformuliret, hvilket innehåller en högtidlig förklaring af veder- 
3 börande, att han ämnar förrätta den påbjudna tvagningen (wudw). 
stället för "fatta beslutet" bör det därför heta "läsa nyaformeln". 
 Korancitat förekomma på flera ställen och borde ha angifvits; så 





a 
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Inl. 136 (8s x \= ön; Kor. XXII, 28), III; 94 (ch, ‘Kon 
VII, 171), IV, 138 (‚me yall Ko Gi, jfr Kor. LXXIV, 9), VI, 13 
(Leu 3 Xw, Kor. Litt, 14), VI, 24 (Xap ep JY, Kor. L, 29% 
Vat OT, Ger ee M, Kor. VII, 52; XIII, 3). Dessutom är 
halfversen lé Joby wis „us cuis (VILL 218) öfversättning 
af Kor. XVII, 83: BEN Er jr GL ds. Det är dock att märka, 
att icke heller CLARKE citerat Tr En annat än i noten till VI, 24, 
där han med afseende på uttrycket “Is there any more?“ anmälan 
att “this occurs in the Stira of Käf in the Kurän“. | 
Trots dessa anmärkningar, hvilka ingalunda äro uttömmande, torde 
öfversättningen erbjuda åtskilligt af intresse för sådana läsare, som 
önska stifta bekantskap med den persiska skaldekonsten och icke hafva 
alltför stora anspråk på filologisk akribi. I yttre måtto utmärker sig 
arbetet, som prydes af ett vällyckadt faksimile af första sidan af 
Kap. IV i persisk skrift, genom en synnerligen elegant utstyrsel. 


K. BK ZETTERSTEEN. 


SAMUEL A. B. MERCER, Religious and Moral Ideas in Babylonia 
and Assyria (Biblical and Oriental Series). Milwaukee, Wis. , More- 
house Publishing Co., 1919. XIV, 129 p. 

The above volume contains a short survey of the chief me of 
Babylonian and Assyrian religion, and is intended for laymen who 
wish to make themselves familiar with the results of modern inves- 
tigation. In order to form a historical background, the author has 
prefixed a chronological outline; the main part is, however, devoted | 
to an exposition of the ideas of God and Man, of Mediation and 
the Future, and of Morality. The book, which is + PRU written, 


concludes with a selected bibliography. 
K. V. ZETTERSTEEN. 


SAMUEL A. B. MERCER, Growth of Religious and Moral Ideas in 
Egypt (Biblical and Oriental Series). Milwaukee, Wis., Morehouse 
Publishing Co., 1919. IX, 109 p. 

Here Professor MERCER gives an exposition of the religious and 
moral .life of the ancient Egyptians on the lines laid down in his 
book on the Babylonian and Assyrian religion. 

| K. V. ZETTERSTEEN. 
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Congrès français de la Syrie (3, 4.et 5 Janvier 1919). Séances et 
travaux. Fasc. II. Section d'Archéologie, Histoire, Géographie et 
| Bimographie. Paris, Champion; Marseille, Chambre de Commerce, 
1919. 252 p. avec 1 planche, 2 cartes. 8°. | 

Ce beau volume a été rédigé par M. Masson au nom de la 
Chambre de Commerce de Marseille. Il contient un grand nombre 
de communications qui constituent dans leur ensemble tout un rapport 
| à l’activité scientifique des orientalistes français en ce qui concerne 
a Syrie. Le Congrès de Marseille peut être regardé comme un 
premier essai, précurseur de congrès plus amples qui, dans l’avenir, 
auront lieu périodiquement, tous les cinq ans par exemple. Le but 
de ces réunions est indiqué par le passage suivant du discours 
prononcé par M. BABELON à la séance d'ouverture: “Sans chercher 
à diminuer en quoi que ce soit le rôle de nos concurrents et à 
amoindrir le mérite et l'importance des travaux des savants étran- 
gers il n’est que juste et équitable, — comme ces savants l'ont 
| iin, eux-mêmes, à maintes reprises, — de proclamer que la 
i 3 rance leur a servi d'exemple et qu'elle tient encore aujourd”hui 
| ke flambeau conducteur, dans la plupart des branches de l’Orienta- 
Mi isme: elle a su en garder l’hégémonie“. 

ae Pour cloturer ses travaux, la section d’archéologie, d’ Histoire? ete. 
‘8 est prononcée en faveur de la création d’une école francaise d’arabe 
et des sciences musulmanes à Damas, d’une direction des antiquités 
et des arts, en Syrie, et de musées officiels et de bibliothèques 
“dans les centres principaux de la Syrie, notamment à Jérusalem, à 
; oo et à Damas. 


Lo 


Le volume publié par M. ets contient les travaux suivants: 
Dr, Allocution inaugurale. 

DE GERIN-RICARD, Acte de souveraineté de Charles I" d’Anjou, 
comme roi de Jérusalem 1284. 

— Durrimv, Le titre de “Roi de Jerusalem“ et la France, 

© BRÉMER, Les origines des rapports entre la France et la Syrie. 
| Le protectorat de Charlemagne. 

…Piuer, Les premières recherches historiques dans la région de 
ae: Mossoul. 

à PILLer, Les sites antiques et les monuments historiques. 





a | 
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Coury, Le martyre du Liban. 


Duprat, Les relations de la Provence et du Levant du ve siècle 
aux Croisades. iv 


pe RE RA Oe 


Duprat, L’abbaye de Saint-Victor et la Palestine aux temps dag 
Croisades. | | 
p’AGNEL, Les relations entre l'Orient et la Provence au point de 
vue des arts et des industries artistiques. 

CLERC, Souvenirs d’un voyage. en Syrie en novembre 1882. 

JALABERT, L’archéologie à l’Université Saint-Joseph. 

CHANTEUR, Les études orientales et l’Université de Beyrouth. 

HuarT, Les frontières naturelles de la Syrie. 

Dussaup, Simyra et l'importance de la côte nord de Syrie dans 
l’antiquité. 

BAILLET, Les Marseillais dans le Levant aux temps romains. 

MACLER, Les Arméniens en Syrie et en Palestine. 

CASANOVA, Damas, capitale des Etats musulmans. 

CHAPoT, La question d'Orient en Syrie dans l'antiquité et à l’heure : 
actuelle. 

Masson, Éléments d’une bibliographie française de la Syrie. 

Masson, Note sommaire sur le rôle des Français en Syrie du 
XVI: au XIX: siècle. 

DUCHATEL, L'Institut de Syrie. 

L. et P. Murat, Les ruines franques en Syrie et en Palestine. 

L. et P. Mvrat, La protection des arbres historiques | de la Syrie 
et de la Palestine. 

FROIDEVAUX, La Société de Géographie et la Syrie (1822— 1918). 

FROIDEVAUX, Une carte des intérêts français dans la Turquie d’Asie : 
en 1914. 

BABELON, Trois voyageurs archéologues en Syrie. 

DE MARTONNE, L'unité géographique de la Syrie. 

SKJOURNÉ et Vincent, L'École d'archéologie française en Palestine. 

GAUDEFROY-DEMOMBYNES, L’érudition française en Syrie. 

ZUMOFFEN, Note sur la géologie du Liban. 


Le premier fascicule paraîtra plus tard. 


K. V. ZETTERSTÉEN. 
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L osier Band des Kitab Bag gdåd von AHMAD IBN ABi TAHIR TAIFÖR. 
Hrsg. und übersetzt von H. KELLER. Leipzig, Harrassowitz, 1908. 
2], Par; XXVI 159 s.8°. I. Arabischer Text m. 8.—; II. Deutsche 


Übersetzung m. 12.— !. 


4 | I. ZUM INHALT. 

Das Kitab Bagdad des IBN TArrür gibt ein kulturhistorisch höchst 
interessantes “document humain“, das die gestalt des kalifen Ma mun 
in anschaulicher weise vor uns zu verlebendigen weiss. Ist zwar 
auch das historische in IBN Tarrurs darstellung keineswegs über- 
gangen, so gilt des autors interesse doch weniger Ma mun als sol- 
daten und politiker, als vielmehr dem menschen und der persönlich- 
keit des “Abbasidenkalifen sowie der milieuzeichnung des fürstlichen 
hofes. Freilich weicht das bild, das IBN TArrür von Ma’mün ent- 
wirft, — vielleicht infolge einer gewissen einseitigkeit — nicht 
unwesentlich von der zeichnung anderer historiker ab. Denn erscheint 
er bei diesen, trotz aller anerkennung seiner den durchschnitt so 
weit überragenden geistigen persönlichkeit, doch in der politik als 
= ein echt orientalischer charakter, der sich unbedenklich durch kalte 
| berechnung und skrupellosigkeit bestimmen liess, so treten dafär in 
der darstellung des IBN TATFür mehr die lichtseiten seines charakters 
hervor, denn dieser sucht vor allem solcher züge aus seinem leben 
fo erwähnung zu tun, die eine gewisse neigung zur vergebung und 
milde, ja selbst hochherzigkeit und ritterlichkeit erkennen lassen. 
So lesen wir z. b., dass, als man in den strassen Bagdads pasquille 
mit anwürfen und schmähungen auf die regierung auflas und Ma mun 
f eine diesbezügliche meldung erstattet ward, der kalife die weisung 
erteilte, diese schandzettel — zwar nicht nach art des alten Fritz 
“niedriger hängen zu lassen“, aber doch ungelesen zu vernichten, 
| ohne weitere nachforschung nach dem pamphletisten anzustellen. 
Auch seinen politischen feinden gegenüber bewies Ma mun bisweilen 
a Die besprechung war seinerzeit eigentlich für die Mitt. d. Sem. f. Orient. 
D bestimmt. Infolge des eingehens dieser zeitschrift konnte sie leider 


dort keine aufnahme mehr finden und kommt sie nun, mit reichlicher ver- 
Dune, nachträglich noch hier zum abdruck. 


= 
Fre 





FC 
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eine gewisse vornehmheit: Den schmähdichter Dibil liess er, trotz- 
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dem man ihn gegen denselben einzunehmen suchte, ungeschoren 


Coa om 


LES 


und den puritanischen krakeeler, der mit dem ruf: Wah “Omarah! « 


(Ach über “Omars tod!) gegen die verschwenderische üppigkeit 


des ‘Abbasidenherrschers durch anspielung auf die spartanische ein- 
fachheit des zweiten kalifen öffentlich protestieren wollte, schickte 


Ma mun, nachdem er ihn widerlegt, mit einem geschenk unange- 


fochten wieder weg. Nicht alltäglich war auch sein verhalten gegen 
den rebellen “Ali b. Hischam: Nachdem er diesen aus politischen 
sründen hatte hinrichten lassen, übernahm er aus freien stücken 


die sorge für den unterhalt der ganzen hinterlassenen familie und 


all’ ihrer angehörigen. Bezeichnend sind auch Ma’müns aussprüche: 


“Er finde die milde so angenehm, dass er keine weitere belohnung 


mehr dafür erwarten könne* und: “Wenn die übeltäter wüssten, 
wie gerne er verzeihe, so.... würden sie kaum mehr geneigt sein, 
von ihren vergehen abzulassen“. Allbekannt dürfte ja auch noch 
die geschichte zwischen Ma mun und Ibrahim b. el-Mahdi sein. 
Gelegentlich kommt auch noch in den geschichtchen der humor 
zum ausdruck: So in der kleinen palastszene und der anekdote von 
Ma’mün und seinem sekretär, Ahmed b. abi Chälid, welch’ letzterer 
in seiner verwirrung die namen der petenten in den offiziellen ein- 
gaben verschreibt und aus einem Jezidi durch vertauschung der 
diakritischen punkte einen Teridi (brotsuppenmann) und aus einem 
Himsi (einwohner von Homs) einen Chabisi (dattelspeisenverkäufer) 
macht. Der durch dieses doppelte versehen sehr belustigte kalife 
lässt dem in die grösste verlegenheit geratenen schreiber zur stil- 
lung seines offenbaren hungers je ein gericht brotsuppe und dattel- 
speise auftragen, was dieser dann trotz seiner verwahrung schliesslich 
auch akzeptieren muss. | 
Während Ma’mün in seinem auftreten und seiner lebensführung — 


seiner verschwendungssucht, seinem hang zum weintrinken, seiner 


vorliebe für musik, seiner freigebigkeit dichtern und komponisten 
gegenüber usw. sich nicht so wesentlich von Härün unterscheidet, 
steht er als geistige persönlichkeit — intellektuell wohlverstanden, 
nicht ethisch! — jedenfalls weit über diesem und können wir ihn 
wohl zweifellos als die markanteste erscheinung unter all’ den 
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Bö anidenkalifen: bezeichnen. Das rege interesse, das er der wis- 
senschaft als verstandesmässiger forschung entgegenbrachte, diirfte 


na jatürlich sicherlich zum grossen teil auf den einschlag persischen, 
4 
l.h. arischen blutes zurückzuführen sein. 


 Gleich als Ma’min in Bagdad einzog, musste ihm der hofqadi 


( he b. Aktam vierzig aus der geistigen elite der hauptstadt 
Mauserlesene gelehrte zur audienz vorführen, mit denen er dann, wie 


auch mit anderen, allerlei gespräche und dispute religiösphiloso- 
À : . . 

| phischen charakters führte. Natürlich nimmt das Kitab Bagdad auch 
_ auf die schon stark in das gebiet der politik hinüberspielende frage 


| 


_ nach der erschaffung des Koräns, welch’ letztere ansicht bekanntlich 


if von Ma’mün schliesslich zum staatlichen dogma fixiert ward, bezug. 


_ Ma’müns philosophierender, d. h. rationalistisch orientierter geist 


war gern geneigt, einen jeden “auf seine Fasson selig werden zu 


| 


| lassen und vernunfterwägungen andersdenkender, soweit sie ihm 
nicht politisch in die quere kamen, mit der tolerantesten weither- 


ES zigkeit zu begegnen (vergl. die geschichte des apostaten aus Chorasan 
5. 28). Auch gespräche mit magierpriestern (dem Grossmobed) wären 
ih jei den orthodoxen kalifen ja so gut wie undenkbar gewesen. Bei 
all’ dem dürfte es nicht verwunderlich scheinen, dass Ma’mün sich 
F en bestimmungen der Scheri’a gegenüber sehr lax und lau verhielt. 
Lå Wie aus zahllosen stellen hervorgeht, setzte sich der kalife tiber 
das verbot des weingenusses ganz unbekümmert und ohne irgend- 
welehe heimlichtuerei hinweg. Immerhin hatte er takt genug, ge- 


t 


_ gebenenfalls auch auf die religiösen gefühle der anderen, d.h. der 
orthodoxen gebührend rücksicht zu nehmen. 

—. Diese kurzen andeutungen mögen genügen, um zu zeigen, dass 
% 5 im Kitab Bagdad zerstreuten angaben und anekdoten über 
Ma’mün mit recht als eine wertvolle ergänzung der übrigen histo- 
rischen quellen zur beurteilung der persönlichkeit des “Abbasiden- 


 kalifen betrachtet werden können. 
vn IL, 
II. ZUR KRITIK VON TEXT UND ÜBERSETZUNG. 


D. 9,4 Load up Ine es Welch ein unterschied zwischen dem 


und meinem steine if h. wie weit steht dieser ringstein hinter dem 
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meinigen zurück. — 8. 10, 6 ff. X ds 3 ad shy Nå SÄ al ns 





had LJ Kies sic ERW do Gott sei gelobt, der durch dich das | 
recht kräftigt, der durch dich ehe an den leuten übt, der 


dich deinem hause, das von dir getrennt war, zurückgegeben hat, 


übers.: Gott sei gelobt, der.... dich heil und gesund [wörtl.: mit | 


abwehrung alles übels] deinem hause wiedergegeben hat. — 8. 19,5 


v.u. il Mn... Mas) al-Fadl ist einer der vortrefflichsten mauläs, 


genauer: F. ist noch einer der wenigen [wörtl.: der rest, das über- 


bleibsel der] mauläs (sc. vom alten schlag). — $. 21, paen. 1. all, statt | 


sul — 8.26, 81. LAB (druckfehler). — 8. 26, 6 v. u. besser Kill 


statt Kult; das suffix in dem folgenden sis. ist ohne jede bal 
ziehung und kann deshalb nicht richtig sein. — 8. 26,4 v. u. 1. Es 
statt LENS (Gott sei gelobt, der) auf unsere seite getreten ist mit..., 


übers.: Der den schaden wieder gut gemacht hat durch... — 8. 27,1 


I. les statt Lili, Das folgende Lo lero REN ist natärlich ganz 
unhaltbar; es ist zum mindesten «3.1! zu lesen. — 5. 39, 1 würde 


IT Ode ok ee. Be” ed Lice ose. ee ee ET 


Stelle die ansicht über Gott schön hin, übers.: Hab’ das pate’ ver- 


trauen auf Gott. (nie = ist bekanntlich — optimismus, En PR 


pessimismus. — 8. 39, 2 5 yal AMR JS 26. wll Gp hes jogs Sy 


"XL Feinde auch keinen menschen an... bevor du seine sache be: 


züglich der verdächtigungen untersucht hast würde ich übersetzen: 


“Verdächtige keinen, bevor nicht seine sache geklärt ist“, d. h. also 
Xe dem sinn nach jedenfalls heraufziehen und von x AA 
trennen. Vielleicht nur in der hdschr. irrtümlich. — 8. 39, 4 man 
erwartete eigentlich xs statt ag. — D. 39, 41. „m> sl en heal, 


Jul es) Hege der eigenen ehre wegen eine gute ansicht über deine 
gefährten, übers.: Mach’ es dir zum grundsatz, von deinen gefährten 
stets das beste zu denken [vorauszusetzen]. — 8. 39,7 (Osu I 
st se Auch findet dann der feind Gottes (keinen gegenstand . ..), 





1 Fehlt Diwan (1887) s. 323. 
2 Auch diese konstruktion halte ich fiir sicherlich falsch. 


SN 


Comptes rendus 235 


























Er | 
enauer: Und nicht mög’ Gottes feind (in deiner sache... finden). — 
9,9 ei Le na (ARS, älg 58 € SE u st hit els 
2 Jaa Ä en sulas Wisse auch, dass du vermöge der guten meinung stärke 
ind ruhe findest und damit den befriedigst, dessen befriedigung dir 


i” leiner angelegenheiten wegen erwünscht sein könnte, übers.: ...ruhe 
Li und dadurch die deiner angelegenheiten, die du gerne fertig- 


| stellen möchtest, erledigen kannst. — 8. 40, 4 we Soy wa gefragt, 
| genauer: Norton für. — 8. 40,5 Ns > cpp Je> all ot 
| ses xe m ÖS Les Gott... erhebt, wer ihr [der religion] folgt, 
by und ehrt ihn, übers.: Wer ihr folgt und sie hochhält; ibd. els 


| us cre Wandle mit denen, die du regierst, genauer: Leite (sie 
ke auf dem pfad der religion), denn & kw ist natürlich = ui. — 
| ” 5 v.u. lg Unsicherheiten d.h. (religiös) zweifelhafte dinge. — 
| 8. 40, 3 v.u. md MS} Nimm das schöne an, übers.: Die wohltat. — 
| B41, 1 sil koi Unes) Halte dich fern von den verleumdern, ge- 
… nauer: Halte die verleumder (von dir) fern. — 8. 41,2 Gist} as 
Nies en] aus Sy obo I bus I Ri) elo, joie FSL el, 
| A xl Denn die lige ist der kopf [besser: der anfang] der sünden 
und der falschheit und der genosse der verleumdung. Niemand soll sich 
ihr unterwerfen und nichts in ihren gehorsam gestellt werden! Ubers.: 
_...und der falschheit. Der verleumder jedoch kann auf keine freund- 


: schaft rechnen und dem, der ihr [der läge] folgt, wird kein ding in 
ordnung kommen. — 8. 41,5 (ly, und tröste, besser: unterstütze. — 


: Sa, à en föda SEN Vk: eile > Joy ... und suche damit 


das angesicht Gottes und die macht seiner herrschaft zu erlangen, 
— nanu, das klingt ja sehr himmelstürmerisch! Ubersetze: .. -angesicht 
Gottes und die ehre [d.h. ‘ehrung| seines (erhabenen) befehls. — 
1 à 41, ult. xxx) (den wandel) seines glückes, übers.: eine änderung 


cd. h. entziehung) seiner wohltaten, vgl. das folgende 1.83. — 8. 43,7 


en Se m, Lai & Sy RR) ot Denn der leichtsinn hat 
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den verlust zum erben, der verlust aber den bankrott, übers:: Denn 


die vernachlässigung [nachlässigkeit] verursacht ' das zuwenigtun — 


ee ee) 


ati 


[d.h. das mit seinen pflichten im riickstand bleiben] und letzteres | 


wieder hat das verderben zur folge. — 8. 43,6 v.u. Kål RE. | 


Gbg la ss} oye cl sale, So halte dich denn an den dank — 


und an ihn! Gehe nur darauf aus, dass Gott dich mehre an gut 
und gaben! Übers.: Halt’ dich an den dank und such’ an ihm deine 
stütze, so wird dich Gott an gut und gaben mehren. — 8. 44,5f, : 


Le (LI es Sy) ist wohl in Le (cfr. Koran XXIII, 117) zu ver- 
bessern. — 8. 46,9 aml < «isl, Begniige dich mit dem teile, besser: 
Mit dem (dir vom geschick zugewiesenen) anteile. — 8. 46,5 v.u. 
Kl Nie es Erkundige dich im fall des zweifels, genauer: Halt’ 
inne (d. h. lass ab!). — 8. 47,3 v.u. 2051 assis Und zur gerade- 
richtung dessen, was sie drückt, genauer: Zur gradrichtung ihrer 


krummheit d.h. um ihrem mangel abzuhelfen (vergl. auch 128, 4 


v.u., wo das tesdid in RN natürlich zu streichen ist) 2 — 8. 48,5 


ola ey Möge denn das gute (in deinem lande) überall zu treffen 


sein, übers.: So wird das gute... reichlich sein (als nachsatz zu 


zs} 23,5} SA Jä auf zeile 3). — 9.49, 4 anstatt s, vy ra à) würde 
ich lesen 3,44] op vid it, — 8. 50, 3 Une galt arse I de Ale Ales 


Und verbessere ihre lage, so dass sie ihre armut nicht als ung ick 


empfinden, tibers.: So dass sie ihrer armut druck nicht mehr fiihlen. — 
S. 50, 6 akilue Lai sic Jims Frage ihn nach seiner verborgenen 
angelegenheit,genauer: seinen verborgensten angelegenheiten.—S. 50,6 


vu. el vd Die von verlust betroffen sind, übers.: Die blinden. — 


S. 51, ult. al) pt ss mais! Halte dich an das wort Gottes, genauer: 


An die weisung. — 8. 54,5 v.u. WS Jus sme eS Er hatte vorher | 


€ 


' Das ist die ganz gewöhnliche bedeutung von © gi | 
? Die phrase ist ziemlich häufig, cfr. z. b. Pssupo-DscHähiz (ed. VLOTÉN) 


265, 4; Mas‘api (Pariser ausgabe) V, 296; BAIHAQI (ed. ScHWALLY) 453 usw. 
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li uppen gesammelt, übers.: ein lager bezogen. — 8. 56, 10 ales Sis} 
Hat eine list ersonnen... aber hat sie gesalzen d.h. (übertragen). hat 


N es witzig gemacht. — $. 58, 4 v.u. lies si,wJlsu (druckfehler). — 










| Be erherzustelien. — S. 59, 9 genauer L k (statt Lis ). — 8. 61, 6 
| x „3 Ein verbreitern, besser etwa: Eine erweiterung d.h. verstat- 
ie ng von mehr freiheit. — 8. 62,4 v.u. (wohl die I. f.): xt! Step 
|S. 67, 1 1. gi (druckfehler). — 8. 67, ult. It u où 
I; se es aa Juss GS ai Vy pe 
os of fe Skin & NS Leu gl er hd.] des Ad me 
nn nun die eden dinge dem SEM der gläubigen lieber sind 


N ar 


[übers wenn es von den beiden dingen dem fürsten der gläubigen 


? 


| vorbringen, bevor es sich bestätigen lässt (...sich bestätigen und 
| beweisen lasst), ...so tue ich das unter der bedingung, dass dies nur 
| gung, 


ieber ist], dass wir nicht schreiben über ein gerücht und es nicht 


er oder dirai im jahre möglich sein wird, übers.: So will ich 
4 de tun, wenn ich freilich auch garantieren zu können glaube, dass 

solche [günstigen und ganz genau beweisbaren]| fälle im jahr höch- 

_stens ein- oder zweimal vorkommen werden. Der sinn ist also ganz 
; klar, dass der schreiber seinen rapport bei dieser einschränkenden 
— bedingung auf das äusserste zu reduzieren sich gezwungen sieht; 
Ks übersetzung lässt keinen klaren sinn erkennen. — S. 68, 4 


É ele wd ARI RICE ao Iz: Der bote sprach: Folge der einladung 


1 * 


| (aufforderung) und komm zu thm, wenn du gebetet hast, lies ‘al Az, 
mel. und übers.: Und ich kam zu ihm, nachdem ich gebetet hatte. — 


43. 68, 8 Jr Be Um dein erstaunen zu beruhigen, übers.: Um 
dich atem schöpfen zu lassen (wohl En ohne teëdid zu lesen). — 
à 8. 68,4 v.u. om ASS DKS, sie Dies ist dein schreiben in 
meinem verdoppeln und erneuern [d. h. ich habe meine gebete und 


lobpreisungen deines schreibens wegen verdoppelt], übers.: Dies dein 
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a 


Y 
schreiben ist in den falten meines kopfkissens; die paraphrase ist 


zu streichen. — 59. 68, paen. (Du hast die wahrheit gesprochen in 
dem, was du sagst). Fürwahr, ich befehle, doch behandle ich meine 
beamten (mit der freundlichkeit des furchtsamen). Der text I I | 


S 
= AD 


set Sys Pr ist aber wohl zu verbessern in je! al SSI 
und zu übers.: Nur dass ich ein mann bin, der seine beamten mit 
milde zu behandeln sucht. — $. 70, 4 f. ait 2 Jo on på use bs 
Ue pl “A. liess einen der verbrecher holen, der zur verantwortung ge 
zogen werden sollte, genauer: Zur vorführung. — 8. 70, 6 BLESSE ! 
ist wohl in das graphisch ähnliche blicls zu ändern. — 8. 70,9: 


€ 


wohl (sAsis statt (Ari. — 8. 71,2f. Y MS ail Li su, lies 
natürlich Fa (IV). — S. 71,7 [Ma mun sagt zu Ishaq | dsl Ss 
ath ae ce Pl, Me ol Je Hast du nicht deine beamten 


durch mich persönlich erhalten und ihnen die reiberei... mit den 
leuten verboten, übers. [das tesdid in EN ist natürlich zu streichen]: 
Warum hältst. du deine beamten nicht besser in disziplin und ver- 
bietest ihnen nicht (ein für allemal) jede reiberei mit dem publi- 
kum? — 8. 71,8 lies a2 & (druckfehler). — 8. 71, 5 v. u. lies 


Lgxcis (druckfehler). — 8. 74,2... så? op est ul ould 
Glaubst du etwa, dass ich diese stadt verlassen... solle? Würdest du 
mein absteigen daselbst tadeln? Übers.: Wie meintest du, wenn [cy] 
ich diese stadt verliesse [...auch dann noch grund zum tadel gegen 
mich zu haben]. — 8. 74, 8 Les (2. pers.) — 8. 74,5 v. u. 
[Der bau von prunkvollen palästen ist nur ein kniff von uns, um 
den fremden .völkern und fürsten damit zu imponieren] AS Us US 
sell ile Loi U Ly ley candle Utse sil Mall Gleichwie 
du uns auch waffen, panzer, heere und truppen zugesellen siehst, und 
vorläufig ist es nicht nötig, ein mehreres hierin zu tun, übers.: 
Gleichwie wir uns mit waffen... ausrüsten und [dauernd] heere... 
unterhalten, die wir im augenblick grossenteils ja auch nicht weiter 


nötig haben. — 8. 75,7 xitkass A a Darauf liess er sein schwert 


bringen, übers.: ihm ein geschenk reichen, 1. och +. — $. 76,10 I. 
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. en m. — 8. 81,7 LE LS. Tab Bde Und er |wer?| hat unsere 
rünen fliessen lassen wie die milch, wenn [bei der kamelin] sehr viel 
| milch vorhanden ist. Einen solchen vergleich, nämlich tränen mit 
4 gibt es, wie fast unnötig zu bemerken, im arabischen über- 
haupt nicht; lies Lies und übers.: Und sie [die beiden augen] 
| liessen tränen herabrollen wie perlen ! [nämlich wenn sie von der 
—schnur, an der sie aufgereiht sind, fallen].... — 8. 85,6 v.u. 
oF Ly eas (was Auch ist es bei uns nicht schicklich, übers.: Bei [von] 


uns nicht bekannt [nicht kennt man an uns die sitte]; ibd. ! ps cy! 
Wenn sie in den staub gewälzt werden, einfacher: Wenn sie staub- 
| bedeckt werden. — 8. 86, 11. ee und eye. — §. 86, 2 die ge- 
| | wöhnliche lesart ist: od cn; übers. vers 1 statt [Wir kämpfen‘ bis 


er ie [die rosse] durch uns in alle himmelsrichtungen zerstreut werden, 
| rot von strichen [1. *stichen“] an nacken und kruppe, genauer: Bis 


si ¥ uns (aus dem kampfesgetiimmel) tragen [— eae natürlich = _ >], 


| 23 
in ot von stich (und hieb). — 8. 88, 2 lies er. — §. 88, 3 lies 


Le QUE us). — 8. 88, 7 v. u. lies mit der hdschr. xs 50) s 45. — 
8. 88, 6 v.u. ps un was sel slo}. [Al Ma” mån fragte einen 
Grossmobed|: Was ist die frucht des verstandes [88,7 v.u.]? Er ant- 
| wortete: Dieses edle vermögen bringt viele. früchte hervor, übers.: 
| ‚Deiner edlen früchte sind es viele. Dazu gehört, den pflichtschuldigen 
| dank gehörig abzustatten, den vorsatz... mit eifer durchzuführen usw. 
| Die übers. K.’s Zu diesen gehört: Der mann wahrt seinen anteil 
ae an der dankbarkeit dadurch, dass er sich eifrig bestrebt usw. zerreisst 
| cd ie enge verknüpfung unnötigerweise. — S. 88, ult. lies S} statt RER 
8.89,5 us BY wo ett ya py Zu ihnen [den früchten 
_ des verstandes] gehört, dass mit dem recht jederzeit auch liebe geübt 
werde, übers.: Dass man jederzeit auf die seite des rechts neige 


; (a. h. dem recht stets die ehre gebe]. — 8. 89,9 Cased Jux> Lai 
et K vs vi lS, Da Zu ihnen gehört, dass er das los 


w 


Bi Lies DR ger 


ee 





ke = 
x) 
. “ie 
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der frömmigkeit trage und die seele von aller wollust frei halte, 
übers. etwa: Dass der mensch die mühsal der pietät zu tragen und « 
a 
sich des lebens annehmlichkeiten zu versagen lerne. — 8. 89, 5 v.u: « 
vok. Es (desgl. übersetzung). — S. 90, 1 vok. yay — 8. 90,4 
wohl (cdg) lei; ibid. Sol. — 8. 90,7 Kalle ... phe oye lan. I 
S. 91,4 ad HT statt sisd5 yee 91,5 we zus el gute 


taten zu vollbringen, genauer: wohltaten zu erweisen. — S. 91,7 08 
Sole Ça på, lies Gore — 8. 91, 8 WS oye Hl, I. AUS Gye ld. — | 


S. 92,2 1. Lean. — 8. 92,5 v.u. kb Finsternis, besser: Trübung 
(des blicks) 1. — 8. 92, paen. lies |< ust “menschengewtihl*. — 


8. 92,3 v.u. al hlèzte ae UT OS (julle, lies wohl Ile>. — 8. 98,3 


V.U. sale (1. >) Ex S SS ee ad AS Gt Ich finde die milde so 
angenehm, dass ich nicht brauche dafür belohnt zu werden, genauer: 
So angenehm, dass ich fast glauben möchte, keine weitere belohnung 
mehr (dereinst) dafür zu empfangen. — 8. 95,6 “> “leinenge- 
webe“, cfr. Dozy: Ventilateur fait de canevas. — 8. 95,5 v.u. 
x ASS! em au HT Le ald (Aber die strafe hat keinen sinn), 
wenn die... milde, das vergehen zu verzeihen, eher zum ziele kommt, 
als das festhalten an der strafe; selbstverständlich kann x doch 
nicht auf [X82] “strafe“, das fem. ist, gehen, sondern nur auf 235 


und ebensowenig heisst auch AS hier “festhalten“; übers. also: 
Strafe hat keinen zweck, wenn [wie das oft der fall ist] milde eher 
zum ziele führt als bestrafung *. — $. 96,3 v. u. lies such, (druck- 


fehler). — 8. 97, 2 „lo, ST eye Robles} elite Xl ol mal O Gott, ver- 
fluche die tyrannei und die tyrannen des hauses Merwän, übers.: Die 
tyrannen [wörtl. unrechttuenden] und ihre nachkommen, wie fast 
unnötig zu bemerken. — 8. 98, 4 1. sig: (druckfehler). — 8. 100,5 


Fo (druckfehler). — 8. 101,4 Alb! Lay Be vss M. hielt 





1 Cfr. Dozy, Supplément. 


. . = : = 
2 AM sÄS) im sinn von se hätte der übersetzer schon aus WAHRMUND 
entnehmen können. 
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 gerichtssitzung für kriminalverbrecher, übers. : Zur untersuchung [erle- 


im ‚gegensatz Zu Au, — 8. 117,5 v.u. Unbs sich zum 


Ss 4e bereit machen, übers.: sich einparfümieren, cfr. DE GOEJES. 


i 8. 118, 8 1. NEE (druckfehler). — S. 118, ult. (sö wu) Lo Es 
3 nimmt mich doch wunder', übers.: Wüsste ich doch [ganz ge- 
_ wöhnliche phrase]! — 8. 121,1=—8..55,12 d. übers., wo zu lesen 
| woiegelte auf (druckfehler). — 8. 121,7 sale Wd ae stb mas 
_ T. wurde unwillig; er fand dies gefährlich, übers.: Argerte sich 


oe war darüber entrüstet Km dies übel auf]. — 8. 121,8 


| 
| 
| 
3 


| 





lies gs se) 8.121,10 Sue mas) fs ist natürlich unmög- 
Tih lies Lie (2). — §.121,7v.u. wohl al> “partei ergreifen für“, efr. 
u 46,4 v.u. — 8. 121,6 v. u. Jab (P). — 8. 121,4 v. u. ne JA (2).— 
s 121, paen. statt xx Lia lies ES. 122,7 \asliund entspr. die 


I ' 


| übersetzung Ich habe dir das unterscheiden zwischen dem, was wahr 
und falsch ist, beigebracht, übers.: Ich habe dir bildung und anstand 
| beigebracht; ibd. 1. “ xls & dt SY, Als du... seine [des 
_ unterscheidens] LH noch re verstandest, übers.: Während 
du für die aneignung von fadl [virtus] kein interesse hattest. — 
OS. 122, 8 Lits, — 8. 122,9 Lin ... 2 Du hast nie 
darüber als von einer gefälligkeit oder wohltat En ochen und hast 
doch, ob dws auch leugnest, deinen namen von mir [sinn ?], übers. 
4 (frei etwa): Du hast nie etwas treflliches oder passendes gesprochen, 
| das nicht, wenn du’s auch in abrede stellst, auf mich zuriickginge. — 
L 4 123, 4 I. rd SY Musst du keinen um hilfe ansprechen, besser: 


| Nimm keinen in Tente dienste. — 8. 124,3 \>s)) sda Gewalt der 


furcht, besser: Heftigste furcht. — 8. 124,5 Leo Vm, wirst, 


genauer: Bist (nun gegenstand des mitleids) geworden. — 8. 124, 9 
! Richtig dagegen 290, paen. = übers. 132, 5. 
M. O. 1919. 16 
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L cy, be 15); ibid. sle> use; Wenn immer du einen ungebildeten aus 
gutmütigkeit aus dem nichts ziehst, übers.: Wenn du einem tölpel — 


gutes erweisest. — S. 124,10 1. als À. — 8.125, ult. L (su | 
(druckfehler). —S. 126,6 sA>yy ste ques SV... dl Lis Ci I tg | 
JE copies of À & Le conte syd SSS ge dha sui ab Je 
asl saa» LS] ov ad] C5 49 ws Le oy sus Bj a Wenn des emirs 
Zorn besänftigt würde und sein ahnen auf hörte, enthielte ich mich, 
meiner angelegenheit nachzusinnen und dem leid, das ich habe, so 
dass meine jetzige lage umschlüge in freude, zu der ich käme durch 
die ehrerweisung des emirs [sinn?], übers.: Wäre nicht des emir’s 
groll unerträglich und sein zorn nicht auf mir schwer lastend [eigtl. 
unwiderstehlich], dann hätte ich es für besser gehalten, von meiner 
sache ganz zu schweigen und über meinen zustand keine weitern — 
klagen verlauten zu lassen, bis die sache sich wieder einrenkte 
[eigtl.: In den gegensatz zu meinem augenblicklichen zustand kame] : 


und zwar in hinblick auf die mir von dem emir früher bewiesene 
huld [wörtl.: ob der freude wegen der] usw. — 8. 126, 10 (xs 


oh las xls is wa (5,90 Up Lu> alo os os Le Auda al 


zsh re So wahr ich lebe, es ist hart, was ich erdulde. Wenn aber 
auch ein zeitabschnitt meines geschickes sich in die länge zöge, würde 
er doch von dem moment an kurz erscheinen, in dem er [der emir 
notabene!] sich mir zuwendete mit seiner freundlichkeit, übers.: Auch 
das harte schicksal, das ich erdulde, würde mir, selbst wenn es sich 
in die länge ziehen sollte, geringfügig scheinen bei einem mir von 
ihm freundlich zugeworfenen blick. — 8. 127, 101. lens (druck- 


fehler). — 8. 128, 4 v. u. 55! läs lies 50) oss, cfr. 47, 3 v. u. ways 
2182129, 11 coals Be eee 2 ju um RSA ll 
Fö uy el cai, is of MES APN] Das auflehnen führt zur schei- 
dung. Dann schaute er ihre namen durch, lobte ihre bildung [!] 


und befahl, dass man ihre spuren verwischen sollte, übers.: ... zur 
spaltung [im staat]. Drum mögen ihre [der aufrührer] namen getilgt’, 





1 D.h. mögen sie aus dem dienst entlassen werden. 





















a | Comptes rendus | 943 
ind sie exemplarisch bestraft! und für immer und ewig verbannt 
werden. — 8. 129, 5 v.u. lies aile. — 8. 131, 1... Rai Lol all 
gel 4 Li x cas ‘eh Lr. O Gott, erweise der gemeinde Muhammads 
wohltaten, wie du sie den deinen erweisest, übers.: Bring die gemeinde 
M.’s in ordnung [d.h. auf den rechten weg], wie du es mit deinen 
heiligen gemacht hast; ibid. add. „u. — 8. 138, 71. „oz (2). — 
5. 138, 8 „ul ye; 
dem teufel die hörner nicht abgebrochen werden, ist natärlich nur 


5 [efr. dazu auch Bunart I, 263, 3 v.u.] Wenn 


bildlich gemeint im sinn von: Wenn die teufelsbrut nicht ausgerottet 
wird. — 8. 138, 10 1. DS, (ohne das erste alif). — 8. 144, 6 &) G2 


‘4 jui Lo Die wahrheit lässt sich aus der praktischen erfahrung er- 
kennen [wörtl.: schliesst sich an das an, was gebraucht wird], übers.: 
Die wahrheit hat man in erster linie zur anwendung zu bringen 
[wörtl.: sie ist am würdigsten, zur anwendung gebracht zu wer- 
den]. — 8. 148, 4 1. wi, 3}. — 8. 148, 6 Su ers; Sie fand es töricht, 
übers.: Sie behauptete irrtümlich; ibid. 1. ts statt le. — 8. 148, 10 
a ee oe Cogs 1e 

I ic Len Ja poe & de 


So erhebe totenklage und wehgeschrei. Lass mich, wenn ich erschlagen 


rag 


werde, in Ägypten ruhen und...., übers.: So sag’ unter jammern 
und klagen: In A. liegt ein toter (und lass’ es, mit dem schicksal 
weiter zu hadern). — 8. 150,6 v.u. &£e, Sy Ai (ile ale Ve 
Wir kennen auch weder heerführer noch untertanen ; selbstverständlich 
ist ae, und nicht ae =) ZU vokalisieren und demgemäss zu übersetzen: 
“Wir kennen keinen militär- noch zivilbefehlshaber. — 8. 152,2 ist 
| Er wohl — “wolke“ (statt “himmel“).—8. 152, 3 „ua a (statt jail) 
d.h. (du bist) das ziel der blicke der leute [auf dich schaut hoffend 
_ alles]; ibid. lie) cota Der, welcher den leuten den nacken verdoppelt 
[sinn?] — 8. 152, 4 PO Ip nasty Rosle Mia, Pi 5 Du ehrst 





mr £ 
- 1 Ich möchte hier Wid! im sinn von Cut verstehen. 
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den, der sie besucht, und beschenkst den, der sie lobt, und bietest dem 
den ehrensitz an, der zu ihnen kommt, übers.: Du ehrst den, der von 
ihnen (bei dir) besuche macht, beschenkst den, der von ihnen (dir) 
sein lob ausspricht usw.; K.’s übersetzung übersieht, dass das 
suffix im arabischen ns doppelsinnig sein kann. — 8. 152, 8 


Br ks (mit negation) Dir die bahn abzuschneiden, cfr. LANE s. Ve 


an He is not to be outgone, outstripped, or got before. — 8. 152, 6 I 


vu SOLS ua asile Welche der fülle deiner grösse nachgehen, 
besser: Auf der fruchtbarkeit deiner weide futter suchen. — 8. 
156,3 v. u. [Basit] 


Skönt, ds od U = Jäs CS yk a RR 
SES N) ds} cyt aw HP) a Os SYS GG aul 


O du, der du gerne hättest, dass ein mann [so grossmütig] sei wie 


ein räuber |??], der dich frei gehen lässt, siehe, es kommen drei übel 


gegen. ihn zusammen [die ihm nicht gestatien, so zu handeln]: ent- 


weder wird er beschimpft, oder er beschimpft selbst, oder er ist geizig, 
übers.: O du, der du wünschest, ein mann [so generös] wie Ibn 


Laila zu sein, nun, er hat dir die wege offen gelassen. Schau’ auf 


die drei eigenschaften, die er in sich vereinigt: Wird er etwa von 


jemand getadelt oder tadelt er jemand oder ist er etwa geizig? — 


S. 157, 3 v.u. o> 53 ar SUP L Ai bis DS) LA, Diese [in der 
bibliothek zu More befindlichen] bücher waren mit alten mänteln 
aus gestreiftem stoff zu dem, was dort ist, gebracht worden, übers.: 


Diese bücher waren mit Jezdegerd dorthin gekommen (und stehen 


heutigen tages noch dort). — S. 158, 4 zwischen xeM und xsj ist ein 


» einzuschieben. — 8. 159, 1 wohl a. — 8. 159, 6 üblich ist J.S; 


ebenso auch paen. — $. 161, 2 1. € (druckfehler). — S. 161, 4 


U die zwei wertvollen besitztümer, shea Mensch und dsehinn. — 


S. 163,3 und 6 ist Seri‘; also ist der zweite hemistich der zeile 6 


zu ändern. Lies wohl ‚u (I) wie zeile 3 statt 3 aber auch dann 


ist der vers noch nicht in ordnung. — 8S. 165, 5 Az, a sls So ver- 


schleiere dein hören ist wenig glaubhaft; wahrscheinlich ist. Sin 3 
aufzulösen (V ej oder EI — S. 166, 8 = übers. 75,20 v.u. Al- 
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 Jaktainé 1. Jaktini. — 8. 167, 4 vu. 1.00. —S. 167,3 veu. L u 
alt bus. — 8. 167, ult. [Tawil] 


é ER) Ji RSS pat cts DER FAS) a= cy 3? (ae 

Hin ritter ist er, loblich ohne gleichen und von noch besserer art als 
die gut erzogenen männer, übers.: Er ist ein mann ohne alle kün- 
stelei (im charakter) und ruhmhaft; auch ohne der erziehung durch 
| andere zu bedürfen ist er wohlerzogen. — S. 169, 4 Ewes Eine fliege, 
 übers.: Eine kleine gazelle, SONLLTES os FA) Die, welche die rede 


| — entstellen, übers. : Die verleumder, zwischenträger. — 8.173, 41. lei 


 (druckfehler). — 8. 173,8 1. „x, (druckfehler). — 8. 173,5 v. u. 


RS DCR 





- nal Besuche Balch, genauer: Mach’ in B. halt; ibd. ist ir 


eames 


1 


gegen das Kämil-metrum und würde ich nee als licentia poëtica 





| vorschlagen. — 8. 174,3 1. „Azul “Das (von dir) vermisste“ statt 


d 
: 


3 all. — 8. 176,3 D > mis cals Welche sammelplätze sind 


am besten für sie [die zecher]? Diese haben doch keine “sammel- 
3 plätze“; übers. etwa: Wo hält man am besten ein symposion ab? — 
se] Kb 0,2 Sy ill > a I Lu CS 
| Les lui amy de LS Ich würde mich verwundern über den, 
welchem die hitze der sonne nichts schadet, noch die kühle des schat- 
tens. Wie kann auch das gesicht des himmels einem zechgenossen 
vorgezogen werden? Der sinn ist: Wie könnte der, so gegen hitze 
und kälte abgehärtet ist, irgendwo anders lieber pokulieren als unter 


_ freiem himmel? [wörtl.: Einem zechgenossen vor dem gesicht des 
; himmels den vorzug geben]. — 8.177, 5 tubal} vid. Dozy. — 8. 177, ult. 
Shas} sb L O verräter der soldaten, tibers.: O du, der du die soldaten 
[um geld] verkauft hast, d. h. der sie zum feind hat überlaufen 


lassen. — 8. 178,4 wohl .,o! zu lesen statt sio}. — S. 179, 6 bus Hl 


E OM bei am LS > (pe Sie seien diejenigen gewesen, welche die marktstras- 
sen der drogisten angeztindet haben, übers.: Diese hätten heimlich leute 
… geschickt, um die marktbuden der drogisten anzuzünden. — $. 181, 6 
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vu. Carb cfr. 177,5. — 8. 181, 4 v.u. wohl all ju; ibd. 
doch wohl „sr “aufgeblasen“; das folg. NT scheint mir eher 
zweifelhaft. — 8. 184, 9 aus Lio IS) 39, “alt ac Die verzethung — 
Gottes, und sie bietet mehr, als was von ihr erbeten wird, übers. : 
wohl: Sie ist das höchste von dem, um was er gebeten wird. — 
S. 185,5 v.u.l. „| (nach 8). — 8. 186,7 [= 204, 7] bei Jus könnte 
man auch an © denken. Jedenfalls ist aber die übers. K.’s zu 
ändern: O du, der du... der beste bist, mit dem je eine... kamelin 
zu einem verzweifelnden oder auch zu einem hoffenden herzog, und der 
sinn etwa folgendermassen zu verstehen: O du, der du... für einen 
verzweifelnden oder hoffenden [wörtl.: begehrenden] der beste bist, 


den je eine kamelin,.. trug; usd kann natiirlich nicht “zu einem 
verzweifelnden“ heissen und ist shou deshalb die tibers. unhaltbar. 18) | 
187,1 Ml Die gnadenerweisungen, übers.: Die vorzüge [virtutes]. — 
S. 187,3 (sd vera) ac entschuldigungen gehen irre, übers.: 
Wenn meine entschuldigungen in die irre gehen (d.h. versagen). — 
8. 187, Gf. Je} St gilin elt in dy. — 8. 187, 8 Kelly > nn 
Du erbarmst dich... über die sehnsuchtsrufe nach den jungen eines 
bekümmerten muttertieres ist unverständliches deutsch, wenn der sinn 


dem text adäquat sein soll; übers. also: Nach den jungen seitens 
eines bekümmerten muttertieres oder: a a mutter- 


tieres um seine jungen. — 8. 188, paen. „„o Le Le TEE other 
Und wenn ich sie |d.h. die seele] rige, so rige ich sie aus an- 
hänglichkeit, übers.: Und wenn ich sie hingebe [efr. Dozy sacri- 
fier], so tu’ ich dies, indem ich mit ihr geize. — 8.189, 61. e> ohne 
hamza wegen des metrums (Basit). — $. 189,8 I. Eos, (entsprechend 
der übersetzung). — 8. 189,9 

Ich bin aus dem nichts gezogen worden durch dich, und was du mir 
gegeben hast, das sind zwei leben: eins vom tode [errettet| und eins 
vom mangel [befreit], übers. [lies wohl ag]: Durch dich, der mir 


nicht etwa auf grund einer vorhergängigen wohltat vergolten, bin 
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; ich — und das mag wohl als zwiefach leben gelten — von tod und _ 
1 clend freigekommen. — $. 189, 3 v.u. I. Sä» di wegen des vorher- 
| N gehenden HN — 98.189, ibd. RENT: nit: Ich hatte (der aufforde- 
: rung) nicht entsprochen; zu \8la3 cfr. Dozy “se détourner“, — 8. 
| 196, 31. yrisst! ul (vokativ). — 8. 197, 3 vokal. (im. —8. 197,3 v.u.f. 


S 
# 


or XS Fe “is Lan Al xs ME ne lamm N 


[etwa] ein haridschit, den die unbesonnenheit [wörtl.: torheit der 
 überlegung] dir entgegengeworfen hat — und [törichte] überlegung 
muss ja [den Binschen] zu grunde richten [lies sll: — und ein an- 


derer es im haus des kalifats usw.; ibid., 4 v. u. 1. et, — 


bi 


® ‚8. 198,5 Lead mit schwertern ; We — helmen, ven = ‚schwertern. — | 
8. 198, 6 1. XS» NR ESSEN CR sas « cyl sohn einer unreifen|?], 


% … übers.: sohn eines unglücks d.h. ann der vom unglück betroffen ; 


kn ibd. anstatt 5, Ls einen bittern lies 5 + Ls5 “einen kräftigen“ ; vgl. 


ae, 
fr 
_ 


a RP on ebd. — $. 198,4 v.u. vok. dP . ul; ibd. doch 


voll Fos apts — 8. 198,3 v.u. würde ich lesen oe vy 


w 2 I we 


Kim Sala und die übers. Sie sagen mein alter voraus und auf welche 


| i = [ich] der kleinköpfige, schwarzschädelige und lockige enden werde | 
 [sm?] ändern in: Sie [die Nabatäer] sagen “ein [rechtgläubiger] 
_ sunnit“; aber was für eine sunna könnte sich in einem kleinköp- 
E figen, kraushaarigen [wollschädligen sod mit schwarzem hinterkopf 


i _ [teint] erfüllen? — 8. 199, 3 ru } St So nützt es mir nichts; 
genauer: So finde ich keine heilung. — 8. 200, 8 1. crdcrc. — 8. 200, 
lt. 1. suis, — 8. 202,3 WS Sie [die geliebte] verlor die sinne, 


 übers.: Sie wandte sich [trotzdem sie meine liebe sah, spröde] ab. — 
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S. 202,5 HEN 5205 ji cel Was für ein licht ist es, das die becher in 


© 








i 


der runde erstrahlen lassen? Ubers. genauer: kreisen lassen; ibd. in « 
1 4 


der übersetzung s. 92 mitte: gespiesen|!]. — 8. 208, 3 Lis de I si} | 


w £ w : w 
wir kennen sie ja nicht, lies: Lin ed xi} “fürwahr er ist bewan- 


derter [kenntnisreicher] als wir“; das folgende x xeio Si of. cl | 


ist nicht sind diese lieder aber sein machwerk zu übersetzen, sondern : 


“sein eigenes produkt“. — 8. 204,8 1. s=\5 „! (entsprechend der | 
übersetzung). — 8. 204, 4 Sys, zu lesen zummäward “eine süsse 


speise“ (ebenso auch 283, 5 v.u.) — 8. 205,1 Ks cs! Red 
LS) ein... wort, das alle wolken verscheucht, übers.: Anwand- 
Io von hass und übelwollen. Natürlich ist mit der handschr. 
auch Ne wieder in Ae herzustellen, cfr. zu dem ausdruck T'AALIBI, 
Histoire des .rois de Perse ed. ZOTENBERG, Paris 1900, s. 369 und 
372. — 8. 205,10 man sagt 1 3 BL, also ist. wohl das tesdid 


in tales zu streichen; ibd. paen. eels nicht liess mich hören, sondern 
“lehrte mich“. — 8. 223, 11. lo gå). — S. 223,51, .3.%e.— 8.226,3v.u. 
wohl sla) s a. —S. 230,61. KEN) I pP und Ju OM, als apposition 
zu pe. — 8. 231, 4 1. La. — 8. 231,5 v. u. 1. ‚ „3! (druckfehler); 
[übers. s. 104: Vom hinschiede!]. — 8. 235, 6 v.u. 1. mit der handschr: 
Ay statt sal. — 8. 235, ult. 1. sub. — 8. 238,4 Kamil-vers in 
unordnung. Lies ses... VEN (2), — 8. 288 AP Ehre mich 
wieder! Du hast mir unrecht getan, übers.: Setz den fall, ich hätte 


unrecht getan* [ebenso 337, 4 v. u.]. — 8. 238, 51. 5,5 Li statt (capt 


schon wegen des metrums; ibd. ;.L<tx “vergebend, nachsichtig* statt 


wohlwollend. — 8. 239, 6 1. Ute} statt Lei. — 8. 241,4 v.u. wohl 
de. — 8. 244,1 | 


her Mes al li ® si Ab & Lie 





| Cfr. Burar I, 62,7 v.u., 11,83, 5 u. 11,86,4.  ? Ofr. Dozy s. v. i sjö. 
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À Ist die möglichkeit zum aufbruch vorhanden, so kann der edle 
| nicht länger im lande des wohllebens Me übers.: Der fernere 
er sich demiitigungen bieten lassen ee wäre, wenn al die 
‚möglichkeit zum weggehen gegeben ist, als unsinnig zu betrachten. — 


| die en. ei greift, an: Wo keiner das schwert gegen die [d. h. 
au abwehr der] bedrückung erhebt (?). —$; 244, 3 JS “die ge- 


‚meinen kerle*. Einen inf. IV gibt es nicht; anstatt (in städten,) darin 
| ete uhmvolle leute sich demütig fügen übers. “wo anständige charaktere 


Nichts gelten“. — 8. 244,3 v.u. 1. hei (N. — 8.246; 71.0165, — 8. 247, 4 
1 würde ich nicht pus (dumkelheit) sondern 
I 


„> im zusammenhang 


mit bustan lesen. — 8. 247,5 LLA sås ud 1B Se Eine 
| _ gazelle mit viel fleisch, die die gehirne gefangen nimmt [sinn ?|, übers. : 
| Eine gazelle, deren fleisch die gehirnmasse an zartheit übertrifft. — 


| 8. 248, 6 1. wheat} Gd. — 8.249, 2 Loh of > oh Ll db 
k Ich kümmere mich nicht dar um, ob Ne tod we in ist oder 
etwas anderes. Das suffix AG kann natürlich doch nicht auf Cax> 
| gehen, wie eigentlich überflüssig zu bemerken ist. Übers.: ich küm- 
| mere mich nicht, ob mein tod in dieser oder einer andern schar 
: ist d. h. ob ich bei dieser oder einer andern gelegenheit falle. — 
8. 249,3 vu. Unter dir gibt [lies: gilt] es am jüngsten tage aufzu- 
b | wecken, genauer: Unter deiner sohle ist [dereinst] die auferstehung. — 
8. 251, ult. este is [pte. pass. = nomen loci]. — 8. 252, 1 adhe 


CN S 0, übers. statt Der am weitesten herausreitet aus dem 


gewiihl an den exponiertesten punkt, genauer: Der mit dem edlen 
ross am beherztesten sich ins kampfgewühl stürzt. — S. 252, 2 f. 


In beiden versen ist xt natiirlich mit “wohltat* und nicht mit 
4 “hand zu übersetzen |sinn: er erneuert immer und immer wieder 
“cine wohltaten]; ibd. 3 1. xs. — S. 252,4 1. Vo. — 8. 252,5 


f 
ze I 
od a 


Ich kenne nur DD, das aber hier nicht ins metrum passt. 
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Ich will keinen stechen (2)! seines widerspruchs wegen; jedoch gelobt 
muss werden, wer edel ist, übers. etwa: Ich will} keinem andern 
einen mangel [Xo4&5] vorhalten; lob jedoch will ich nur dem spenden, ! 
der es wirklich verdient, d.h. schmählieder und billige lobhudeleien ! 
liegen mir gleichermassen fern. — 8. 254, 9 1. oly Gls. — 8. 254 


ibd. I Just 23 Ho... he ST fse. ou] Les DSI og | 
Die Kurden und Beduinen haben sich seiner bemächtigt. Einer der 
anwesenden sprach zu ihm: Dieser ist das verderben Mediens ; lies wohl:, 
Dieses (d.h. die kurdisch-beduinische raubwirtschaft). — 8. 254, ult. 


IAS] eus cy zn! LU RES Sane SV ds | 
| 


lies (z.t. mit der hdschr.): (ya haw I (P cps) à (oat 9 À. | 
Use und übers. statt Wenn du zu ihm hältst, so tust du unter : 
seine tauben einen grossen schuss (!) vielmehr: Sein geistiges streben 
trägt ihn über (wörtl. “von hinter“) seine jahre weit hinaus; da 
255,2 steht, der betreffende, auf den die worte gemünzt waren, 
habe sich bei dem, der sie ausgesprochen, bedankt, so muss darin 
natürlich doch ein dementsprechender sinn gelegen haben. — 8. 


308,5 Vu RS END OHNE 

aux co zul Ù) J 5 she cy eals)} Si » | 
O du, der die untiefen(!)? seiner torheit befährt und das seichte 
wasser seines verstandes verlässt, übers.: O du, der sich aus dummheit 


auf das schwierige verlegt und das klare von seinem verstande [ob 
seiner "klugheit"] übergeht. — 8. 256, 9 wohl xsles &. — 8. 257,5 


L Je> (druckfehler). — 8. 257, 6 |, ist wohl nach zeile 2 zu ver- 
bessern. — 8.257, ult. ff. 1. oli. — 8. 258, 51. Ki. — 8. 272, 8 vokal; 


ov. Die schilderung entspricht der der opfertiere zu Mekka (3); 
wie sie in BUHARI oft genug vorkommt; sollte demgemiiss yoy 272, 8, 


zu dem auch das folgende Lem) nicht recht passt, zu ändern sein? — 


S. 273, 8 Ka EURE hela «3 Hin dichter, der die hässlichen ausdrücke 


1 J Dornen! 2 Ebenso übers. 128, ult. Unter “untiefen“ versteht man 


immer noch “seichte stellen“. 
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liebte und nicht anerkannt war, übers. etwa: Der von gemeinem 


274, 4 würde ich lesen .„e iad, 4) SAS... 82a) d. h ohne É 


Li und genauer übersetzen: Die summe genügt, wenn du dich 


a ae verschwendung zurückhältst. — 8. 274,4 v.u. ital Lue 
le 
SE D au Dé I dus Je ar 


eu dis hol, ise & os SSS Cd haw SI srX A Doch (bei 
| Gott) möchtest du mich meines stolzes wegen niemals auf dein pferd 
| gesetzl [dann müsste natürlich S statt & stehen!] und mir auch kein 
‚geld gegeben haben, das ja doch keiner je begehrt, ohne dass Gott seine 
wange in den staub gelegt hätte. Jedoch, ich werde dich in meinem 
| gedichte erwähnen und dich loben vor dem chalifen [sinn ?], übers. : 
| Du hast mich nicht, um mich zu ehren, auf dein edles ross ge- 
5 setzt, noch mir auch zu irgend einem andern zweck aus deinem 
Le. . freigebigkeit erwiesen, als bloss (eben) dazu, dass ich 
“deiner in meinem gedicht een täte und dich vor dem ka- 


| lifen lobte. — 8. 275,10 1. crspais, — 8. 275,4 v.u. 9 CLAS 


z 


a Ji So Sol gs) My >|, an kgs ARG Lo od} I shit} Ich 
möchte dieses gebiet sehen, das, wie ich es noch von keinem andern 
gehört habe, so üppig an gefilden, so weit an raum, so gross an 


| | gestalt usw. Da der betreffende (s. 276,2) selbst sagt, er wolle 


Le zum kalifen, so ist natürlich nicht AUS, sondern &k zu vokali- 


= 


- sieren ; übers. also: Ich wollte den könig (dieses landes) aufsuchen 
| (der so ganz unvergleichlich freigebig und generös ist); anstatt clas 


Her 5,3 v. u.) ist vielleicht ¢' hö (neben €) zu lesen, vergl. den ausdruck 
8s SU ; la. — 8. 275, ult. vielleicht si, dis. — 8.276, 7 anstatt 


| 2 ist vielleicht Si ; (hin- und herlaufen) zu lesen. — 8. 281,5 


arf CT LS (SV ot Er pflegte das äusserste zu wollen und 


wollte das äusserste noch, als er selbst am dussersten war. Der sinn 
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dieser “äusserst“ dunklen wiedergabe ist mir “äusserst* unverständ- | 
- 0) } ia 

lich; es ist wohl „eis zu lesen und zu übers.: Man suchte ihm [die | 

liebestorheiten] zu verweisen und er verwies diese andern, als er | 


selbst in die jahre der vernunft gekommen war. — 8. 281,6 et 
für die ideale, einfach: Verständigkeit. — 8. 281, 7 ya! sp Bad | 


Wie kann der auf schöne frauen sich noch hoffnung machen (dem 
bereits das haar sich weissgrau gefärbt? — lies natürlich Ws, a 
anstatt: Wie können die schönen etwas erhoffen? Im anfang ist in : 
den augen der schönen wohl weisse und glanz (und am ende?); subjekt 


ist natürlich oe [so, und nicht atl und im niichsten wort steckt 


ohne zweifel ein suffix s, während das verb die bedeutung “jds. wert 
vermindern, verunstalten* haben muss. Der nächste vers ist sehr 
bekannt (cfr. z. b. Taauızi, Ahsan 143: As-Sähib); statt es war 


ist natürlich “er war“ zu übersetzen; vokal. jX3.— 8. 281, By. ul. 


6 


ile à CTR Rice DRIVE übers. statt Und dass den Get schmäht 


der no ade vielmehr: (Und es mehrt meine leidenschaft) der 
tadel des tadelnden [der sich an die adresse des liebhabers richtet]. — 
S. 282, 4 1. deo (druckfehler). — S. 283, paen. ls sind vom ver- 
derben ereilt worden, übers.: Haben sich gegenseitig vernichtet. 

8.284, 3 v.u. Loe dot va à ols Ich werde die untiefen (1) 1 


deines landes überschreiten, dessen RVR eas nehmen und dessen — 
reiter und fussoldaten zerstreuen. Das suffix Lo geht doch sicherlich 
auf o> (cfr. zeile 7 v. u.) und so ist wohl zu übers.: Ich will mich 
in seine [des krieges] strudel [wörtl. wassermassen] stürzen [um so 
zu dir zu gelangen und dein land mit ross und reiter ? tiberschwem- 


men]. — 8, 284, paen. By genauer OM. — 8. 285,5 v.u. 1 sb 


LÀ) (druckfehler). — 8. 287, 8 „XL St KT L Ich esse nur zur ge- 
wohnten zeit, übers.: Ich esse nur auf kredit (entschuldige daher, wenn 


ich dir nichts besseres vorsetzen kann). — $, 287,7 v.u. Lil gehört 





1 Vergl. die bemerkung zu text 255,4 v.u. 
2 Wörtl.: Reiter und fussvolk. 
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ie rede. — '8. 288,7. toe} Cott eo >Lo Der mityeholfen 
L at beim empor kommen der Banu’l-Abbäs, etwas genauer: Der für 
“A. propaganda getrieben. — 8. 288, ult. ohne zur übersetzung 
‚stellung zu nehmen, scheint es doch klar, dass die logische ver- 
knüpfung, die (s. 131, 12—13) völlig fehlt, nur die sein kann: Wenn 
das und das der fall ist, so ist das nicht weiter verwunderlich, 
‚denn... — $. 289, 4 v.u. OS epoals Dal oye Me JE Und erklärte: 
WSo wie du machen es die Araber! Er bewahre nur seinen eigenen 
tf. ., übers. einfach: Leute wie du von den Arabern mögen ihren 
mf wahren! — 8. 290,3 v.u. würde ich FR nicht tibers. : Du 
“hast mich vernachlässigt, sondern: Du hast mich vergessen. Zusam- 
/menhang: Ich schickte dich als liebesboten; du bliebst aber so lange 
| aus, bis ich glaubte, du habest meinen auftrag ganz vergessen, und 


sogar böses von dir dachte. — 8.290, paen. vuole Du warst gut aufge- 


hoben, übers.: Du hast vertraulich gesprochen. — $. 291,3 v.u.1. 02,3. — 
5 291, ult. xs=& (alt, dekrepid) als parallele zu eli (?). — S. 292, 3 
Pi sab. — 8. 292, 5 wohl Pl statt Xe). —S, 292,4 v.u. inf. obs. — 


4 293, 1 cyt} cy lb. A vo) Ein boden, viereckig,... gehört 
| zu dem, was zwei gute gesellschafter hochschätzen, übers.: Ist, was 
sich zwischen... zwei freunden befindet (nämlich ein schachbrett). — 


8 293, 3 lies i 3. — 9.296, 2 L oysul. — 8. 296,6 ai Der 
| geschöpfe, übers. der kalifen. — 8. 296, 7 gine K lst -3 In den 


- schluchten irgendeines unzugänglichen ARGA übers.: Auf 
den spitzen [wörtl.: seiten] eines unzugänglich hohen berges. — 8. 
296,3 v.u. wohl (Sb (pl). — 8. 298,7 1. las. — 8.299, 6 v.u 
Bi 8. 300, 5 „> CA edi) Rk b Der du durch vorher- 
bestimmung meiner seele teil bist, äbers.: Du meiner seele bruder 
von den Hakam [oder: 0 Hakam]. — 8. 300,6 sm, 3 Hat ihm 
übertroffen, übers.: Ist ihm zuvorgekommen [d.h. hat etwas ähn- 


I 


liches vor ihm gesagt]. — 8. 301,4 1. nel. — 8. 301, 5 „ie 
“wegen des metrums (Kamil). — S. 302, 2 I. Sr. — Übers. 136,8 v.u. 
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pflegten* oder “gezogen waren“, denn im augenblick des zusammen- 
treffens hatten sie ja keine mehr. — 8. 303,1 haben [die lastesel] 
frachten eingetauscht, die schlimm daran sind mit bezug auf ihren 


Die mit dornen in die stadt zogen, übers. entweder "zu ] 
| 
unterhalt ist völlig unverständlich; wahrscheinlich ist > pl. zu 
4 
| 


> (grosser dummkopf). ' — $. 303, 3 v.u. 1. si (metrum!). — 8. | 
306, paen. und 307,2 lies Ku) 4s! (entsprechend auch s. 138 der | 
übers.). — 8. 308,2 1. wus,. — 8. 308, 4 | 
Ladd uf lue Dr GSS y Bee 

Wenn [aber] ein eidotter stark erschüttert würde, wäre zu befürchten, — 
dass er zerflosse, was natiirlich ebenso falsch wie das vorhergehende 
um zu betrügen, nicht aus furcht (Lys ILLA anstatt: Ohne sich | 
vor einem betrug zu scheuen (weil sie nämlich nachts heimlich 
durchbrannte und eine künstliche figur zur täuschung in ihr bett 


legte) und das folgende Just uns, Still war die nacht statt Ju; ws: 
Sie wartete, nämlich zu ihrem plan, die nacht ab. — 8. 308,8 — 
Sie ging, indem sie die furcht wie asche und staub dahintrug rekti- 
fiziert der verfasser selbst schon s. 380, 1; ich würde übers.: Indem 


sie, die an schlanker taille einer gerte [nicht "stock", wie K. schreibt] 
und an schwerem gesäss einem hügel glich, die furcht dahintrug. — 


8.308, 7'v.u. I. SAS nach Lous, womit auch die übers. Sie waren 


= 


im glücke sich erübrigt. Der sinn ist also: Es empfing sie ihr lieb- : 
haber, vergnügt ob der vereinigung mit der geliebten. — 8. 308, 6 


v.u. statt LL) slise _ = würde ich natürlich >. = lesen; entsprechend 
da: i Cr 

auch die übersetzung In not bringen durch “verwunden“ ersetzen: 

Übers. 139, mitte: Jetzt hast du einen wolf gespiesen (!). — 8. 308, 8 


I). — 8. 309, 9 oi I Ein volk kann nicht gedeihen, 
übers.: Mög’ nicht gedeihen! Ibd. Bei dessen rechtsprechung fluch 
und verderben die oberhand hat. Text: 


Vidal Leas 





1 Cfr. Dozy. 
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| fm text beidemal fälschlich Jab] übers.: Und es verdient dauernden 
_fluch und dauerndes verderben (seitens Gottes, als strafe für seine 
| verkehrtheit). — 8.309, 7 clan ib) SES Geschichten, die mich 
lange reden machen, übers.: Die meine innere unruhe in die 
länge ziehen. — $. 309,4 v. u. (cfr. 310,4 v. u.) lies all statt 
el; eniaprochend ist auch die übersetzung zu ändern. — 8. 309, ult. 


| (druckfehler). -— 8, 310, 5 sax nicht geschlechtlicher trieb, son- 
| dem “liebeskummer“; ebenso im fled. nicht: Die liebe machte ihn miss- 
| vergnügt, sondern “sie mattet ihn ab“, weil er sich auf seinem lager 


| ee hin und herwälzt. — 8. 310,61, Gas. — 8. 310,9 a Up 


Wer sollte zu einem liebhaber noch neigung empfinden? re 


i 
he 
bE Wer hälfe einem liebhaber, wer nähme sich seiner an ? — 8, 310, 10 I. 
Ê Kubas, — 8. 311, ult. 1. x,&;, wegen des metrums. — 8. 314, 2 
| 
E 


Bs pos Jäsir, Ma mins mann; wahrscheinlich ist >> “sein 
in. zu lesen; etwas auffallend bleibt die vorausnahme des 


_ suffixes, wenn freilich der titel “emir el-mu’minin“ auch gleich 


| à — 5. 315, paen. 9.) cade å ov, [5,25] Hin wein, der in der 

stunde der niedergeschlagenheit süss ist, Ah “der zart (exquisit) ist 
im bereich (ausmass) der phantasie“; etwas freier: Der so zart yon 
| gerne: wie es die phantasie überhaupt denken kann, d.h. also 

sozusagen ein phantasiegebilde. Auch das vorhergehende .„e ns) 
| Te ist statt: Der lieblich anzusehen ist zu übers.: So fein ist, 
dass man ihn fast nicht mehr sieht, d.h. sein feuer und bouquet 


| haben ihn ganz vergeistigt und entmaterialisiert. — S. 315, ult. 1. o> 


Lio. — $.319, 1 ist ein zusammenhängender satz, für dessen auflö- 
sung in einzelsätze keinerlei notwendigkeit besteht. — 8.319, ult. 1. 
m LI. — 8. 321,2 1. SSK (act). — 8. 327,1 Lege Merket 
auf, übers.: Macht halt! — 8. 327,4 oy! Weichheit, übers.: Krumm- 
heit, — 8.327, 6 1. LA>5. — 8.327, paen. 1. zip. —8. 332, 4 v.u. 
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nu | 
PER Sp be Ein geführte, der weich ist und klar (!), übers.: 
Der mitfühlend und lauter (gesinnt) ist. — 8. 335, 10 Je ule 3 


a 





Klo xilis ist natürlich verderbt; vielleicht ist zu lesen Cd mede | 
site Golo, wie auch die übers. richtig konjiziert hat. — 8. 336, ! 


paen. & Gir Von denen du gesprochen hast geht natürlich nicht, : 


vielleicht ist deshalb Lit statt UI im versanfang zu lesen, — 8. 337, 4 


wenn “Bahär“, wie möglich, ein frauenname ist, wäre «WP und 
ebenso im folgd. zu lesen. — 8. 337, 4 v. u. Las BR So ist es ! Ich 
senke den blick, übers.: Gesetzt den fall usw. — 8. 337, 3 v. u. l. PR 


Das ist ein teil meiner notizen, denen sich natürlich noch eine 
ganze reihe anderer anfügen liesse. Ohne in eine polemik gegen 
den herausgeber einzutreten, der bei seiner erstlingsarbeit naturge- — 
mäss nicht die nötige schulung haben konnte, wie sie einmal bei 
einer arabischen textedition oder übersetzung unumgänglich nötig — 
ist, scheint es m. e. doch hinlänglich klar, dass eine gründliche 
neuausgabe des ganzen, kulturgeschichtlich immerhin nicht unwich- 
tigen, werkes von wirklich geschulter hand jedenfalls durchaus 


erwünscht wäre. ! | 
OÖ. RESCHER. 


MARCEL Conen, Le parler arabe des juifs d'Alger: Collection 
linguistique publiée par la Société de linguistique de Paris — 4. 
Paris, Librairie ancienne H. Champion, 1912. XVII, 559 p. 8°. 


Bien qu’un peu retardé, un compte-rendu de ce travail vraiment 
important ne doit pas manquer. Il offre de riches matériaux dans 
les domaines de la phonologie, de la morphologie et de la lexico- 
graphie et un traitement détaillé et fondé sur les faits des-phéno-. 
mènes linguistiques. On est saisi d’admiration en apprenant que la 





1 Ich weiss nicht, ob in der Schweiz ein anderes deutsch gesprochen wird 
als das sonst übliche; aber die ausdrücke gespiesen [übers. 92 mitte; ibd. 
139 mitte], hinschied |ibers. 104; 158 mitte] usw. hätte sich der über- 
setzer wohl schenken können. Auch sind tiefen und untiefen [übers. 116 mitte, 
428 ult.] im allgemeinen immer noch zweierlei. 





Comptes rendus 257 


| his des matériaux, pour ce vaste ouvrage, a pu amp 
“en quatre mois (v. Préface, p. HI). Ici, nous ne pouvons qu’en 
“indiquer le riche contenu. 
On trouve d’abord une introduction instructive sur les juifs d’Alger 
“ct l’histoire de leur langage, puis une Phonétique détaillée (p. 17—173), 
dans laquelle, après le traitement des phonèmes particuliers, suivent 
4 les chapitres intitulés Structure syllabique et Accentuation. La quantite, 
“au contraire, n’a pas été étudiée séparément; l’auteur s’en est oceupé 
dans les deux parties principales de l’étude des phonèmes, le Con- 
‘sonantisme et le Vocalisme. La première comprend aussi le traite- 
| “ment de la gémination. Vient ensuite la Morphologie p. 175—380. 
“Après les chapitres Verbe, Nom, Pronom et Numération, l’étude 
des prepositions, des conjonctions, des adverbes et des interjections 
est comprise dans le chapitre V sous le titre de Mots invariables. 
La troisième partie principale: Etudes sur le vocabulaire contient, 
d’une part, un exposé assez détaillé des emprunts à l’hébreu et aux 


“langues romanes, l’espagnol, l'italien et le francais, au ture et au 
_ berbère (p. 383—465), et d’autre part, des glossaires de quelques 
“parties spéciales: noms de parenté, vocabulaire du ciseleur, noms 
de vêtements et d’instruments de musique, 11 pages en somme. 

_ Après quelques remarques sur d’autres parlers juifs maghribins 
“suivent (p. 486—515) cing textes, dont le plus long est une description 
“du mariage chez les juifs d'Alger, finie par deux petits chants, seul 
mspécimen de poésie dans ces textes. Le premier morceau, “Histoire 
de Rabbi Petite Gazelle“, est aussi donné en caractères hébraïques, 
représentant une copie du manuscrit de l’informateur qu'il avait 
fait pour bien se souvenir de l’histoire. Le dernier morceau est une 
| lettre commerciale, translittération d’un original en caractères hébraï- 
| ques et ne contenant par conséquent que le fond des consonnes. Il 
“indique l'emprunt de mots fait à la langue franque et au francais 
qui caractérise le langage commercial écrit. Tous ces textes sont 
munis d’une traduction et d’explications nécessaires en forme de 
notes. Le livre est fini par un index utile des mots cités. 

L'étude d’un domaine linguistique aussi limité que celui dont il 
s'agit ici nous rapproche sans doute de la langue réelle bien plus 
intimement que cela n’est possible, si l’on étudie un domaine plus 
x. 0. 1919. | 17 
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hétérogène, ce qui se fait souvent. Ce travail est le premier qui 
ait été consacré A un dialecte arabe parlé par une population juive, 
Le résultat où est arrivé l’auteur, à savoir que les dialectes juifs 
ne présentent pas, à tout prendre, de traits spécifiques, si on les 
compare aux autres parlers arabes, n’empêche pas que le fond juif 
ne donne à cette langue certaine couleur particulière où la trame 
de mots hébreux se fait surtout remarquer. Le fait que ce dialecte 
s'emploie aussi pour écrire et imprimer (avec des caractères hébraï- 
ques), comme un véritable moyen de communication, mérite peut- 
être d’être mentionné ici, cf. p. 14 et note 1. ! Il est en train de 
“disparaître, et d'autant plus grande doit être notre satisfaction qu'il: 
se soit trouvé quelqu'un d’aussi compétent pour le décrire. | 
Jusqu'au dernier temps l’annotation des dialectes sémitiques et 
notamment celle des dialectes arabes a été assez défectueuse à cause 
de l'ignorance plus ou moins grande des éléments de la pho- 
nétique qu'ont accusée la plupart des notateurs. Il est à plaindre! 
que des grammaires autrement d’une grande valeur et de grandes 
collections de textes doivent être jugées peu sûres à ce point de. 
vue. Heureusement les choses se sont changées pour le mieux. Le. 
fait que l’auteur de cet ouvrage s’est instruit chez la science indo- 
européenne, comme il le dit lui-même dans sa préface, a évidem-: 
ment été de la plus grande importance pour son travail dans le 
domaine sémitique. Son livre en donne partout les preuves. Parmi 
ses précurseurs sur le domaine des dialectes maghribins, M. MW. 
Marçais s'est -distingué par de vastes recherches, et son ouvrage 
important sur le dialecte arabe des Ulåd Brahîm de Saida paraît 
surtout avoir servi de guide à M. COoHEN sous bien des rapports. 
Je ne toucherai ici qu’à quelques-uns des cas qui pourraient 
inviter à la discussion, surtout dans le domaine de la phonologie. 
L’expose de l’auteur, sur ce point, est tres détaillé, et l’on hésite 





1 Pour un Suédois il est d'un certain intérét d’apprendre qu’une traduction 
du Nouveau Testament dans l’arabe parlé à Alger et dont quelques parties 
au moins ont paru, a été faite par un missionaire suédois, le docteur ERIK 
Nystrom. Etant imprimée avec des lettres arabes et à peu près non vocalisée 
(du moins dans les épreuves que j'ai eu l’occasion de voir), il est évident 
qu'elle ne fait paraître que fort imparfaitement la différence entre des dia- 
lectes autrement très rapprochés. 
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elles s’appuient sur des exemples trop peu nombreux, ce qui arrive 
“assez souvent. Je renvoie à la page 125, où l’auteur fait d’un faible 
rapprochement de u vers 0 et de 7 vers © après l’arrière-vélaire ÿ 
marque caractéristique d’un seul mot, tandis qu’autrement les 
d leux arrière-vélaires n’ont aucune influence sur # et 7 Ou bien à 
le page 145, ou ‘änob “raisin“ est cité comme le seul mot de cette 
| même structure où la voyelle qui apparaît après ° soit capable de 
former syllabe (cf. p. 153). Ce mot aura done deux syllabes à 
l'opposition de p. ex. ‘drag “sueur“, ‘dlag “sangsue“, etc. A ce 
| propos, je demanderai à l’auteur si en effet la voyelle ultra-réduite 


c c 


faa on intend ici et autre part apres initial, Babe être SERRE du 


Un cas spécial éclaircira encore ce point. Il s’agit de la rencontre 
“d'un i ou u consonnes et d'un i ou u voyelles (syllabiques). Lors- 
que, p. ex. a la page 109, on trouve la notation fiziog et qu'on 
 apprend en même temps que M. MARGAIS n’a pas entendu cette 
ion dans ce dialecte, mais bien fxog, ou qu’on apprend 
“encore que la géminée peut être réduite à une semi-voyelle simple 
© (devant un A!) dans riotnd pour riiohnd, etc, je suis porté a 
u croire que l’hésitation constante entre les deux traitements que 
i | reconnaît l’auteur lui-même, prouve que cette difference, dans la 
"mesure ou l’on peut l’observer, appartient à ces phénomènes acci- 
…dentels ou individuels qui ne se rangent pas dans des groupes 
| distincts et qui, par conséquent, ne sont pas d’une importance 
phonétique générale. 
À ce sujet, je ferai observer un défaut méthodique dans la no- 
tation de I7 et de l’u consonnes. Si je ne me trompe, l’auteur veut 
se servir pour cela de la graphie traditionelle i et u. Alors il est 
rauen: d’assurer, pour les formes ÿäub güib, comme le fait 
l'auteur p. 107, que la voyelle subsiste comme telle, et d'ajouter: 
“cependant il n’y a pas véritable hiatus, et on ne peut compter 
deux syllabes: les deux voyelles sont enfermées dans une même 
syllabe, ete.“. Lorsque, à la page 108, l’auteur dit: “Rarement cette 
_voyelle u, à atteint la position, toute proche, de la semi-voyelle“, 


à 
t 
- 
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on se demande ce que signifie ici le mot "position"; mais alors 


nous lisons plus bas, au sujet des diphtongues ascendantes: “II 
semble que u prenne plus volontiers que 7 la position consonantique, 


v. muds *couteaux‘*. Donc, il semble que "position" ait le sens de 





“fonction. Ici, l’auteur distingue de nouveau entre semi-voyelle 


consonantique, comme dans diäg, et voyelle en hiatus (! cf. plus 
haut) devant la voyelle qui suit, mais ne formant pas syllabe, 
comme dans rits. A la même page il est parlé de voyelles en fausse 
diphtongue. Comme il ne s’agit guere ici d'une chose tenant le 
milieu entre syllabe et non-syllabe — du moins l’auteur ne parle 


nulle part d’une distinction pareille — il faut que la différence 


eventuelle se trouve dans l'articulation ou dans la quantité de 
l’élément consonantique. Cette différence d’articulation existe, on le 


sait, quand 7 et ©, u et u se rencontrent, z devant être plus fermé : 


que à pour être tant soit peu perceptible; e’est ce que l’auteur ue 
mentionne nulle part. 

Pour la formation des syllabes, j’hesite a suivre l’auteur sur un 
autre point aussi. A la rencontre de trois consonnes, une voyelle 
s’interpose souvent entre les deux premières. Suivant ce qui est 
dit p. 167, cette voyelle est accentuée dans une forme comme Zigo’sin. 
Quand la voyelle n’apparait pas, comme dans #ktbu, l’auteur est 
d’avis que l’accent, alors aussi, porte sur la même partie du mot, 
et par conséquent, dans cet exemple, sur l’élément explosif du k: 
äk't'bu. ! Cela est bien possible, mais alors le mot aura néces- 


sairement trois syllabes; c'est ce que l’auteur ne semble supposer : 


nulle part. Je ferai observer en passant que le signe par lequel 
sont indiquées les consonnes formant syllabe est omis dans la plupart 
des exemples cités de ce phénomène, qui est assez rare dans notre 
dialecte (v. p. 162 et suiv.). 

Il m’est impossible d’entrer en detail sur le chapitre des empha- 
tiques, dont la nature est si difficile 4 comprendre. Je ferai remarquer 
que le mode d’articulation propre aux quatre sons classiques sdtz, 
appelé par les Arabes eux-mêmes ”itbaq, a été caractérisé de véla- 
risation par trois auteurs, indépendamment et presque simulta- 


1 Le trait ' placé après une consonne indique qu’on entend son explosion 
avant que commence la consonne suivante. 
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nément. ! Pour ma part, je suis convaincu que les consonnes em- 
phatiques restent toujours caractérisées par cette articulation acces- 
soire . Elle explique aussi le mieux leur influence sur les sons voisins, 
surtout sur les voyelles. Je ne conteste pourtant pas l'existence 
ed l'un élément glottal, qui joue, à l’avis de l’auteur, un rôle prédo- 
| minant, quoiqu'il ne paraisse pas toujours. Jusqu'à quel point il 
sera possible de maintenir l'opinion ici émise même en supposant 
Vexistence de bien plus de consonnes emphatiques que les classiques, 
cest chose à part; d’après l’auteur, presque tous les phonèmes 
simples du dialecte ont une emphatique correspondante (p. 56). La 
_palatale Æ n’en a pas (p. 57), ce qui s'explique précisément par le 
fait que son point d’articulation est si près de la partie du palais 
vers laquelle se lève l’arrière-langue lors de la vélarisation. : 
Avant d’indiquer quelques petites erreurs et fautes d’impression, 
je ne peux pas m’empöcher de m’étonner que les mots hébreux, 
is dans le chapitre des emprunts, soient rendus d’une maniere 
si peu satisfaisante. Cela est då, en grande partie, à la mauvaise 
‘correction des épreuves, mais il y a des négligences qui font soup- 
| gonner un véritable manque d'intérêt chez l’auteur. Je ne parlerai 
4 pas de l’emploi peu conséquent du däge$; ce qui est plus important, 
“c'est que la quantité des voyelles est souvent incorrecte, cf. p. 393 
2y2 JUN pour 2N2 nyYin (5 fautes), même page MY pour ANY, ou 
en. 397 OND Naw pour NW. Sgol se trouve souvent pour sere, p. ex. 
À p.394 OWN (sic) pour DT, NT, p. 397 MRI; sere pour s’gol p. 499 
N “deuil“. Je ne citerai encore que l’explication de la formule 
tocke la‘äsot p. 395: Mivy “actions, bonnes actions“, où l’auteur 
“semble voir un nom au fém. du pluriel, alors que cette forme, 
comme on sait, est Vinfinitif du verbe NYY "faire". Ce manque 
- d’exactitude ne fait pas une bonne impression. Apres cela, on ne 
_ s’étonnera guère, lorsque, parmi les corrections à la page XVII, on 
trouve “Page 496, ligne 8 du bas au lieu de ym lire ym (pour y). 
A la page 72, après hsol “il a lavé“, on trouve: *---s (pour $); 
1 Voir Cur. Sarauw, ZA XXI (1908), p.34; A. SCHAADE, Sibawaihi’s Laut- 


= | lehre (1911), p. 15 et mes Etudes phonolagiques sur le dialecte arabe vulgaire 
de Beyrouth (1910), p. 24 et suiv., surtout p. 27. 


Å is 5 
3 = 
i 
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rac. gsl“*; de même, dans l’Index p. 533; la racine est gsl. P. 100 
tmoshor “dénominatif du participe de la racine shr* (cf. p. 239: de 
masher (inusité) “bouffon“); le nom dont le verbe est la forme — 
dénominative est plutôt mashara. Dans gbäilä “tout à l'heure (dans 
le passé)“ p. 114, mot que l’auteur juge unique de son espèce, il 
y à évidemment emprunt au DIS classique avec conservation de 


la diphtongue et allongement de a. Le verbe äman “il a cru“, qui 
est’ cité (p. 146; cf. aussi p. 197) comme un exemple de l’allon- 


gement de l’a après l’élision du hamza, n’est autre chose que ol 
classique (4e forme). P. 213, au sujet d’un mot rufat™ “pour rufahtun“ 
(lire rufahater), on renvoie le lecteur au Lisan al arab. Ce renvoi 
n’a pas d'importance pour la chute de /, le mot en question, qui 
signifie “paille“, ayant plusieurs formes qui rendent la dérivation 
douteuse. | 

Parmi les fautes d'impression trompeuses j'ai annoté: p. XIV au 
lieu de “Page 163, ligne 17“ lire “Page 168, ligne 5% p. 177, 4°" 
du bas au lieu de “VII Ai" lire..*VII Ah1*: 9) 202 eae 
lieu de “127% lire “128%. ,Syllabes“ p. 169, 1. 14 du bas doit être 
échangé, je crois, pour *voyelles*. | 


EMANUEL MATTSSON. 
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Aus dem aa) al-luga al- Azhari's. 


Von 
K. V. Zetterstéen. 



















Schon im Jahre 1904 schlug mir Herr Geheimrat SacHau vor, 
das große arabische Wörterbuch des Abu Mansür Muhammed 
bin Ahmed al-Azharı näher zu untersuchen und festzustellen, ob 
es sich verlohne, das berühmte Werk vollständig herauszugeben. 
Einige Jahre später gelang es mir, durch das freundliche Entgegen- 
kommen des Herrn Dr. Rescuer, der sich damals in Konstantinopel 
aufhielt, Photographien der ersten Blätter des Cod. 4671 in der 
Aja Sofia zu erhalten. Diese ‚Handschrift wird von RescHer! 
folgendermaßen beschrieben: „Sehr starker Großlexikonband von 
984 >< 45 foll.; kleines, vokalloses, etwas flüchtiges, immerhin deut- 
liches Neshi auf weißem, breitrandigem Papier.“ Dazu ist nur zu 
bemerken, daß die Verse häufig, obgleich nicht immer, vokalisiert 
sind und daß die Handschrift ziemlich viele Fehler enthält. Nach 
RESCHER wurde die Abschrift am 3. Gumada I 1139 (= 27. Dez.-1726) 
iiendst. Voran geht ein ausführliches Inhaltsverzeichnis, das mit 
; folgender Einleitung beginnt: 


sh 4 9 > se a\\\ en 


Beso 


a wall gy FA ss or ts x kdl axe a À Saye \> 
als, Bes gale, x45 Se JM sla Je Us en ee 
SA, al EBENE PER ad di de 5e, # Bee ole el N 


| 1 Über arabische Handschriften der Aja Sofia: Wiener Zeitschr. für die 
Kunde des Morgenl. XX VI, 63 ff., Nr. 50, 8. 89. 
2 Vel. Kor. IT, 29. od 
3 Sic; man erwartet aber .ylas° -,>. 
» M. 0. 1920. | A 


2 K. V. Zetterstéen : 


dla, AT de, » SI, ead) Gals wala ds Sl, 
\a ie ge = ee bau 55 Bee = u = Be oe 


e 


SET ve ce. de as; ue % a Re «| à pe 4 
+ NO e Ulf wy aa &s\ jlo. ij lax Ge + a Hs > bi 


x "ab SÅ da HS Je ya = + ur us ane dal Dazu! & 22 En) 
x ar) ak des Khon os Lu aft Bites x aa Br; ue il all 9 ah 
Ne pars 
adc \A& er ds x 4e ell, x a5 all 2 Ka SD ja) SAFARI 
dame cue D SI Så I ald Lu Ss dy a dl Slå RR 
Mis Las tbe Gol amical a SA Jörn or LU sas 
red os el Al, x ja cee) yy ASS MR SÅ, ds xx aye la lal oa) 

Kole» 9 u te MM ou al Å © ze Eve, ax dia Bus Rx Am eo) 
eV le gay tyne Se ais ol ls all Jes, x de lh AL dU, 


3 


a il, Shey ces ost ple är jae à ls oe Ela) IS, pte 


Im folgenden werden nun außer der Einleitung Azhari’s* die- 


jenigen Abschnitte mitgeteilt, welche solche Stämme mediæ geminatze 
enthalten, die durch Verbindung von ¢ mit irgendeinem der nach- 
stehenden Konsonanten: 3, 3, I, u Là, Pr Pr wa jr br 2, CI By 5, à 
entstanden sind. Da es vor allem darauf ankam, das Verhältnis des 
Lisän al-arab zum Tahdib al-luga festzustellen, habe ich bei jedem 
Worte, das sich auch im Lisan al-‘arab findet, auf die betreffende 
Stelle im letzteren Werke hingewiesen. Nach den hier mitgeteilten 
Proben zu urteilen, scheint allerdings das von Azharı zusammen- 


1 D.h. „das _> richtig sprechend“, „echtarabisch“. 

? Vgl. Dozy s. v. eX; hier offenbar Kausativ „zum Schweigen bringen“. 

3 Rescuer Ile” ale mit der Bemerkung: „Oder 1142“; RES ist aber 
ganz sicher. 


4 Siehe über ihn Br. I, 129; Sidd. 44. 
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ebrachte Material in besonders starkem Maße von seinem Nach- 
er verwertet worden zu sein, und von den Namen der Gewiihrs- 
dinner abgesehen, für die Ibn Manzür sich offenbar weniger 
at iteressierte als Azhari, wird das groß angelegte Werk des letzteren 
icht viel enthalten, Was sich nicht auch im Lisän al-‘arab — 


i Soweit die Onellen à mir zur Verfügung standen, habe ich sie fe 
len Versen, deren Verfasser namhaft gemacht werden, kurz an- 
g eführt, ohne Zitaten und Parallelstellen in der übrigen Literatur 
jachzugehen. Da die im Lisan al-arab enthaltenen al, der 
tegel nach auch im Tag al-'aräs vorkommen, schien es nicht nötig, 
jedesmal auf die entsprechende Stelle im Tag al-arüs besonders 
inzuweisen. 

Wie oben angemerkt wurde, ist die Handschrift nicht immer 
0 rrekt. Einzelne Schreibfehler habe ich stillschweigend verbessert; 
g ‚ewöhnlich werden aber die Lesarten des Textes in den Hußnoten 
mitgeteilt, auch wenn sie arge Mißverständnisse enthalten. 


= \ 
+ 


CN à 


Abkürzungen. 


Br. = C. Brockelmann, Geschichte der Arabischen Litteratur. Weimar u. Berlin 
21898 1902. 
= G. Flügel, Die grammatischen Schulen der Araber: Abhandl. der Deutschen 
Be Morgen! Gesellsch. II, 4. 
[J = Ibn Jai 18, Commentar zu Zamachsari i’s Mufassal. Hrsg. v. G. Jahn. Leipzig 
1832-86. 
$ = Jacut’s Geographisches Wörterbuch hrsg. v. F. Wüstenfeld. Leipzig 
| 1866-73, 
= Ibn Manzür, Lisän al- arab. Balak 1300—08. 
sib. = Le livre de Sibawaihi-p. p. H. Derenbourg. Paris 1881—89. 
Sidd. = A. Siddiqi, Studien über die Persischen Fremdwörter im klassischen 
‚ Arabisch. Göttingen 1919. 
TA — Muhammed Murtada az-Zabidi, Tag al-‘arüs. Kairo 1306—07. 
i» | 


a N JM a 


wale Gi, de IE +S, dole 2 A 4 sel JR di wee 

Jill AS el ce LG, blll, eo as ge lye ll de ail 
Sent ale il, de 4, de all je Hallar de 
RC NA Eee a of Bean 
ja ae io ces al plats dll oy Eger 
ee. 7 a PEN a ( 3 A 
As) ees LS Gai bl 1 de SB 4 lay ade di de 
JB des de a do ds Ju wtb ge te Ok N 


rae = 


N VAN SG ly atl FE dj x 1 
Je Yes ade le SÄ pT Saxe, AM Je di à 2 EISEN 
à Me > «ls | OS setts shea 7 JS Ar rn 4 os 


Jug ads all is her bak Sb, Al, 4552 ‘ei yy & 


À 
ASU Je ole Be ge all Label L ais Al 5, all oa sl 


a3| ot Le \ ate ar La fv ED al AD > 9 TT ag, lin EACH 


| Vel. Kor. XXXI, 19. 2 Vgl. Kor. XX VII, 15. 
3 Kor. XII, 2. ı Kor. XXVI, 192. 

5 Kor. XXVI, 195. 6 Kor. XVI, 46. 
8 


7 Unsicher. 3 Handschr. ds. 
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3 bi ok, leo bel \ Lis, ay cla) ie gå onl tp | 
ay alles gp Bu, los, GEA SG Le Bh ee Bll 
DL, os de dl male Gad ak ld SS A al 
AE Era 5 \ as N go Ky Al, S59 529 SU, ap! 
SB No, Wal ns aa! Sh APACE 
Ja a ale 127 on laid L eue, bas Le Li ing SLs al, 

| ; 3: alla 
® EL, Lu LS, lad N ot EU ali ae, lt JG 

x Boe Sod hit Le. aan ai VES, Zu Le guest Lee Vol 
\ SAN ax Ye le al ASSR {dS apa “as ly dl, es 
| 2 Ev UE least à le 7; \ ja Jal ale | \s = 136 : 2 led ale Lai N 
M Le ale as Pe. Biles ol ape ala cast Jol, ‘ 
Bes os 7 BY AU, 2,53 on på lib Jå ay ot te 
ee en shud WIS lees Ve Led cil > 23 nu Ul de 
Ly les 45 = de a SEEN SIE BO SORT EU 
: M os en cy als Gal SI kd ISS 
N tes 
À ae EA ANNE RR IR dle dia, Lal je, 
oer iR N Be, ly A asl je aN ble oS ii dss ul as 
| i as SA Je ‘ols ok Bee. te 
N, oll ol r Bee peal all opbe Ls Sl au 
AL Sul dut, EN, cally GUS ZL Gee NN Joost ol 





4 Handschr. coe: 2 Handschr. (wr. 
3 Handschr. als. 4 Handschr. , 5 ES: 


6 K. V. Zetterstéen 


coll ghd ae Ge Ob dl ol biel, La BUY) Sat 
ade Je cy, ale Se, GAS IE Jae le tial a 
RR lel Joe ow de Mela Call ae el; Is all Jal 36 Le 2 
ga, e LV 
Ne 598 SEEN, Loi Mele oS I oly Wa AS 
ENT UN EIER scan oe Få lö neg les SLS SN 
354 Uli IV enh ond, ml sal DÅ, I | Ja! ER AN a 
slate, gu Har Li sla My ll, gal ei az N les 
LE Dr de og ll SA Jal les 21 al Latha clea Ua ath alg 
on El, Gale gill Gall ne las, , ea 2S As Le 
Is sal LE Goo JS at LA si Lee = eve 
Le 550 Bode oj ll Je Sol, 2271 Lu, solall A Be a 
Coll GW Sw sh Ley ale A de Gall os 133 08, all sets ald 
NE AN BU ele cadall GY, ob), du), à ie] 
JE SN yell SR Goal ii SAS 
Le Nas gley Wes ga ISIS UL ly JA a, Luce Gode Wo Sy 
SU oe ans Lalla Lio be de any abl Ale, dl LA GSS 
Le ye lof, ody wll asl gly. coe lage ily Gell ge Renal 
ee ge I Lely cba ye lel ee 





Handschr. 4429. 

Handschr. (,-abiwlo. 

Handschr. etl rh : 

Vel. die Nihaja des I bn al-A tir s. v. ge; ; Alga Ja fehlt in der Handschr. 
B Trac sel. 

Undeutlich. 

7 Handschr. Lo, 


_ = we = 


D 
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Wal Ne IS & Se LS re ce We usin: Vs 4 
ne BE st win ol 5 el, N EN we 
+ =) GE Jb el Le inl \s ssl 3 Se ala 32) Js Ja, 
El à Ge LL de LS à Sa Yo oden IV a Ne 
Ml BET 5 La YL, Sl ge ae lö cell Lab ol UN 
| J es LW SLA, cll Jal or kel Jab: al ai IS, 
N N ee En Ar u Al 


3 Fu a ue vel f ls, OD ia we påle Le pe 2 Bs. 


ob are re ack S\usl I Nys 29 2 ek a RN Ban Se "hold 


à fe 2 LES a N see 4 ten ll IL Um > 2) Os “23 13 al 
Ib \a> pa = SAS irk ks V 3 OF “pe d 3 & MK 3, le golis\ 
Bu cr ei, oped ae 4 ee CE ; all (ER ae JABS 


\ x 
NU (3 aS) cand) 5S ss, Som Ella fån 5,2 


i : = = É e a slå öl AE SLA 5 (SS \s\ lm ge (3 Nal zug 


| $ 1 She VI fehlt in den mir io hohen Wörterbüchern; gemeint ist 
1 D hein Bere 


| 2 Handschr. © joæblo en SOE Sal aN FERN 
aes Alga cre Je, DONE WALD 

2 Vel. Ibn Hallikan ed. Wôsrexrezp Nr. 650, DE SLANE'S Übersetzung 
I, 48: Jaqut, Irsad al-arıb VI, 297. 


k 4 Im Texte tb; am Rande > dec Rare 59 Abel, SJ \ 


; el ne Lisl, SSILE RB et ils ig lek & Se exil ; En 
3 A QUES Lis shot (3 Candy | pecially al ened ere. 
| 5 Handschr. ASH. 

6 Nach Ibn Hallikan und Jagut; Handschr. (gar. 
7 So Jaqut; Handschr. 01; Ibn Hallikan dl. 

8 Akkusativ nach der Handschr. und Jaqut; Ibn Hallikan W. 

9 Ibn Hallikan & 50. 
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SN a Zinn Ld ede gall ol iv Sd 


yta AN eu ce NI, Gall ys do) ERS ee 
One pall LAM, N je) ore Sf; ol er aly | iss UN NU 
| Spa) BZ is) uy Eve: Ey: À gta, pe ae a oa 





Mae Jot is ow a al SL x AR yates Nöt JB Jas | 
Dee na a nil Jol Uy sol Gall GL Jr Dll yf 
À Je 155 JE HS, er Ge LL ly oe 
ane: ae Wy de EVEN EIER a AU, SV aol Lai 
NE NV ye Wl ee po ci One ah 
À Hs et lee SA Hs Soe ge sel > ol by 
N ns 2 N ee je er: 
el EMI Al oder ps Il or 3,8 gl ae SG JU 
ir QUE N OS We pt Ml gt OS ARR 
EAN As où ès 5 Lede Ny gay all lus på 59 sh or I USS 
pa des SE al où ale J så JE Ga, JO pee 
zlel Al ge IVA Gy ue oS, JG as SNS ESS 
cy daw ll LE 5 le ge SES GS OS 
is of air ae DE Udo N BES Sy „ie | 


or 
co 


1 Handschr. yore 
2 Br, I, 995 Sidd. 14. 
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4 Biers HAE ARS SERIE MA om ES 
3 À en E ; ef © bal, LE 5) ale us Veh gy 5, (CE a AS as 















or pe ur er Fe A Fa Mm Er kde oa BL a: 


CRAN oh) re = all FAR Ja = om MA HE am Jes EPA oF Jus 


a 4 


ler Shall Bw el San 


3 Js 2 Jb, an Ja je ge Y\ js Fi as, u Je 





3 BIG ee US, at gels ei SE \ dy ils 
as A“ uy yee DE CE rn ae? os 30 ys 1 nål 


> of JB al he cy Je os IE Så or AR se «6 
Jr: Lys 2e of ey Jr Ji Jb ala a Sy N 
es N \ alls og %e il, Udall 6e ci el Js så Ja SA 
Je NS À ol At N AU a Gale de lus dy sel 
u N, grå cate lll N WF ah Le (eu LES RER ge 


4 
Peo 


we; ls Man}, sas sl JU Y 
| al pe ale UNS s Ka er, a ENT, 








11 EC 


3 “1 Zwischen 97e al und Ow! hat die Handschr. noch Jo. 
2 F1. 56. ) 
FSA ler rö, Ft 197: 
4 Mu‘all. 27; LA I, 236, 
$ > So nach Ibn Qutaiba, Liber poësis et poëlarum ed. ve Gore >. 496; 
9 ARG fehlt in der Handschr. | 
7. Vel. LA LV, 332, 4. 
i Handschr. Sad E> 
8 Zu Aäsxol vol. Ibn Sa d VI, 140, 21, Anm. 
i) D. ha Dl ol. 
10 Br. I, 116. 
11 Handschr. -» statt (ol cs. 


| 10 K. V. Zetterstéen 


cr Clee | oj 53,9 za LS cr Hat PEN \ Jol op ble ss 


a Ja Jail Bea vey Uvs AB Us Bi ee ise 


Io 


9 OURS iE HSE RE of y of EE 
| lest Las 33 a ss Le > = ie: lg | 
a LE o À} 


Pere ee ne 3 a sa 2 DREH. 3S a N 

LA Jen N san ES Je all Vaal gli, 5 te Je 
BEE! N 5, bör bör Sal Je Er Li ge Lal 
NET el ld Js ese a WSN Le, JE ai EI! 
böja opted ye al lle tend pall tle JA oe ME de UBL Ke dus 
JG pad Ly Jai 4 SB AY hey Zu Grad så ls bade 


= Geo 


ae col BA ee all WS oe US, 2 lial a 


(3; 
„ 


ast ab 


oll Sp gs Idel 25S EN Na lö dl BL ga, 


lainey sl ll, us 8 gaie, De | yey Loe ach 





1 Ed. Gever: Sitzungsber. der philos.-histor. Classe der Kais. Ak. der 
Wiss. in Wien, Bd. 126, Nr. XX, 1. : 

2 Vgl. LA IX, 392; der Vers auch I, 225; Geyer a. a. O Nr. XX, 12. 

3 Handschr. Ate Cost; nach dem sinnlosen Coil steht ein Zeichen, 
das sonst gebraucht wird, um auf eine Randnote hinzuweisen, eine solche ist 
aber nicht vorhanden. 

4 Handschr. bås. 

5 Handschr. s 941. 

6 Handschr. yous rol. 


7 Handschr. Jàæls 2 
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ei 














le ER "glei 2 x sav oc on Je Ay sl eb el „al! 


‘Ss, LA on ot aves »\s N À ex Cr SAM A. Lau os a à 23 ls! 














JA ees oa of Su ES AN 5, lör REN 
= 3 ei LA 2 al ep 8 Ne) Ge Jal ale pa a 3 
liste 3 SAN 5e à de ot à sie. Ses 

ol si) Beat is Val, ally ol wile Ey NN, ? Beals 
ASA als lal Je Lin „el USW, N SSJ 
al es. Ål all FER IR: 2 ai, CRE 


der 


ve 92 pas 2 ER er des Mh. HAL \ü oa, el Säll BE ols SÅ 





wii EN dau ur CE Reh MER > all AS NS | äl Far UT 
Se | RES et gor lll ur LS, Sic „lass. 
© ale \\ ven „EN NER Se SNS & 5 (jla 


3 Sy ve er al, 5 pall ER J tes EN ol oa LE) 
i oil lei se LL ES or dt! tle, all ae, 


un Seals 


BB 7104: Sidd. 30. 
2 Handschr. tels. 
3 Br. I, 116; Sidd. 28; Handschr. ale. 
+ Fehlt in der Handschr. 
5 Br. I, 104; Sidd. 29. 
8 Br. 1,109, 
u br. 1,115; Sidd. 27. 
8 Br. I, 116; Sidd. 27; Handschr. 9b} > u, S) 
3 Eu; co» fehlt aber sonst, vgl. S. 17 unten. 
9 Fl. 129. 
10.. F]. 58. 
it Br. I, 102; Sidd. 15. 


ce ists, der Zusatz 
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ar D 


| ale VAY as as Ds ,a\\ SEP cr Sigma cpt N d'u 


PPS TT LS SOT 


pa Al 4 jao 2 le, af Al zul lista 3, u Ja ll Ss ds Autlies q 


EEE 
NT or gf LS aes 





355 eos cp DZ go © ss ab ee F4 \ dau à ; > Lt 


be a a Ile al, Så via POMP AT 
Pes Was plas sy, abel, J Apa be, se li Bae Jad à, 


AS Pa) as 53,3 AS he ais\, ud, Se ile > LE 53)3 ee 


i) OY 4 & en sjal J\ Eee sho Ever cy al A 


a BEL LUNA, oa; JEM oy läs Si lå 333 ct 2 su 


Bi, Si CA, a ES es "4 STE 
NT, LAT thal, N JEM, zoll 
ir one a ARAN ae AN 
JG AN Se wy Sad A FR la 45 ae 


ee N) "Je AN Wy} is av N & oe Sa En 3 


Sol JB isl) VE Avi pada N 


Es jag 28 a al a DIS ER \ 


Ve 5h? corer JE jarl 3 dis of \ as ne i lS 3 of Aa 2) 2 N 


Bro, 2109, 
2 Fl. 45; Handschr. Pr: 
3, Br. 1,104; Sidd. 80. | 
4 Zwischen s\ieJ\ und os hat die Handschr. einen leeren Raum; Os 
ist von mir ergänzt. | 


5 LA VIIT, 191. 
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nae ays a FANS Are cp dal oe cle dll as 43 34 
(Ly oe sus: LV sol Sa es Jolly ee yall op 
\ N! ol a) Je ae | ss, Se as Väl ie EN Cy os 
ir af ASE JS ks as ‘ile oy \ LS ERT AL ci RT 
PET Sam sj) alse BE CR enon za); ERE lå 
Maal à ES AA 3 - BU pe as iste zd) cyl os Sy db, le 
= | | Si, 
ee ay ER o\ 4 JG o& a ode Re, 
za TESTA Se 5 re sb 56 ell os Ses Eee 

| peal > las guess pg foo SR EEE A 
se, ee (ut 
dee 
oo 2€ ot del ul os SM all muy oF A Gt 328 gr Lä 
IE DS Age | VEN ES EME PER REERS A 
“à de ae bl ES gt oh Sy el oe ons ce ot or tel Ue 


© Bade à a 3% lats wala Rn os Sell oy x A ans S395 





om o” Sos 


By HF 45 or ov VS us LU al ör ee 534 EAU 
EN. ile El oe tela oy Uc a due 0 go easel ays ep ae 


Re 
u 


war, ee . 4 w Å À 2 
DS ot DE* or SLM 4 de len 963 all, ca) ue ae as a 
1 Br. 116; Sidd. 28; Handschr. ale. 
2 Handschr. (> pout 


bb. 3 Hier muß etwas fehlen. 
4 Br. 1,108; Sidd. 29. 


14 K. V. Zetterstéen 
ie a = ae je Se 
BESTE AR aA go, EN 3 SAR x N wl 4 
ES ae il Ll 8 58 Sy SUN Beall sl de ase al 
Sie SS pe IG LN aS gäl Ve ISG Gl je BERNER 

à (ae (AR Cou A 
ocg ge yall oF Sap led 

Spo) 62 Jan Wb > u, 
St aa al os ON Sat RE Je one 
ea, JG Al, DST sie gly RATER 
re ea EN er 3x of 5) ad ro (ale 

Au Jus Als Sala ys sy à Lely old Je ale 351 JS 
bi olall aid Balas SU a oe ee Ms Ja Bs 
thy? cng ee ISS Jae gly ie daly a Gens, Uae 
LS lan hh oS GW IS Cole Jol ja gly deer) ae sl 
he ec sell Jail) Ge AW Gd L ale 3.3 SAS 
AA ab cy all: Ais LCR sh ele RE = | 
ee ir andy? a J Spe 
de da eel aa dei ls JA ol duel yb 43 de 25 38, As eh \Ja 
U dee fob ole il JG Le I, ls GU 
HENS ale pa re LS IN a Bl yay SIN 





d, als À; x > reas Hj Poe cr lyra by, > al. ge &\ Så fr: 


>| AN PANTHER VE 099» 2 lil) ES a lial 3 why 





1 Br. I, 104; Sidd. 29. 
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BM DR Val Vo, pl pe oeil Ge a) 
wll Be AS la oeil No GERNE aly 
del ec all as a ll walls nude ge 
ely D, oll 3 Le oS Uy el ve ll ae ar 
ev Vas ps bg us ns SMS aE 35 
oo Le Be SU N ce vu ol or ult 


cs! Oe (s2 
ee aly, ot on tel ae 
u. REN, 
AE AS org RZ, 

& Sa \3 LM YF Je ab själ A ee LE Ale 
. N Jh, ate, Sah eit Mer Ce Del 
fer Lio Les que (ly poli, hall ue em al ru ES alle ‘Laie 
A SIN Sal We sok 353) SU ale, Sean BM JN ole © 
ee AS JG ur ot, ze) A Un, 5 par on 
| of 8 ola els Sl VA ed JU ols ei ed, 
NE ES ob san Ss joa SC Jie tae ord Ma Gal 
De 145 Ub je be AIL Ls eo lie 
Pye sles, D, ol JE cle LN 2e ae ol ol ont os | 
| 4 $33 cals a) als 5, ob NES a. (seal 
| ees died ly oe M sol US}. a5 5 M oe des ELSI 
on våg Ws, + & dy SEN SN Sy jer A JE O3 29 Bann. 5; 
Frese, SE BETEN cuil 


Brel; 110; Sidd. 27. 
2 Kor. XII, 13. 


16 K. V. Zetterstéen 


oS, dal a: Ay Er ws ee oem VM 3 à er Ey Als 1 


as — : — : 4 | 
oo or de ex tel de slå gäll oll å pate > 4, wo 


å ONS à, oi is a, TAM gå LS heit Sr) As Sa 4 eli, 
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1 Br. I, 102; Sidd. 15. 

2 Fl. 129. 

3 Handschr. b> ye: 

# Br. I, 116; Sidd. 27. 
M. O. 1920. 
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2 So nach der Handschr., S. 26, Z. 2 ebenso; der Titel des betreffenden 


 — Werkes ist aber bekanntlich Er At uy, youl. 


3 So nach Ibn Hallikan, Nr. 545; Handschr. 324! ons! ors 
ı Handschr. [As]. 
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5 Fl. 140. & Fi. 81. 
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1 Br. I, 119; Sidd. 40. 

2 Fl. 213. 

3 Handschr. „43. 

Br. I, 100; Sidd. 15. 

5 Vol. Lane I, XIII. 

6 D. h. „wenn man in dem Buche liest: ‚ich habe al-Halil bin Ahmed ge- 
fragt‘ oder ‚al-Halil bin Ahmed hat mir mitgeteilt‘, so meint er al-Halil selbst; 


wenn er aber sagt: ,al-Halil spricht‘, so meint er sich selbst.“ 
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1 Unsicher. 

2 Die Vokalisation wird von A/-Moschtabih S. 360 bestätigt. 
> Unsicher; Handschr. vielleicht CA21. 

4 Fehlt in der Handschrift. 

5 Handschr, „A|; vgl. S. 23, Fubn. 4. 
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1 Fehlt in der Handschrift. 
2 LA IX; 389. 
3 LA V, 94, wo der vorhergehende Vers zitiert wird: 
pally prrally Gale LE ÄR rl zus 
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1 Fehlt in der Handschrift; vgl. LA XILI, 495, 3 v. u. 
2 Vol. Lane s. v. All. 
3 LA XVII, 166; der erste Halbvers lautet: 
EI N 3S 
+ Handschr. sts. 
5 LA XVI, 242. 
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3" LA IV, 351. 
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1 LA IX, 363. 

2 Handschr. lAS. 

3 LA IV, 360. 

4 Handschr. ASS. 

5 Fehlt in der Handschrift. 
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1 Fehlt in der Handschrift. 
2 Handschr. Re 
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1 Fehlt in der Handschrift. 

2. Sib. IT, 30. 

3 Handschr. a>. Von den arabischen Grammatikern werden *jad),. *jadaj | 
et *damj, *damaj (*damaw) als Grundformen angesetzt, und da der Schlub- 
konsonant hier ruhen soll, sind die beiden Wörter wahrscheinlich SX und Las 
(aus *jadaju bezw. “damawu) zu vokalisieren. _Demnach wäre der Sinn etwa: 
Diese Bildung wird dadurch charakterisiert, daß der Schlußkonsonant ruht, z. B. 
2 ES und *l%5 im Nom. ohne Nunation; wenn ‘aber die Nunation hinzu- 
kommt, schwindet der ruhende Schlußkonsonant mit seinem Vokal, während 
die Nunation nebst ihrem je nach den Umständen wechselnden Flexionsvokal 


bleibt. 
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1 Fehlt in der Händschrift, vel. LA I, 198, 11 v. u. 
2 Vol. Sidd. 93, 
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2 LA IV, 28; Auıwaror, Sammi. alter arab. Dichter, IT, no. ee 20, 22. », 
3 Handschr. noch: re Dr D Lise) JB I Je ga Lis 
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5 Handschr. alall La Jl Lam. 
LA fügt hinzu: cll ci Yo u! SE Ya (ie ls or 


for) 


~ 


Aus dem Tahdib al-luga al-Azhari’s 45 


| al ® ax SAR ele) “2 d a ore Cr in ef = . AN Ry v 
EIN odes A dell oe od AA eet lel 5 ds JB 


1 


I a f Joly p> OR, Gill J sol, se GB onl, VY ely je 





er 





i ¢ eye Le ä Vi eee ue) \, SEN Me SSM Skall, ol, 
El EN Uy SUN se, Ge N, Aal 
a, GE can, A, A, MA, oul J Boe a! REN 


el 


ou 3 0° 


i rly sa, A ci Fy LÉ sh, ol, ot SEALS, 
fe ae oi + de Tr ae Viens a) ts 3 ou 
| 5 un a _ ön 20 ie oly vs ay Gr 
| Ju ai 5 Hu fos A cn aaa Be 
“ re 6 3 Ja Nm 5 is see au ul One ‘y) ‘asl, jt) 


N sr 
F3 3 Fa É Lughus us 2 dm ga ess us ars N \ LU USN, 


here 
a 


bee atts ae sr net u Ac, Ju ar a 
: ; wy tae dia ody HES Gye Dis DÉS GSAS PS ès de! 


1 Handschr. : ER Lalla Cle a Bea statt cele a SEN 
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! Fehlt in der Handschrift. 

2 Handschr. @x3, zweimal und wiederum ars, statt is BL 
3 Zweimal in der Handschrift. 

+ Darauf folgt in der Handschrift nochmals u si Alam. 
5 Handschr. er. 
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PN ol, Kor Lie 167, 
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4 LA XVII, 415, s. v. das. 
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| =: Lu ce) Ane of \3\ 0 yas eh a! es ley ya ca a Da, 
MSA ANG led op agg IAG a8 JB an NE Ge sll 


85 sai,” es: Ke aS oe ads ace 
1 LA IX, 428, s. v. azn. 
2 LA XII, 130, 7. 
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1 Zuhair ed. Lanppere, S. 154 mit der Var. Amol ZEN statt 

cel Cl. Nes 
2 LA a. a. O. Z. 7 v.u.; Verfasser ist nach LA ‘Adi bin ar-Riqa. 

3 Ibid. Z. 3 v. u.; der Diwan des Sammäh, hrsg. v. Ahmed as- -Singitt 
Kairo 1327 ist mir nicht zugänglich. 

4 Fehlt in der Handschrift. 

5 LA S. 130, 6. 

6 Ibid. S. 128, 10. 

24 1910.20 in. 4 

SATA Na bid: 64, Man Me Buhturi, al-Hamasa ed. CHEIKHOo: Mélanges de 
la faculté orient., Beyrouth, III, 2ff., Nr. MCLXXIX, 1. 

9 Handschr, &&y9. 

10 Handschr. ly yale (Sel el ce kad. 
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3 SN me el bs 55). le de od JGA 

SÅ ely ga; Je fey bb Lal ZU, 


13 #76. 


+ 
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>» 
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% 1 Handschr. DL. 

0: LAS. 191,7. 

S. 128, 10. 

4 Tbid: Z. 6 y. u.. 

a | S 

6 Z, 15 v. u; Var. im TA VII, 17,3; Autwaror, Sammi alter arab. 
Dichter II, 99, Fragm. Nr. II, 1-2. | 

7 LA dok. 

8 Handschr. ganz verdorben: (äs las JE yall 9! gol LI, 

9 Handschr. K=*. | 

10 LA 8. 132,9 v. u.; Agant XVII, 118, 16 und Kamil ed. Wrienr S. 405,7 
dem Uwaif al- Qawatı zugeschrieben. 

i 11 LA dl = 

12 Handschr. Boece 

13 Handschr. AX +. 

me LA S. 128, 3 v. u. 


fC ia, Ne EEE dé 
Cr Oy Dy 
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ee! Jes Lis ra el = dE 
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25 127100, 

2 8. 129,7: 

3 Handschr. Casio. 

L'IS, 1275-6 8, 0. 

5 Ibid. 2.4 vu; LA VI, 437, 12. 

6 Handschr. (aks. 

7 Handschr. Ashes. 

8 Handschr. lyals. 

9 LA S. 128, 2; ZETTERSTÉEN, Zwei Gedichte des Suheim. Aus dem Nachlaß 
H. Tuorsecke’s: Zeitschr. für Assyr. XXVI, 319ff., Nr. I, 54 mit der Var. 
JU statt > Ls. 

10 Handschr. Aa SUV. 


11 Handschr. le Cr) AAR. 
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Ww 


LA S. 127, 5; vgl. auch Jaq. III, 699 fr 

3 Fehlt in der Handschrift. 

4 Handschr. (yat. 

5 Handschr. (Sois. 

6 Handschr. duos aJ\, 

7 Handschr. py i 

8 Hier fehlen einige Worte; vgl. LA S. 131, 2: a Las bl ual. > 


G 2 LE 


à AUS 3 SAR ete A) 3 dignes Cris ets S929 ween en > 


+ a te 

LÉ LA „de ER N U, \A us cy is l= = de Ay JUN 
ee LIRE ke 

(DE 

af t Handschr. Sve. 


Jl u. Ce 85355 ; 2 sry | Ants Pi (pas Mab alo Lo „wall 
LAS. 131,5; = Kamil ed. Wrieur S. 406, 1—3. 
WSLA D131; 12 v. u. 

11 8.132, 3. 
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1 Handschr. As yon 

2 Ibid. Z. 11; der erste Halbvers lautet: ¥ 
ile Ills 5 pce lois 

3 Handschr. |. 3! 

“ Handschr. ml. 

5 LA S. 132,13; Qali, al-Amält, Bulak 1324, IT, 197. 

6 LAS. 133,3. 

7 Handschr. : Mo... 

8 Ibid. Z. 5. 

9 Fehlt in der Handschrift. 
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A 82 180,107. u. 
2 S. 131,6; Handschr. Bean 
3 Handschr. „=. 
4 LAS. 129,7 v. u. 
| 5 Ibid. Z. 5 v. u.; Annwarpt, Samml. alter arab. Dichter III, 179, Bruch- 
stück Nr. 67. \ 
4 6 Handschr. is: 
1 LAS. 129,4 v, u.; Anutwaror a. a. O. Nr. XL, 154. 
8 LA S. 130,1; Verfasser ist nach LA ‘Adi bin Zaid; der Vers fehlt 
bei ÜHEIKHO, Suara’ an-nasräanıja, 439 ff. 
9 Handschr. 52. 
10 LA XV,269,9 v. u. 
11 LA XII, 130, 2. 
12 Wahrscheinlich fehlt die Bedeutung „Embryo“ (RAS), vgl. LA a. a. O. 
13 Handschr, Sl. 
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15 LAS 4805 vel auch 5.191 74010 
2 SALLE. 

3 Tid Zee vu: 

4 Handschr. Ne. 

PA SS, a8, 6. 

615219238000: 

7 Fehlt in der Handschrift. 

8 LAS. 131,9 und 3 v.-u. 

9 Ibid. Z. 5 v. u. 

10 S& 128, 9, 

18.127,13; Bevan, The Naka’id of Jarir and al-Farazdak Nr. XXXIV, 8: 
12 Handschr. ls als. 
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Handschr. | glans 2 


LA S. 131, letzte Zeile, 


Handschr. > sal AV 

LA S. 127, 8 ÅG u. 

Re oh IEEE 

DA 133, 1. 

Ibid. Z. 2; fehlt bei Ahtal ed. Saunanı. 
Handschr. .32J\, vgl. LA S. 129, 8. 

LA X, 161,8 v. u. 

Vel. oben 8.58, Z. 9. 

Handschr, ylewJl, 

LA X, 161, 9. 
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as 


Handschr. Lwüsl. 


we 


Handschr. > ys 

FAAS. 1615-7 ©. u 

Handschr. 2840), 

5. A 8.7162, 8. 

6255159 aaa. 

7 8. 159, unten; Näbiga ed. Derensoure XXV, 10. 
s LA S. 160,5 

98.161,12 vw. u, 

10 Ibid. Z. 9 v. u; Lebid ed. Caauımı S. 19. 

1 Handschr. 54. 

12 1145, 2160: 11. 

15 Handschr. (plaka BS statt (less AJ JU. 

14 Ibid. Z. 14; Antwarpt, Sammi. alter arab. Dichter III, Nr. XL, 92-98. 
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ig 1 LA S. 162, 2 
L 2 or OMAR: | 
a. 3 Fehlt in der Handschrift. 
(FASTAN SE 161,3 v. u 
à 5 8. 162, 1. 
= 6 Ibid. Z. 6. 
4 7 8. 159, 5 v. u. 
— 8 Handschr. Curried, 


9 LA S. 160,7 v. u. 
| 10 Ibid. Z. 4 v. u., dem gabe zugeschrieben, TA V, 477,7 v. u. ebenso. Der 
erste Halbvers lautet: 


a ? 7322 
= = ', care = Ee E939 
Là 11 LA 8. 161, 6. 
| e 12 Handschr. ARD; LA fügt hinzu alla Cr: 


13 Siehe oben, S. 60, Z. 6. 
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1. LAS. 149510 vn. 
2 Handschr. lyhaw. 
3 Handschr. Islan. 
» DA Ce eVl. 
DS ALLO AR, i 
6 Ibid. Z. 14; siehe TA V, 478, 8, wo der te Halbvers lautet: 


FEN LES 3 UL Le 
Der Diwan Garir’s, Kairo 1313, ist mir nicht zugänglich. 
7 8. 160,10 w. u. 
».:161,.10. 
Ibid. Z. 12. 
DIS AGDE 
Handschr. - JL, 
Handschr. zen. 
Siehe are SI ZT, 
Fehlt LA, TA. 
5 LA S. 161,6 v. u. 
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FETA XII, 356, 6 Vv. u. 
2 Thid..Z. 10. 

3 Ibid. Z. 8 v. u. 

Eo 301.8. 

5 Handschr. Ss. 


6 Handschr. Bene. 


> 7 §, 356, 4 v.u.; ÅHLWARDT, Samm. alter arab. Dichter III, Nr. X LIV, 20. 
2 8 S. 357, 12 


Ze: 9 Handschr. >. 
10 8. 357, 13. 
11 LA 2553! statt Sy. 
— 12 Handschr. So. 
a 13 Handschr. era 


= 14 Handschr. (1. 
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1 18.35 355,2 v. u. 

2 8. 356, 2.. 

3 Handschr. 293. 

ı §, 355, 2 v. u. 

5 8. 357,9 v. u. 

6 Handschr. AsJIs, 

7 8. 856, 2 v. u. 

8 S. 357, > ee as 1 ane ST ne gee sh 


2 2 7 
Slazl Se y ee 


Verfasser ist Dalam Aba Zu‘aib al- ET Varr. LADE 259 und XII, 307, 
9 8.8356, 11. 

10 Ibid. Z. 14. 

11 Handschr. (SJS. 

12 Ibid, Z. 16. 

13 8. 857, 9. 

14 S, 356, 10. 
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1 Ibid. Z. 9. 

2 Handschr. Abs). 

3 8. 357,7; fehlt bei Aunwaror, Sammi. alter arab. Dichter II, Nr. XL. 

41:8. 356, 2. 

5 LAX,187,3v. u 

6 8. 188, 5 

14.8. 187, 2 V. u. 

8 Ibid. letzte Zeile. 

9 Handschr. Cai. 

1078. 187, letzte Zeile; der erste Halbvers nach TA V, 495,13 v. u.: 
CER ST ANS Sly 

11 .S. 188, 7. 

12 Ibid. Z. 8; NOLDEKE, Beiträge zur Kenntniss der Poesie S. 101, Vs. 34; 


~Gamharat aÿar ul-ar ab, Bulak 1308, S. 142,2 v. u. mit der Var. La à, 
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Anasyny babasyny. 
Af 
K. V. Zetterstéen. 


Under den vidlyftiga ransakningen med den beryktade ryssligan 
i Stockholm upplystes, att hufvudpersonen, kosacköfversten Hadjet- 
laché, omedelbart efter mordet på ett af sina offer fattats af vildt 
raseri, hoppat, dansat och skrikit någonting på ett främmande språk. 
Ehuru ingen af de närvarande förstod hvad som sades, fäste sig 
likväl de mystiska orden i minnet, så att åtminstone ett par af 
vittnena till det ohyggliga uppträdet efteråt kunde tämligen riktigt 
återgifva hvad Hadjetlaché hade sagt. Enligt deras uppgift skulle 
han ha ropat anassani babassani, och i denna ej fullt korrekta form 
uppträder också ifrågavarande uttryck i tidningsreferaten. Som 
allmänheten visat sig högeligen intresserad af denna episod och mina 


IE egna inlägg i frågan icke alltid blifvit exakt ätergifna i pressen, 


torde följande redogörelse icke vara alldeles opåkallad, i synnerhet 
som några närmare upplysningar om den egentliga betydelsen, så 
vidt jag kunnat finna, ej meddelas i den språkvetenskapliga littera- 
turen. 

Detta uttryck var mig fullständigt obekant, då jag en dag 
under förra hälften af september 1919 af Stockholms-Tidningens 
redaktion per telefon ombads att om möjligt öfversätta de ord, med 
hvilka Hadjetlaché beledsagat exekutionen af sitt offer. Då jag bad 
att få veta ordalydelsen, uppgafs, att han ropat ana sani baba sant, 
och hvad detta var för -språk, kunde man ej afgöra. Härpå 
svarade jag, att ana och baba är turkiska och att det förra betyder 
“moder” och det senare “fader”, men att jag ej kunde lämna någon 
upplysning om sani. A priori var det emellertid antagligt, att de 
anförda orden icke hade återgifvits med filologisk akribi, utan på ett 
eller annat sätt behöfde emenderas, och som det låg nära till hands 
att tänka på det turkiska ana baba günü, hvilket ordagrant betyder 
“mors och fars dag“ och användes för att beteckna en fruktansvärd 
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katastrof,! framkastade jag en förmodan, att de ord, som tillskrefvos 
kosacköfversten, möjligen skulle kunna innehålla någon förvrängning 
af detta eller något liknande uttryck. Efter telefonsamtalet kom jag 
snart till det resultat, att den riktiga formen måste vara anasyny 
babasyny, hvarför jag påföljande dag sände redaktionen en skrifvelse, 
som publicerades i Stockholms-Tidningen den 14 september och 
bland annat gnnehüll följande: 

„Det är dock ganska osäkert, om orden äro korrekt ätergivna. 
Att riktigt uppfatta och ur minnet ätergiva flera ord pä ett främmande 
spräk, som man icke förstär, är ingen lätt sak, allra minst i en 
dylik situation, och det ligger nära till hands att ändra citatet till 
anasini babasini? ‘hans mor och hans far. De båda orden skulle 
då vara beroende av ett följande verb, som sagesmannen icke upp- 
fattat, och som antagligen innehållit en förbannelse över den mör- 
dades föräldrar. I den muhammedanska orienten är det nämligen 
vanligt att adressera okvädinsord ej direkt till vederbörande själv, 
utan till hans far eller mor. Bland araberna får man höra sådana 
utrop som: ‘Du son av en hund", ‘Matte Allah förbanna din 
far! och ‘M&tte din mor få se dig dö! Och det kraftigaste skälls- 
ordet på persiska lyder pedir suchtä ‘du, vars fader brännes upp’, 
nämligen i helvetets eld”. 

Detta filologiska spörsmål intresserade af naturliga skäl äfven 
polismyndigheten i Stockholm, hvilken också lär ha tagit ifråga- 
varande tidningsartikel till protokollet. Tills vidare var emellertid — 
min tolkning blott en hypotes, men i hufvudsak bekräftades den snart 
från annat håll. Hos Kasem-BEG? fann jag nämligen följande 
öfversättning: „ubb awk! anasini babasini |verbrenne] seinen 
Vater und seine Mutter!“ Vid närmare påseende förefaller dock — 


1 Detta upptages i alla större turkiska lexika. Hos Samy, Qamüs-i-türkz, 
Konstantinopel 1317, heter det: >Vala JIA „Ss js? = 355 bb LUF 
035 As ble wany Andwedigtog? awh (wh, dv. s “en dag, 
som medfor en katastrof, som liknar yttersta domen, och sadana farligheter, att 
barnen ej hinna tänka pa sina föräldrar”. Tydligen föreligger här en anspelning 
på Koranen, LXXX, 34ff. ; 

2 Enligt den vanliga transkriptionen böra de båda turkiska orden omskrifvas 
anasyny babasyny, hvilket mera motsvarar det verkliga uttalet. För att så nära 
som möjligt ansluta mig till den af tidningspressen vedertagna stafningen valde 
jag emellertid den fordom brukliga, men numera i allmänhet öfvergifna formen 
anasini babasini. 

3 Allgemeine Grammatik der tiirkisch- tatarischen Sprache, aus dem Busen 
schen übersetzt von J. T. Zexker, Leipzig 1848, § 424, 
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denna tolkning något tvifvelaktig; för det första är imperativen 
i sig själf tämligen omotiverad, och för det andra finns ingen 
antydan om hvad det underförstådda verbet heter på turkiska, : 
hvadan läsaren icke kan afgöra, om “verbrenne” verkligen är en 
ordagrann ôfversättning eller blott en fri parafras. Den första 
upplagan! är icke heller vidare upplysande; den innehåller detsamma 
på ryska språket: ,,.swbb (UN anacunu Oa0acunu (COXTI) 
oTHa ero u Mark ero!“ Hufvudsaken var i alla händelser, att ifrå- 
gavarande formel anträffades i ett språkvetenskapligt arbete och att 
antagandet, att det var fråga om en förbannelse, bekräftades, hvadan 
jag kunde lämna polismyndigheten i Stockholm närmare upplysningar 
och i en skrifvelse af den 5 december, som upplästes vid ransakningen 
den 19 i samma månad, under åberopande af KasEm-Bra meddelade, 
att det konstaterats, 1) att de båda turkiska orden användas som 
utrop och 2) att detta utrop innebär en förbannelse. I den lexiko- 
grafiska litteraturen däremot lyckades jag ej finna någon annan 
upplysning än en kortfattad notis hos RADLOFF,? att anacpr (Kas.) 
eller aHacbiH Oa0acbiH (Osm.) betecknar „ein Fluch“ samt att amacpını 
 AWPaZzbIHB användes i samma bemärkelse. Någon slags förklaring 
_ meddelas emellertid icke: | 

För öfrigt har betydelsen af anasyny babasyny ett par gånger 
diskuterats vid rättegångsförhandlingarna. Hvad som där anförts 
I är till största delen värdelöst; emellertid hafva äfven ett par om- 
ständigheter af intresse kommit i dagen. Den ena upplysningen 
… härstammar fran Hadjetlaché själf, som enligt tidningsreferaten 
uppgifvit, att anasyny babasyny är ett stridsrop, hvilket äfven 
intygats af en annan ' bland de anklagade, men att det ej kan 
_ üfversättas. Förmodligen kände kosacken mycket väl till uttryckets 
. egentliga innebörd, ehuru han vare sig på grund af bristande insikt 
i ryska språket eller af andra orsaker ej var hagad att inläta sig på 
några mera detaljerade utläggningar. Den andra uppgiften härrör 
från kandidat ALEKSANDROV, hvilken "påstod sig ha hört en öfversätt- 
ning, som var så ful och rå, att han inte kunde uttala den”: Antag- 
ligen var den tolkning, som meddelats honom, alldeles riktig. © 
| Dä jag i januari mäste företaga en resa till Berlin, begagnade 
jag tillfället att interpellera en tatar, lektorn vid Orientaliska semi- 


1 Ipammamuxa mypewro-mamaperaro Asvind, Kazan 1839, s. 388. 

2 Versuch eines Wörterbuches der Tiirk-Dialecte, St. Petersburg 1893—1911, 
I, 226. a 
3 Nya Dagligt Allehanda, den 19 december 1919. 
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nariet doktor BEDRI, som jag kände från tidigare besök i Tyskland. 
Han svarade, 
att han mycket väl kände till uttrycket anasyny babasyny, 
att det passade utmärkt till den situation, i hvilken det förekommit, 
att det innehåller “ein sehr rauher Fluch”, 
att de båda orden äro beroende af det undöerförstålldal verbet 
sigem 
och att detta aldrig utsättes, utan alltid underförstås. 

Formen sigem kommer af sigmek “coire“, och det hela betyder 
alltså: cum matre et patre ejus coeam. 

Slår man nu upp 4S i lexika, så finner man hos ZENKER!: 
“AS sw ANASYNY SIKDIM (eine dem Pöbel sehr ge- 
läufige Schimpfrede)“ och hos KELEKIAN?: “Siw sikmek, va. 
Coïter; cohabiter. § Faire subir les derniers outrages“, „El AL 
siktirmek, va. Se soumettre ou soumettre une personne A l’acte de 
coit; subir ou faire subir å une personne les derniers outrages. $ Fig. 
aller au diable; envoyer promener. || „Ss. va-ten; que le diable 
t’emporte! Vulg.” Härmed kan man äfven jämföra följande ställe 
hos BARBIER DE MEYNARD? 8. v. Cogs: Keule ge ”avretini 
cattdeghem, ‘dont j'ai vendu la femme’, ou We calladeghem, 
‘dont j'ai balance la femme’, expression injurieuse (Pinjure est plus 
grossière encore si on se sert du mot Ko. sikdiyim; voir 
IS)? 

Under min vistelse i Berlin gjorde jag äfven den turkiske lek- 
torn NIRRIS bekantskap och beslöt att inhämta hans mening om. 
saken. Som jag emellertid icke fick tillfälle härtill, skref jag till 
honom efter min återkomst till Uppsala och bad honom lämna de 
upplysningar, han möjligen kunde meddela. Brefvet remitterades 
till den bekante kännaren af turkiska förhållanden Wery Bry 
BoLLAND, hvilken hade vänligheten att sända mig en synnerligen 
fullständig redogörelse för ifrågavarande uttrycks betydelse och 
användning. Ur hans skrifvelse, som är daterad den 30 januari 1920, 
må med brefskrifvarens tillstånd följande utdrag meddelas: 

«__ — — Bei der besagten Stelle handelt es sich in der Tat 
um einen Fluch, der in der Türkei sehr häufig gehört wird und 
der eine solche Verbreitung gefunden hat, daß man, ihn auch 
oft von besseren Leuten hört, wie unser ‘Donnerwetter’ oder ‘ver- 





1 Türkisch-arabisch-persisches Handwörterbuch, Leipzig 1866—1876, 
? Dictionnaire turc-français, Constantinople 1911. 
3 Dictionnaire turc-français, Paris 1881—1890, 
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_flucht noch mal’. Natürlich haben die beiden Grundwörter anasyny, 


babasyny, die aber oft durch andere Wörter, wie gardasyny,' 
quzyny,? qyeqardasyny,? silsilesini: und selbst durch dininis ersetzt 
werden, die Bedeutung des Fluches in Verbindung mit einer Er- 
gänzung. Diese Ergänzung ist das Zeitwort sikmek ‘ügeln’ oder 
auch das Zeitwort Aa bellemek ‘mit der Erdhacke behacken’. 
Das Zeitwort steht als Verbaladjektiv vor seinem Beziehungsworte, 
das ebenso wie das Zeitwort ausgelassen ist. Z. B. anasyny, baba- 
syny sikdijim herif ‘Kerl, dessen Mutter und Vater ich gefögelt 
habe’, oder qyzgardasyny sikdyim pezevenk ‘Zuhiilter, dessen 
Schwester ich gefogelt habe’, oder dinini sikdijim dejus ‘Gehürnter, 
dessen Religion ich gefögelt habe’. Durch diesen Fluch wird meistens 
der Haß, die Verachtung ausgedrückt. Steht das Zeitwort in der 
Zukunft, so ist in den Worten mehr eine Drohung enthalten, z. B. 
anasyny sikejejim ‘ich werde seine (ihre) Mutter fögeln’, oder, was 
bei Drohung noch mehr gebräuchlich ist: anasyny bellejejim ‘ich 
werde seine Mutter mit der Erdhacke bearbeiten’. 

In dem von Ihnen angeführten Falle dürfte wohl die Verbal- 
form des Zeitwortes- sikmek mit irgend einer Ergänzung wie herif, 


 pezevenk etc. in Anwendung kommen. 


Der bulgarische Lehrer im Seminar, wie auch der Lehrer des 
Russischen kennt ebenfalls den Fluch anasyny babasyny. In Bul- 
garien,-wie auch in Rußland (bei den Tataren) kommt dieser Fluch 
oft vor, doch stets ‘ohne Ergänzung, während in der Türkei meistens 
die Ergänzung mitgesagt wird. —- — —” 

Efter Brepris och BoLLANDS värdefulla upplysningar, hvilka äfven 
i sammandrag meddelats polismyndigheten i Stockholm, är hvarje 
ytterligare diskussion angående betydelsen öfverflödig. Emellertid 
är äfven frågan om uttryckets förekomst i olika turkiska dialekter 
af intresse. Sommaren 1920 kom jag återigen till Berlin och träffade 
där en af mina förra lärare i turkiska, lektor Mirza Hasan från 
Azerbeidjan. Äfven han kände till anasyny babasyny, men enligt 
hvad han meddelade förekommer detta uttryck mycket sällan i Azer- 
beidjan och endast bland obildade personer; i stället användes van- 
ligen det persiska pedär sachtä. För öfrigt förklarade Mirza HASAN 
anasyny babasyny på samma sätt som Brpri. Det underförstådda 





“Hans broder”. 
“Hans dotter”. 
“Hans syster”: 
“Hans släkt”. 
“Hans religion”, 


or + [HA] nw -— 
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verbet ansåg han dock så groft, att han icke ens ville uttala 
det, utan endast upplyste, att det stafvas s-j-k-j-m (= BEDRIS — 
sigem). | Saft fg | 
Hvad Kasem-Bess ofvan anförda tolkning beträffar, kände 
ingen af mina sagesmän till något exempel på anasyny babasyny 
i förbindelse med verbet jagmag "bränna upp”, och öfversätt- 
ningen “verbrenne seinen Vater und seine Mutter” torde därför få 
betraktas som en fri omskrifning, icke som en ordagrann tolkning af 
det turkiska uttrycket, så vida den icke helt enkelt beror på något 
missförstånd, hvilket BoutAnD för sin del fann troligt!. Som bevis för 
ifrågavarande uttrycks förekomst har Kasem-Bres notis likaväl som 
RADLOFFS ändock sitt värde. Från de arabiska förbannelserna af 
den vanliga typen skiljer sig anasyny babasyny därutinnan, att i 
de förra är Allah subjekt, t. ex. Allah jilanak "måtte Allah för- 
banna dig”, jin'al abuk “matte han (d. v. s. Allah) förbanna din 
far“2, vare sig detta ord utsättes eller icke, hvaremot det i det 
turkiska kraftuttrycket är den talande själf, som tänkes som subjekt 
till det underförstådda verbet.? En parallell till anasyny babasyny 
erbjuder däremot det af RADLOFF? anförda tatariska aTaHHBHIH ay3ÿna 





1 Antagligen har Kasem-BeG fått det besked, att anasyny babasyny betyder 
pedür suchtéi (se ofvan sid. 108), och däraf dragit den oriktiga slutsatsen, att 
de båda turkiska orden äro objekt till ett underförstådt verb med betydelsen 
“bränna”. 

2 För öfrigt eger arabiskan en synnerligen rikhaltig repertoar af olika slags 
skällsord; se t. ex. Sprrra-Bry, Grammatik des arabischen Vulgdrdialectes von 
Aegypten, Leipzig 1880, $ 120 c: “So sagt man ibn (bint) elkelb ‘Sohn (Tochter) 


des Hundes’ = ‘hiindisch, gemein’ ital. vulgär fiol d'un can, ibn (bint) elhanzyr 
‘Sohn (Tochter) des Schweines’ = ‘schmutzig, niedrig, unrein’, 2bn elkäfir ‘Sohn 
des Ungläubigen’ = 'ungläubig’; ibn essarmüta, essarma, elgahbä ‘Sohn der Hure’ 


— 'von unehrlicher Abkunft, gemein’ und wie das große Register solcher 
Schimpfworte weiter lautet. Daß man an eine wörtliche Auffassung der Aus- 
drücke ibn und bint nicht denkt, beweist der Umstand, daß die Vater ihre Söhne 
ebensogut wie andere ja ibn elkelb, ja ibn elhanzyr anfahren, und die Mütter nur 
zu oft ihre Töchter mit Ehrentiteln wie j@ bint essarmüta belegen.” — Jfr äfven 
Lane, An Account of the Manners and Customs of the Modern Egyptians, London 
1890, s. 284: “The generality of the Egyptians are easily excited to quarrel; parti- 
cularly those of the lower orders, who, when enraged, curse each other’s fathers, 
mothers, beards, etc.; and lavish upon each other a variety of opprobrious epi- 
thets; such as ‘son of the dog, pimp, pig’, and an appellation which they think 
still worse than any of these, namely, ‘Jew’.” 

” Att din stundom användes pa samma sätt som ana baba, beror naturligtvis 
på muhammedanskt inflytande, men detta är en helt annan sak. 


4 Anf. arb. IV, 677. 


ADR ee te ee a | a 


FAN RTV ee ee ee ze 





Anasyny babasyny — 113 


cijäin,! “der Fluch der Frauen im Gegensatz zum Fluche der Männer: 


ATAHHBIH aysyna ciräin.” Beträffande likartade uttryck i andra 
orientaliska språk torde det vara tillräckligt att hänvisa till nu- 


biernas 2mbab-n usut “patris tui anum sc. ineo!”2 och inén kumate 
“deiner mutter scham!” 3 

Huru skall nu anasyny babasyny atergifvas på svenska? Den 
frågan är ingalunda lätt att besvara. Ursprungligen hemmahörande 
i pöbelspräket, har detta uttryck enligt BoLtLAnp numera blifvit 


| rätt vanligt äfven i bättre kretsar, men däraf följer ock, att den 


egentliga betydelsen försvagats, och alltefter omständigheterna torde 
de båda turkiska orden böra återgifvas på olika sätt. På svordomar 
och skällsord lider svenska språket som bekant ingen brist. Söker 
man nu ett drastiskt uttryck, som i någon mån afspeglar andeme- 
ningen i anasyny babasyny, skulle man möjligen kunna föreslå 
ordet “as”, hvilket torde vara lika föraktfullt som det. turkiska 
okvädinsordet och representera ungefär samma sociala nivå. Vill 
man ytterligare förhöja effekten, kan detta lämpligen. ske genom 


— tillägg af “forbannade” eller något liknande epitet framför “as”. 


Såsom ofvan nämnts, har Hadjetlaché uppgifvit, att anasyny baba- 
syny användes som stridsrop, hvilket äfven bekräftats från annat 
håll. Någon anledning att betvifla de anklagades uppgifter i denna 
punkt finnes säkerligen icke, då det utan vidare är klart, att en 
förbannelse i allmänhet är synnerligen lämplig som stridsrop. Härom 
gäller hvad jag anfört i min skrifvelse till polismyndigheten af den 


_ 5 december, sedan jag konstaterat, att anasyny babasyny innebär 


en förbannelse: | 
“Härmed låter uppgiften, att de båda orden skulle vara ‘den 


_ vilda divisionens stridsrop’, mycket väl förena sig. I Orienten är 


det nämligen urgammal sed att börja striden med smädelser och 
förbannelser öfver fienden. Detta intygas af flere arabiska för- 


4 fattare, och antydningar därom förekomma äfven i Gamla Testa- 
+ mentet.“{ 


1 Ordagrant: “in os patris tui mingam”; ay3 är det turkiska ze ze “mun”; 
cijäin kommer af simek “mingere”. Rörande formen cijäin (1 ps. sg. imp.) hän- 
visas till Kasem-Bes— Zenker, anf. arb. $ 334, där „| je “daß ich schreibe” an- 


 föres som exempel på dylika bildningar. 


2 Reiniscu, Die Nuba-sprache, Wien 1879, LI, 176. 
3 Anf. arb. II, 101. 
4 Jfr GoLDziHER, Abhandlungen zur arabischen Philologie, Leiden 1896—99, 
I, 44ff. | 
M. 0.1920. 8 
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Det skulle säkerligen vara en mycket tacksam uppgift att när- 
mare undersöka de svordomar och okvädinsord, som förekomma i 
turkiskan och andra orientaliska språk. En sådan undersökning 
kan dock endast ske på ort och ställe; visserligen finner man åt- 
skilliga exempel i den orientaliska litteraturen, äfvensom i lexikaliska 
arbeten och redogörelser för moderna dialekter, men dessa notiser 
äro alltför ofullständiga for att tillåta någon mera uttömmande be- 
handling af det uppenbarligen rätt omfattande ämnet. 
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Zwei türkische Schutzbriefe fiir Georg II. Råköczi, 
Fürsten von Siebenbürgen, aus dem Jahre 1649. 
Mit zwei Lichtdrucktafeln. 


Von 
_ Franz Babinger. 


Die Archive Deutschlands bergen eine ungeahnte Fiille osmani- 


- scher Urkunden aus allen Jahrhunderten, meist Schätze, die noch 


ihres Hebers harren. Die letzten Jahre haben eine erfreuliche An- 


* zahl von Veröffentlichungen solcher Schriftstücke gebracht, die frei- 


lich zumeist den Wiener Archiven entstammen. Deutsche Staats- 
archive, vor allem das Dresdener, sind bis heute noch nicht 
gründlich nach ihren türkischen Urkundenbeständen durchsucht 
worden. Nicht nur die Dresdener Landes-Bibliothek mit ihrer 
morgenländischen Handschriftensammlung weist, wie neulich an 


… einem besonders lehrreichen Beispiel J.H. MORDTMANN, der glänzende 
« Kenner der osmanischen Geschichte und Literatur, gezeigt hat, 
… wertvolle und verkannte Stücke auf (vgl. Der Islam, X (1920), S. 159), 
- sondern auch das dortige Hauptstaatsarchiv dürfte sehr wichtige, 


- besonders für die türkisch-polnischen Verhältnisse aufschlußreiche 


Stücke sein eigen nennen (vgl. G. JacoB in Der Islam, VIII (1918), 


4 S. 140—141). Auch das Badische Landesarchiv zu Karlsruhe 


ist sehr reich an solchen Urkunden, die mit den dazu gehörigen 


- sonstigen Handschriften schon vor Jahren durch den Straßburger 
- Orientalisten Pauz Horn (1863—1908) in befriedigender Weise 


beschrieben und katalogisiert worden sind.! Eine wissenschaftliche 


> Ausbeutung der in Horn’s Verzeichnis bekannt gemachten osmani- 


schen Fermäne indessen ist, soweit wenigstens meine Kenntnis 


- reicht, bis heute noch nicht erfolgt, wenn man etwa von der nicht 


eben belangvollen, im VII. Bd. (1917) des Islam, 8. 288 ff. veröffent- 


lichten Urkunde absieht. Gerade die bedeutendsten und in jeder 


1 Vol. [W. Bramsaca,] Die Handschriften der Großh. Badischen Hof- und 


Landes-Bibliothek in Karlsruhe. II. Teil: Orientalische Handschriften. Karls- 


ruhe 1892. 
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Hinsicht ergiebigsten Stiicke harren noch der Untersuchung und 


Herausgabe. 
Mehrfache Erwägungen bestimmten mich, die von Horn a. a. O. 


a EEG ee OL 


S. 52 verzeichneten Urkunden Nr. 96 (,,ftastatt 252“) sowie Nr. 97 


(„Rastatt 238“) im Urtext und in einer mit Erläuterungen ver- 
sehenen Verdeutschung an die Öffentlichkeit zu bringen. Morgen- 
ländische Urkunden-Ausgaben sind, so will es mich dünken, so gut 
wie wertlos und unbrauchbar, wenn nicht ein genaues Gleichbild 
die Nachprüfung ermöglicht. Nur dann rechtfertigt sich am Ende 
in dieser papierarmen Zeit die breitere Behandlung solcher Stücke, 
die man früher, wie z. B. Joser v. HAMMER-PURGSTALL es hielt, 
bescheiden in Anmerkungen zu größeren Werken unterbrachte. 
Abgesehen davon, daß immer die Gegenprobe möglich sein mul, 
wird mit jeder neuen und guten Nachbildung der nicht allzu große 


Vorrat allgemein zugänglicher osmanischer Urkunden bereichert 


und neuer Ubungsstoff geliefert. Die beiden hier bearbeiteten 
Fermäne! scheinen mir für diese Zwecke besonders lehrreich zu 


sein: es sind wahre Meisterwerke östlicher Schönschreibekunst, die 


auch sprachlich und inhaltlich genug des Belangreichen bringen. 
Der geschichtliche Hintergrund, dessen. knappe Schilderung zum 


Verständnis der in den Urkunden berührten Verhältnisse erforder- 


lich sein dürfte, läßt in aller Kürze sich etwa, wie folgt, darstellen. 


Georg I. Räköczi (1591—1648), der Fürst von Siebenbürgen, hatte 


am 11. Oktober 1648 sein unruhvolles Dasein beschlossen und die 


Herrschaft seinem jungen, 1621 gebornen, gleichnamigen Sohn 


hinterlassen. Gleich im Frühling des folgenden Jahres entsandte 
dieser eine Botschaft, bestehend aus Vertretern des neuen Herr- 


schers sowie der drei siebenbürgischen Völkerschaften, der Sachsen, 
Ungarn und Szekler, nach Stambul an den Großherrn, dem jene Lande 
untertan und abgabenpflichtig waren. Alljährlich wurden 15000 Gold- 


dukaten als Zins an die Hohe Pforte entrichtet (fedleke, II, 237). Um 
sich nicht neuerdings einer unliebsamen Nötigung wie im Vorjahr 


auszusetzen, wo der vom Sultan entbotne qapudschi Mustafa in 


Siebenbürgen erschien und die ausstehenden Gelder zwangsweise 
eintrieb, nahmen diesmal die Abgesandten die fälligen Auflagen, zu 


denen heuer 20000 Dukaten für Kaschau traten, selbst mit ans 





1 Wie diese Urkunden in den Besitz des Badischen Landesarchivs gelangten, 


hat in einleuchtender Weise WırHELM Bramsaca im Zentralblatt für Bibliotheks- 
wesen VII. Band, Leipzig 1890, S. 304ff. auseinandergesetzt; vgl. dazu A. Horper, 
Die Handschriften der Grofh. Bad. Hof- und Landes-Bibliothek in FE 
S. 1—5. 
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Goldene Horn. Gleichzeitig hatten sie natürlich dem Padischah, dem 
damals achtjährigen Mehemmed IV., das Ableben des alten Fürsten 
und die am 23. Januar 1649 erfolgte Thronbesteigung seines Sohnes 
feierlich zu melden, richtiger vielleicht die förmliche Genehmigung 
des osmanischen Zwingherrn zum Antritt der Regierung einzuholen. 
Ein eigens bestellter großherrlicher Kämmerer, Manmtp mit Namen, 


wurde sodann mit einem Ehrengewand (hil‘et) und zwei Schreiben an 


den siebenbürgischen Hof entboten. Das kürzere, ein berät, diente 
dem Uberbringer der Vertragsurkunde gleichsam zur Beglaubigung 
und Einführung. Im Vertrag, dem ‘ahdnäme, ward nun der jugendliche 
Herrscher Siebenbürgens in seiner Würde bestätigt und ihm gegen 
Entrichtung der bisherigen Abgaben die Sicherung seines Besitz- 


_standes unter gewissen Bedingungen verheißen.! 


Jene beiden, hier im Urstück vorliegenden Urkunden sollen im 
folgenden behandelt werden; sie stellen, wie man sehen wird, für 
die Geschichte Ungarns, vor allem Siebenbürgens nicht unbedeut- 
same Denkmale dar. 





1 Über das Verhältnis Georg I. Räköczi’s zur Hohen Pforte unter- 


richtet hinreichend das große ungarische Urkundenwerk von A. Bere und 


S. Barasas, das in zwei starken Bänden 1883 und 1888 zu Ofen unter dem Titel 
I. Räköezi György és a Porta (= Georg I. Räköczi und die Pforte) erschienen 
ist. — Das Leben seines Sohnes und Thronfolgers hat der um die Aufhellung 
siebenbürgischer Verhältnisse zur Türkenzeit hochverdiente ungarische Ge- 
schichtsschreiber ÅLEXANDER Szıracvı (1827—1899) in einer gründlichen Studie 
Georg II. Räköczy, 1621—1660 (Budapest 1892, 212 Seiten) behandelt und darin 
das Ergebnis langjähriger und gewissenhafter Sonderforschung niedergelegt. 
Die auf die Gesandtschaft v. J. 1649 bezüglichen Aktenstücke sind von. dem 
gleichen Gelehrten in dem großen, von der Ungarischen Akademie der Wissen- 
schaften herausgegebenen Werke Erdely és az éjsakkeleti häborü (= Siebenbürgen 
und ‘der nordöstliche Krieg), I. Band (1648—1655), Budapest 1890, (VIII, 
635 Seiten) zugänglich gemacht worden. Auf diese Darstellung muß hier aus- 
drücklich verwiesen werden, wer sich eingehender mit jenen geschichtlichen 
Vorgängen zu befassen beabsichtigt. Aus diesen Akten ergibt sich übrigens, daß 
der eigentliche Leiter jener Botschaft nicht etwa Stefan Sulyok (= Schlegel) 
von Szopor, Mitglied des fürstlichen Rats und Schatzmeister (consiliarius, 


- thesaurarius), war, wie aus Joser v. Hammer, Geschichte des osman. Reiches, 


V. Band, S. 491, Anm. hervorzugehen scheint, sondern ein gewisser Stephan 
Serédy. Der bei v. Hammer genannte supremus Comes Comitatus de Kikelu 
ist offenbar eine dritte Person, nämlich der Obergespan von Kokelburg (Küküllö), 
der sich an der Reise beteiligte. — Vgl. dazu noch den XI. Band der Erdelyi 
orszaggyülesi emlékek (= Siebenbürger Reichstagsdenkmäler), herausgegeben von 
ALEXANDER SzıLAgyı. — Die Namen der Gesandten waren Stefan Serédy (Haupt- 


» botschafter), Stefan Sulyok v. Szopor, Thomas Basa und der königliche 


Richter von Broos. Vel. Jos. Benkö, Transsilvania, Wien 1778, I. Band, 
S. 278, Anm. 
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Hs Rastatt 2534 

Diese kürzere der zwei Urkunden! mibt in der Länge 138 cm. 
in der Breite 70 cm. Sie ist auf gut geglättetem, pergamentartigem, 
kräftigem Papier (sog. (Jeo), in neun je 7 cm. voneinander ab- 
stehenden, säbelförmig auslaufenden Zeilen in großem vokalisiertem 
Diwäni geschrieben. Ob dieses Schriftstück in irgendeinem Inscha- 
Buch Aufnahme gefunden hat, ist mir unbekannt. Der cod. or. 330 
der Wiener Nationalbibliothek,.der nach G. Früser’s Verzeichnis 
(I. Band, S. 296, Wien 1865) ‚eine Sammlung von beiläufig 70 Akten- 
stücken, diplomatischen Geschüftsschreiben und Verträgen zwischen der. 
osmanischen Regierung, dem Kaiser Ferdinand, den Königen von 
Polen und dem Fürsten Siebenbürgens [en J>»|, wie hier Rakoczy 
S\, genannt ist’, umfaßt, ist von mir daraufhin nicht untersucht 
worden. Ebensowenig habe ich den cod. turc. 29 der Göttinger 
Universitätsbibliothek, der nach W. Perrscx (vgl. Die Handschriften — 
in Göttingen, III. Band, Berlin 1884, S. 485) ein ,kaiserliches 
Schreiben an Georg Rakoczy, den Statthalter von Siebenbürgen‘ und 
‚noch zwei(?) [Schreiben] an G. Rakoczy‘ enthalten soll, für meinen 
Zweck eingesehen. Da hier das Urstück vorliegt, wäre wohl auch 
eine solche zeitraubende, bei der unerhörten Postgelderhöhung über- 

dies recht kostspielige Untersuchung völlig überflüssig gewesen. 


“ 


Urtext: 
ai A LE I gul! Ul el VI eel I 
ya Cole El; Aal Ibs! LU AS, Sl] er 





1 Sie stecken beide heute noch in Briefbeuteln, sog. keses (ar. 3,5 = 
AS) aus Goldbrokat (säräsär), also in der Farbe und Ausstattung, wie sie 
eigentlich nur in Zuschriften an die Könige von Österreich und Polen sowie an den — 
Papst verwendet wurden. Vgl. Seb. Becx’s Plauderei Von großherrlichen Staats- « 
schreiben in Der Neue Orient, VII. Bd., S. 89-90, Berlin 1920 in Anschluß an 
Ahmed Räsim’s (wegen der darin in Form von „nützlichen Bemerkungen“ (fewa’id) | 
enthaltenen Darstellung des allgemeinen Kulturzustands recht wertvolle und 
übertragenswerte) Osmanische (Kultur-) Geschichte (‘osmanli ta’rihi, Stambul 
1330, vier Bände, 2276 8.) Vel. J. v. Hammer, GdOR, IX, 686. 

2 Dies ist die gewöhnliche Eingangsformel der an kleinere christliche Fürsten 
gerichteten großherrlichen Schreiben; J. v. Hammer bietet davon mehrere ge- 
reimte Verdeutschungen, vgl. etwa: GdOR, IV, 654, 663, 671, 682, bes. IX, 686. 
Diese Einleitung war schon zu Sülejmän’s des Prächtigen Zeiten in Übung, wie das 
von TH. Mexzer (mit guter Wiedergabe!) veröffentlichte Schreiben dieses Sultans 
an König Johann Sigismund (nicht Stefan, wie TH. Mexzer meint, denn Johann 
Sigismund“ wird von den Türken stets „Ischtwan“ geheißen, wie die von J.Taury und 
E. v. Karacson bekannt gemachten Urkunden zeigen; vgl. J. Tuury, Török tör- 


1Z00HVA ‘TI 31099 uw (10400) UOATO.AOg SOTOILLTOUTOIL) 


ce 'M ‘umıog ‘qasııy “¥ yjegsuejsuny 'ydeıg °0361 Teruorıg Opuom 9'T 





IZIOYVY ‘TI 31099 ur (70499) uaqwayog SOHIIL87010) 


ge ‘AA ‘utuog ‘qosug * ‘ 
oq ‘qosug ‘Y yfegsuejsuny ydeıg ozeı yasuıg spuoy VT 





en SE sn =. sn SEN data = ” — ———— on _ yn — 
2 L & 7 


LGR 





sä 








on Me 


I 
# 
à 
a AS. 


‘ 


si se u. RE MEAT SR 





dun eine — 
+ 





CHAR CS 4 Mask Holey 


el A 






le 


FES 





NG 


oa) 


IR 


tt a ee 


Zwei türkische Schutzbriefe für Georg II. Råköczi 119 


+ SS sl YA er Joy) dal dr BEN ol 
| a aölye 
ALL) Mr 9 elt ais rue, krv Et er als #4 ae eis 





tenetirök, I. Band, B&dapest 1893, S. 392, 2. Anm.; I. Karacson, Török magyar 
okleveltär, Budapest 1914, S. 33, Anm.; damit löst sich das ganze Rätsel!) 
von Siebenbürgen, d. d. Szigetvär, Safer 974 H. (= September 1566) beweist. 
Vgl. H. F. Hermorr's Weltgeschichte, 2. Aufl. IV. Band, nach S. 252, Leipzig 
1919. Um so unverständlicher muß daher die im Islam, VIII (1918), S. 128 ge- 


botene Übertragung anmuten, wo sahib (von ar. iss = „nachschleppen, nach- 
ziehen‘) einfach in sähib verwandelt und mit „majestätisch angetan“ gewendet 
wird! (Auch die alte Formel: hutimat ‘awägibuhu bil-hajr wird mit „möge sein 
Ende mit Ruhm gekrönt sein! übersetzt; J. H. Morprmann’s Beanstandungen im 
Islam, IX, 8. 110-111 betreffen leider nur S. 113 des VIII. Bandes). — Bei 
Tr ingen älterer osmanischer Urkunden kann nicht nachdrücklich genug 
auf die zweite von BERNHARD v. Jenısch (1734—1807) besorgte Ausgabe des 
Menrnsxischen Wörterbuches hingewiesen werden. Die alte Wiener Orientalisten- 
schule, zu der auch B. v. Jexiscx zählte, hatte zahlreiche, im Morgenland prak- 
tisch erprobte Kenner des Osmanischen und bei den regen politischen Beziehungen 
des Donaustaates zur Hohen Pforte wurde.gerade die damals übliche Diplomaten- 
sprache mit besonderer Sorgfalt gepflegt und demgemäß in der Neuauflage des 
Lexikons berücksichtigt. Im vorliegenden Fall hätte ein Blick in MENINSKI'S 
Lexikon, 2. A., Wien 1780, I. Band, S. 226-227 genügt, wo (unter yle*l) 
der ganze Pranathatis hear osmanisch, in lat. Umschrift sowie in 
lateinischer und italienischer Übersetzung ganz genau und richtig wieder- 
gegeben ist. 

1 Die osmanischen Urkunden bringen ungarische Namen stets in magya- 
rischer Fassung und Aussprache, d. h. zuerst den Familien-, dann den Vornamen, 
2. B. Räköczi György, Serédy Istvan für Georg Räköczi und Stefan Serédy. Das 
ungar. € Ghar cz) wird regelmäßig mit tsch (, a) wiedergegeben, vgl. Ge) 
oder etwa 3,8 für Ferenc. Ganz irrig ist es natürlich, aus diesen alten türki- 


schen Schreibungen etwa eine damals abweichende Aussprache des Magyarischen 
erschließen zu wollen. 

2 Beachtenswert ist im folgenden die Verwendung der 2. Pers. Einzahl; die 
Pfortenkanzlei beliebte seit etwa 1600, christliche Fürsten in großherrlichen 


= Schreiben einfach zu duzen. Sogar der Kaiser wurde ausdrücklich mit „Du“ 





… angeredet, was schließlich gerade um 1649 zu diplomatischen Vorstellungen bei der 
Hohen Pforte führte. Panasorrı, der kaiserliche Dolmetsch, bemühte sich mit allem 
Nachdruck, das alte „Ihr“ in der Anrede wieder zur Anwendung zu bringen, 
_ freilich vergebens. Die osmanische Staatskanzlei rechtfertigte die Beibehaltung 
- dieser Betitelung mit der sonderbaren Begründung, daß, nachdem der Großherr 
von sich in der ersten Person („Ich, der Ich“) spreche, er den Kaiser doch 


120 Fr. Babinger | 
yd ltl st A a Jl! ala > 
| au Sle ASS as" 

45> Jets Doll db sol gas du es sat ele Jo! II 
Cane lal Says 5 del à Sb All all Cases | pente 
Grey eel, ge pol aile SET Cyl cles JG 
as Dole jules pole Aula, ob 

3 sols Glo, Glo St öl An eV slagg tals! IV 
ore: os As acy le mal (29 bE else S> 
a lea Mie sel aS Jag! U ul Je 
oly) yt py 

da ss EV, 2e jbl FALL asd Ole SAN 





nicht in der vielfachen anreden könne. Vgl. darüber J. v. Hammer, Gesch. des 
Osm. Reiches, V, 495 nach Panasorzi’s Bericht im Wiener Staatsarchiv. 


1 8905, „Muster, Vorbild“, vgl. über seine ungemein häufige Verwendung in 
der osmanischen Ka ge Be die Beispiele bei Mexisxr, Lexicon?, Il, 976. 
u.d. W. 

2 Während AJ| ,lire für Hochgestellte verwendet wurde, bezeichnete in 
der osm. Kanzleisprache A| («se Leute niedereren Rangs und pg, a2 >, 
BLZ die gewöhnlichen Menschen; eg yo und 5 gia wurden früher fiir Nicht- 
muhammedaner benutzt, doch kamen diese zwei Bezeichnungen seit “Abd ül-me- 
dschid sehr in Verruf und waren dann streng verpönt. Vgl. J. H. MORDTMANN 
in ZOMG, LX1V. Bd. (1914), S. 136, Anm. 

3 Die Wendung iftihar ül-emadschid we'l-ekarim ist nach Menınskı, Lexicon?, 
I, 277a ein „titulus ab illis dari solitus in scribendo nobilioribus aulicis Agha 
dictis“, was ganz auf den vorliegenden Fall paßt. Denn der qapudschi baschi, der 
„Kämmerer, Kammerherr“ (eigentlich „Oberster der Pförtner“, vol. J. v. Hammer, 
Staatsverwaltung, S. 41 ff.) hatte Anspruch auf die allen Hof- und Militärwürden 
zukommende Bezeichnung agha, während der Titel efendi den Zivil- und 
Religionswiirdentragern gebührte. Vgl. dazu J. v. Hammer, GdOR, IX, 686, 
Nr. 36. 

4 Dieser Mahmid Agha scheint nicht weiter hervorgetreten zu sein; es ist 
nicht sicher, ob etwa einer der beiden im Biase ie ‘osmant, IV, 320 angeführten 
Träger des Namens, nämlich ga! os" (lle, „Ida =) Sole 
(982—1064), der damalige Diwän-Tschausch, oder aber By Des (6) Lo, der 
„gelbe Mahmüd Agha“ von Tophäne, der unter der Großwesirschaft Ipschir 
Mustafa Paschas (X. 1654—V 1655) tschauschbaschi gewesen, darunter zu ver- 
stehen ist. Die Frage ist an sich belanglos. 
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Sol Jul abl Lal gås el, ol ST 5h; Le! ie) ¥ a0 sper 
Cds de PA DES OT De i ahs id VI 


D. og 20 Seis, ART cy ben oly 54! a We Cady, Ss cB) el, 


5 TE er LANCER Ge ; ; : 

Calm db, g “Wey eat, bene Nee SS Jag osisldmy gl SVS bles 
aha als Aus 

sk FAR Als, Yu >> Ja) olde 9 \s\ Alle Bus Nang 
a cob Ass ods 5 € 55 Vals erry els on oN Lal, JL, \ 
SE ey io, Jen re - |, all N As; an olalt, 
CASE = ee rl a ‘i ae et 
alle ab|ye 47e an As» ah Ra Seine nee ER 
oYsl el ay oe esl | Jat Glog Gath! sles a RA DZ 
Aula DIR 0 al, | he pe 
1 Man unterschied damals in der osmanischen Hofordnung drei Arten von 
Ehrenkleidern (hil‘et, gaftan), nämlich die hil’et-i fahire, das „kostbare Ehren- 
kleid“, das nur an Wesire und Paschen mit drei Roßschweifen (tugh), manchmal 
auch an Abgesandte der römischen Kaiser (z. B. an den kaiserlichen Großbot- 
schafter und Bevollmächtioten beim Frieden von Karlowitz, Reichshofkriegs- 
präsidenten Grafen v. Oettingen im September 1699) verliehen wurde, die 


hil'et-i ala (ST 5), das „bunte E.“, womit man gewöhnlich die Paschas, 
türkische und christliche Fürsten sowie außerordentliche Abgesandte christlicher 


. Herrscher beschenkte, und endlich die hil‘et-i ewsat (hav ol CURT), das „mittlere 


E.“, auch hil et-i ar (Lol Crusis), das „geringste E.“, geheißen, durch das der 
Großherr Personen minderen Ranges und Standes auszuzeichnen pflegte. . Vgl. 
hierzu des in solchen Dingen zuverlässigen Moldaufürsten Drmerrıus KANTEMIR 
(r 1723), Geschichte des osmanischen Reiches Sara Ausgabe, Hamburg, 
1745), S. 236, 32. Anm. 

2 Über ra äjä, die ursprüngliche Bezeichnung des Bauernstandes, vgl. 


J. H. Morprmany, ZDMG, LX VIII. Bd. (1914), S. 138; die dort gegebene An- 


regung verdiente Beachtung. — Vgl. JA, V, 18 (1861), S. 397, Anm. 1. 

3 Sol à ly ein heute RE in der altoren osmanischen Lite- 
ratursprache, zumal bei Sa‘d üd-din häufig anzutreffender Ausdruck; er besagt 
etwa das gleiche wie Sobol dls, nämlich „beharren, ausdauern, festhalten“ ae 
Vgl. Meninsx1, Lexicon? II, 7; ZEnKER, II, 456. 
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SIN „lasse | Aa zu NE cn ab 92 Chal Je ode, V2 IX 
# eo 

Fils Gus qui de > VI Golem ee Jill SE 

1 Dieser Schluß entspricht der gewöhnlichen Formel am Ende großherrlicher 
Schreiben, die meist sao ALS läs! AK? 0 Cure (bzw. ce AL) 40 Als Alo gcd 
(bzw. cyw AM) lautet. Hier bezieht sich :, Al» auf Räköezi, das JMs auf 
die Allgemeinheit. Vgl. dazu Der Islam, X. Bd. (1920), S. 143, 2. Anm. Dort 
steht im Urtext übrigens doch deutlich pod (läm-elif!) und nicht swshs, wie 
ich damals annahm. 

2 Die Frage der Bezeitung osmanischer Urkunden lohnte eine eigene 
Untersuchung. Meine bisherigen Erfahrungen haben ergeben, daß man es dabei 
mit der Angabe von Tag und Monat nicht immer genau nahm. Inder Regel 
wohl wurde vordatiert. Die von mir herausgegebene älteste türkische 
Urkunde des deutsch-osmanischen Staatsverkehrs (Der Islam, X. Band, S. 134 ff.) 
ist ein lehrreiches Beispiel hiefür: das Schreiben trägt als Ausfertigungszeit „in 
den letzten Tagen des Monats Rebi‘ TI i. J. 937“ (Rebi II endete damals am 
21. Dez. 1530). Die Gesandtschaft nahm indessen bereits am 15. Nov. 1530, also 
Ende Rebi I das Schreiben aus der Hand des Großherrn entgegen (vgl.J.v. HAMMER, 
GdOR. III, 105; Der Islam, X. Bd., S. 138 und 146, 1. Anm.), mithin ist der 
Brief Ibrahim Paschas, der gleichzeitig übergeben wurde, da die Gesandten un- 
mittelbar darauf Stambul verließen, vordatiert. So erklärt sich auch m. E. 
leicht und zwanglos das Rätsel, das der von Ta. Mexzez mitgeteilte Ferman 
Sülejmän’s des Prächtigen an Johann Sigismund v. Siebenbürgen aufgibt. 
„In den letzten Tagen des [Monats] Safer, des Siegreichen, im Jahre 974“ (Safer 
endete 974 am 15. Sept. 1566), lautet hier das Datum. Nun starb aber der Sultan 
ganz plötzlich am 20. Safer (in der Nacht vom 5. auf den 6. Sept. 1566), vor 
Szigetvär, also gleichsam vor der Ausfertigung jenes Schriftstückes. Auch hier 
wird, wie ich bestimmt annehme, V ordatierung vorliegen, so daß der Fermän in 
Wirklichkeit schon im Muharram geschrieben worden sein wird. Die vor- 
liegende Urkunde gibt freilich das umgekehrte Beispiel, wenn anders das Göt- — 
tinger Protokollbuch der Großwesire (cod. ture. 29 der Univers.-Bibliothek) recht 
hat. Dort heißt es, wie mir Prof. G. JacoB freundlichst mitteilt, S. 62b in der 
üblichen Eintragung über den an Georg II. Räköczi ausgestellten berät (nebst 
Inhaltsangabe) bei der Datierung „erste Dekade Redscheb 1059“. Dies ent- 
spräche, da der Redscheb damals am 11. Juli 1649 anhub, nicht der wirklichen 
Bezeitung „en den ersten [zehn] Tagen des Monats Dschumadi II“, der schon am 
12. Juni begann. Doch wird hier ein Versehen des Buchführers vorliegen und 
die oben angedeutete Vermutung der Mehrzahl der Fälle entsprechen. 

3 Der von J. H. Morprmann in ZDMG, LXVIII (1914), S. 141 (vgl. Der 
Islam, VII (1917), S. 178, ferner G. Jacos, Hilfsbuch3, I. Teil, S. 87) mitgeteilte 
Unterschied el-mahrüse und el-mahmijje scheint von den kjatib’s in Wirklichkeit . 
nicht streng geschieden worden zu sein. Für Konstantinopel wenigstens kommen 
beide Bezeichnungen nebeneinander und auch zusammen vor. Vol. z.B. el- 
mahmijje in dem Der Islam, X (1920), S. 143 veröffentlichten Text, hier dagegen 
el-mahrüse. Dieses Beiwort ist wohl das richtigere; denn el-mahrüse bedeutet 
Ja, an sich und ohne den darauffolgenden (durch izäfä verbundenen) Namen, 
die osmanische Hauptstadt. 
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Verdeutschung: 


Du Stolz der christlichen Großfürsten, Auserlesener der mächtigen 
(Großen (Magnaten) des Messias-Volkes, Schlichter der Angelegen- 
heiten der Staaten der Nazarenergemeine, der Du die Säume des 
Ansehens und der Würde nachschleppest, Besitzer der-Beweise (Kenn- 
zeichen) des Ruhmes und der Ehre, wirklicher Fürst von Sieben- 
bürgen, Georg Räköczi — seine Tage mögen im guten enden! — 

Sobald das erhabene kaiserliche Handzeichen angelangt ist, sei 
damit kund getan, daß die beiden im Wege der Gesandtschaft an den 
Hort der erhabenen Sultane und den Zufluchtsort der mächtigen 
Khaqane, an Meine hohe Pforte, den Mittelpunkt der Glückselig- 
keit, die erlauchte Schwelle, den Sitz der Herrschaft, überwiesenen 
Jahresbeträge der siebenbürgischen Abgaben zu je 15000 Gold- 
stücken, nämlich 30000 Goldgulden aus der Hand Stefan Serödy’s, 
des Musters der Großen des messianischen Volkes, in Meinen Staat- 
schatz gewandert sind, daß Dein erwiihnter Gesandter sich am Fuße 
‘Meines erhabensten Throns das Antlitz gerieben (d. h. vorgelassen 
wurde), seinen Dienst verrichtet und seinen Auftrag ausgeführt hat 
und daß Deine Gefühle aufrichtiger Ergebenheit und treuen Gehor- 
sams gegenüber Meiner wonnevollen Schwelle Meiner mit Glück 
verbundnen Großherrlichkeit zur Kenntnis gekommen sind. Sei will- 
kommen und ohne Tadel!? Höre nicht auf, Meinem kaiserlichen 
Willen gemäß zu verfahren und Deinen Wandel entsprechend Meinen 
allerhöchsten, segenbringenden Wünschen einzurichten! Nunmehr 
wurde Dir betreffs der Herrschaft von Siebenbürgen eine von Wohl- 
wollen zeugende kaiserliche Vertragsurkunde ausgefertigt und einer von 
den Kämmerern Meines erhabenen Hofes, der Stolz der Vortrefflich- 
sten und Edelsten, Manmtp, — stets währe seine Herrlichkeit! — ist 
zur Überreichung des glänzenden Ehrenkleides sowie eines ausgerüste- 
ten Pferdes ausersehen und abgesandt worden.3 Bei seinem Eintreffen 
mit Unsrem erhabnen Schreiben gebührt es sich nun, daß Du ihn mit 
(allen) Graden der Achtung und Auszeichnung und mit (allen) Arten 
der Ehrerbietung und der Verehrungempfängst,das als Gunstbezeugung 

1 d. h. möge er als Muslim sterben! — Vgl. JA, V, 19 (1862), S. 282, Anm. 2 

2 jüzün ag olub, eigentlich „weiß von Antlitz“. 

3 Uber den fökapuezi (= Ober-qapudschi) Mahmüd und das am 8. Juli 1649 
zu Karlsburg dem Fürsten Räköezi überreichte athnamé (= “ahdnäme) vgl. auch 
die beiden Schreiben an Georg II. Räköczi von St. Serédy, d. d. Stambul, 
2, Mai 1649 bzw. von Stefan Ebeny, d. d. Stambul, 6. Juni 1649 in dem von 
Ar. Szıraeyı herausgeg. Okmänytär IT. Råköczy György diplomacziai Összeköt- 
tetöseihez (1648—1660) im XXIII. Band der Monumenta Hungariae Historica, 
Budapest 1874, 8. 18 bzw. S. 21 (Mitte), ferner J. Bexk6, a. a. O. I. Bd., S. 278, Anm. 


ae 
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iibersandte glänzende Ehrenkleid anlegst, zu Pferde steigst und dieses 
Mein königliches Geschenk als Ursache (Beweis) der Zunahme des 
Glückes und als Veranlassung der Erhöhung des Ranges und der hohen 
Stellung betrachtest; erwäge ferner, daß das großherrliche Schreiben 
und die beglückende Vertragsurkunde Mein Befehl darüber ist, auf 
welche Weise sich die Beibehaltung und Bewahrung der Herrschaft von 
Siebenbürgen sowie die Beschützung und Betreuung (Behütung) Deiner 
Untertanen und Mannen vollzieht. Sei angestrengt bemüht, Meine 


hohen Aufträge auszuführen und zu befolgen; sende und liefere recht- 


zeitig und gänzlich die siebenbürgische Grundsteuer an Meinen be- 
gliickenden Hof ab; beharre stets mit ausdauernder Aufrichtigkeif 
auf der Bahn der Dienstbarkeit und mit Rechtschaffenheit auf dem 


Wege der Huldigung und Aufwartung; da Du Meinen kaiserlichen 


Willen als Ursache der Macht und als Grundstock des Glückes 


kennst, so hüte Dich sorgfältig vor Haltung und Handlung, die Mei- à 


~ nem erlauchten Befehl widerstreiten; bedenke genau, daß fortan für 


die Dienste, die Du, so Gott der Allerhöchste will, unter Meinem : 
Schirm leisten wirst, der Lohn in gar manchem Meiner allerhöchsten — 


Gnadenbeweise zugesichert ist; höre niemals auf, über die Lage in 
Siebenbürgen und über die sonstigen wissenswerten Angelegenheiten 
an Meine glückspendende Pforte Meldung und Bericht zu erstatten! 


x 


Also sollst Du wissen und dem erhabenen Handzeichen soll man | 


Vertrauen schenken! 


Gegeben in den ersten [zehn] Tagen des Monats Dschumadi IT - 


< 


im Jahre 1059 in der wohlverwahrten Hauptstadt Konstantinopel. 5 


| 1]. „Rastatt22828 
Die eigentliche, nunmehr zu erörternde Vertragsurkunde(ahdname) 


ist in der nämlichen Papierausstattung wie der berät gehalten und M 
offenbar von der gleichen Hand geschrieben. Sie mißt in der Länge — 


420 cm., in der Breite 70 cm. Der Text umfaßt 36 immer 7 cm. 


voneinander abstehende Zeilen; diese steigen gleichfalls auf der“ 


linken Seite in schwungvollem Halbbogen hoch. Die zwei ersten Zeilen 


enthalten in Goldschrift die Segensformel (ls), dann kommt, ın 
ebenfalls goldner Ausführung, der großherrliche Namenszug (tughra); 


der eigentliche Wortlaut des ‘ahdnäme ist ganz in schwarzer Schrift 
abgefaßt. J. v. HAMMER war es zwar nicht im Urstück, jedoch in 
einer Abschrift bekannt, die heute leider unauffindbar geworden ist.! 


! Außer dieser verschollenen ist mir trotz langen Suchens keine weitere Ab- 
schrift dieses offenbar wertvollen Inschä-Buches bekannt geworden. Sein Schreiber, 
der mewgüfät(dsch)i MehemmedEfendi darf, schon aus zeitlichen Gründen, 
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Es handelt sich um das Briefbuch (inschä) des Re’is Efen di M ehem- 
med, das sich in einer guten Handschrift im Besitze jenes sonder- 
baren Sammlers und Orientreisenden WENnzEL Grafen v. RZEWUSKI 


(1765 bis 1831) befand. Dort bildete sie das 34., fünf Quartseiten 


füllende Stück. Auf Grund dieser Abschrift hat dann der Ver- 
fasser der Geschichte des osmanischen Reiches auf S. 491 des V. Ban- 
des den Vorgang richtig dargestellt und dabei eine, freilich dürre 
Inhaltsangabe des Schutzbriefes geliefert. 

Was die Textfassung betrifft, so unterscheidet sie sich trotz 


ihrer hochtrabenden Schwerfälligkeit noch günstig von andern Er- 


zeugnissen des osmanischen Hofkanzleistiles aus der ersten Hälfte 
des 17. christl. Jahrhunderts. Vergleicht man damit etwa die Kund- 
gebungen des Großwesirs Damad Nasüh Pascha’s, dessen 


_schrankenlose Prunksucht und Neuerungsliebe sich auch auf seine 
_ Amtssprache erstreckte (vgl. J. v. Hammer’s gelungene Verdeutschung 


nicht mit jenem Mehemmed Tschelebi Tädschzäde, zuerst Diwänschreiber, 
1579 (987 H) Bittschriftmeister (tedkeredschi), 1582 (990 H) res ül-küttäb und 
nischändschi, der im Di’l-hiddsche 996 (beg. 22. Okt. 1588) mit dem Rufe eines 
berühmten Diwänischreibers starb, noch mit dem Inschä-Sammler Tädschzäde 
Mehemmed Efendi (dessen Inschä a. d. J. 1048 (= 1638) stammt; vgl. Gotha, 
S. 11, Wien, I, 290, Rieu, 94a) verwechselt werden. Der Verfasser ist viel- 
mehr jener Mehemmed Efendi, der im Juni 1650 re’is ül-küttäb und nach 
wechselvoller Amtszeit Ende März 1655 im Aufruhr bei Hersek (Kleinasien) 
ermordet wurde. Vgl. dazu Na‘ima, ta rh, Erstausgabe, II, 247; II, 507 (wo 


| der Todesgang ausführlich geschildert, wird). Dort wird als Todesstätte Isniq 


genannt (nach dem Schärih-ül-Minär-zäde Perwiz Efendi), gleichzeitig aber 
Hasan Wedschihi angeführt, demzufolge sein Grab in Hersek zu sehen sei; vgl. 


dazu J. v. Hammer, GdOR, V, 510; Sidschill-i ‘osmänt, IV, 167 (mangelhaft!) — 


Über das Schicksal der heute verschwundenen morgenländischen Hand- 


_ schriftensammlung des polnischen Grafen Wenzel v. Rzewuski habe 


ich kürzlich im Zentralblatt für Bibliothekswesen, XXXVI. Jahrg. Leipzig 1919, 
S. 268 ff. gesprochen. J. v. Hammer beschreibt dieses Brief-Buch ganz flüchtig 
in seiner Geschichte des Osman. Reiches, V. Bd., S. XII. Darnach enthielt die 
betreffende Handschrift 175 Staatsschreiben auf 194 in die Quere geschriebnen 
Quartblättern und ist als Fortsetzung der beiden älteren Briefsammlungen der 
Re’is Efendis Feridün Ahmed Bej und Sari "Abdullah (kurz "Abdi genannt, Ver- 
fassers des düstür ül-inschä) zu betrachten. — In den in Frage kommenden 
gedruckten Sammlungen osmanischer Staatsverträge scheint das vorliegende 
‘ahdname nicht enthalten zu sein. Die 1294—1298 zu Stambul erschienene 
muähedät medschmu asi enthält lediglich im zweiten (8. 141—156) ihrer fünf 
Bände den Wortlaut dreier von Mehemmed IV. 1650/51 mit Venedig abge- 
schlossener Verträge. Ob es etwa in die (übrigens bei uns fast unbekannte) 
ps AIS) (4 Bände, Stambul, 1270—1273) aufgenommen wurde, ver- 
mag ich nicht zu entscheiden, da mein eigenes Exemplar dieses Sammelwerkes 
mir zurzeit leider unzugänglich ist. 
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des Fermans an Kaiser Matthias vom 1. Ramadan 1021 (= 26. X. 1612) 
in GdOR, IV, 682—686), so wird man zugeben müssen, daß der 
Wortlaut dieses Schreibens aus wenig spätrer Zeit vorteilhaft 
von jenem absticht. Immerhin gemahnt sein Ton und Inhalt gar 
auffallend an manches Schriftstück aus neuesten Tagen und legt 
Vergleiche nahe zwischen einst und jetzt. 

Zu beachten wäre vielleicht noch die überaus sorgfältig ae 
geführte Punktation im ‘ahdndme wie im berät. Sie auch in der 
nun folgenden Umschrift beizubehalten, mußte ich mir natürlich 
versagen, doch eröffnet sich hier für Sonderforscher vielleicht ein 
recht dankbares Untersuchungsgebiet. 


Urtext: 
KE rs pole 2 Calis Lo Mace cle, 45 ) 49 ce 3 sal c  ) Dj 1" 
or Sl Lil 8 lan, Lil #8 Clty IL, C2 „1, oy 


1 Es wäre eine sehr lohnende Aufgabe, einmal auf Grund der Inschriften, 
Münzen, zuvörderst der Inschä-Bücher (Feridün Bej vor allem!), sowie der bis- 
her veröffentlichten Fermäne usw. sämtliche Titelund Formeln in osmani- 
schen Urkunden zu sammeln und kritisch zu untersuchen. Dabei müßte natür- 
lich das überreiche arab. Material, das der bewundernswerte Fleiß und Scharfsinn 
Max van BERCHEM'S erschlossen hat, zum Vergleich herangezogen und einmal 
gezeigt werden, wie sich die überwiegende Mehrzahl der Titel und Wendungen aus 
arabischer Zeit vererbt hat. An dieser Stelle möge nur Ein Hinweis auf eine 
Wendung beweisen, welch ergiebiges Feld der Forschung sich hier eröffnet. — 
Der hier auf Gott bezogene Ausdruck dschallat qudratuhu wa ‘alat kalimatuhu 





(der sich mit der geringen Abweichung ys statt Us auch in der von mir ver- — 
öffentlichten sülejmänischen .Urkunde findet, vgl. Der Islam, X. Bd., S. 139, 
dazu 2. Anm.!) ist beispielsweise in der For ut wa ia à 
kalimatahu die für die fatimidischen Wesire klassische Formel, von der Max 
van BeERCHEM'S Schriften eine Menge von Beispielen liefern. Vgl. z. B. seine 
Notes d’archeologie arabe im JA, VIII. Reihe, 18. Bd., Paris 1891, S. 55 ff, 
ferner die von mir Islam X, 139, 2. Anm. zusammengestellten Belege. Von jenen 
hat sie Saladin als Wesir des letzten Fatimiden überkommen; sie wird ihm zu- 
geteilt in dem diesbezüglichen faglid von der Hand seines berühmten Staats- 
sekretärs al-Qadi al-Fädil (vgl. dazu die Doktorschrift AnpoLr H. Hersie’s Al- 
Qadr al-Fadil, der Wezir Saladins. Berlin 1909, S. 53, wo die ganze Folge der 
fatimidischen Wesir-Formeln mit dieser endet). Der Altmeister der arabischen 
Inschriftenkunde schreibt mir dazu aus Genf: „Vgl. dazu Abu Schama, kitab 
al-raudatain, Büläg, 1287, I, 173, 19. Zeile. [Nachdem Saladin die Fatimiden aus 
dem Wege geräumt hatte, erbte er sogar hie und da die Titel der Khalifen, 
so z. B. ‘abd allah wa waliyyuhu, die klassische ‘alidische Formel, in einer In- 
schrift Saladins a. d. J. 583 H (= 1187) zu Jerusalem.| Von Saladin wird die 
Formel adäma ‘llahu qudratahu wa-a‘la kalimatahu auf seinen Bruder, Malik 
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al, oS oh Meg SEN aS objec Ahk, ale JW all Je IL 


ren elle gl gl „Lu ee der 
Tughra! 
Shee or ct Obes slå Ole» sg OÙ; bots zul. KG III 


‘Adil Aba Bakr übertragen, so (aber ausnahmsweise) in einer anderen Inschrift 
aus Jerusalem v. J. 589, also nach Saladins Tod. Wie die Formel auf die Os- 
manen überging, weil ieh freilich nicht, da sie m. W. bei den späteren Ayyubiden 
und den Mamlukensultanen nicht belegt ist. Ich kann es aber nicht versichern, 
man müßte die Kanzleibücher ausziehen, namentlich den großen Qalqaschandi, 
ein wahres Meer der pedantischen Kanzleisprache.“ 

1 Über die Tughra, das großherrliche Handzeichen, verweise ich zunächst 
auf die kurzen Bemerkungen im Islam, X,.S. 136, 2. Anm. (wo es am Ende der 
2. Zeile natürlich „großherrlichen“ statt „großwesirlichen“ heißen muß!). Ich 
erlaube mir den Zusatz, daß ich eine umfangreichere Studie über Herkunft, Ver- 
breitung usw. der Tughra unter Händen habe, die schon in nächster Zeit er- 
scheinen soll. Darin hoffe ich die Handzeichen sämtlicher osmanischer 
Sultane in genauen Wiedergaben bringen zu können. Auch auf die pendsche’s 
der Würdenträger wird dort eingegangen werden; eine ganze Reihe prächtiger 
Wesir-Handfesten findet sich übrigens bei Giro ER (Sarajevo), Tursko- 
Slovjenski spomenici dubrovacke arhive (Sarajevo 1911) im XXIII. Bande des 
Glasnik Zemaliskog Muzeja u Bosni i Hercegovini, Handzeichen vieler Schejchs 
ül-islam enthält das ”ilmijje salnamesi f. d. J. 1334, Stambul 1334, S. 321—641. 

2 Zum Ausdruck burhän-i hawägın vel. meine Anmerkung im Islam, X, 140. 
Max van Bercuem schreibt mir dazu: „Die Zusammensetzung burhän al-khawä- 
qin ist mir aus den Mamlukenprotokollen nicht erinnerlich, ist aber bei einem 
Osmanen ganz naturgemäß. Uber den genauen Sinn von burhän habe auch ich 


mir den Kopf zerbrochen; ich glaube doch, daf der Sinn eines „Beweises“ darin 


steckt, freilich mit irgendeinem Koeffizienten der Erhabenheit. „burhän“ („Be- 
weis“ oder „leuchtender Beweis“) kommt früh vor in allerlei Titeln und Formeln, 
wie burhan amir al-mu’minin (Corpus Insc. Ar., III. Band, und andere in CIA, 
I, Register!). Khägän, zuweilen khägäni findet sich bei den letzten Mamluken- 
sultanen“. Vgl. dazu Inschriften aus Syrien, Mesopotamien und Kleinasien. 
I. Arabische Inschriften, bearbeitet von Max van Bercuem, Leipzig 1909, S. 34, 
4. Anm. — Bemerkenswert ist vielleicht, daß Franz Mesanıen v. Meninskı (geb. 

1620, gest. 8. Sept. 1698 zu Wien) in seinem Lexicon ..., 2. Aufl., Viennae 1780, 
I. Band, S. 535 unter ol» als 3. Bedeutung aufführt: Venen) synonimum 
cum sultan. Dominus,.princeps, coryphaeus“. Der alte, glänzende Kenner des 
Osmanischen, der Hunderte von türkischen Urkunden und Aktenstücken in seiner 
Eigenschaft als kaiserlicher Hofdolmetsch in Händen hatte und verdeutschte, 
dachte hier zweifellos an jenen stehenden Ausdruck, unterläßt aber leider Belege 
dafür anzugeben. 

3 tadsch bahsch ist einer der Beinamen Rustems im Schähnäme (vgl. 
Ausgabe von J. A. Vurzers, I, S. 341 als Reimwort auf Rahsch in der Drachen- 
kampfszene). Firdüsis Königsbuch hat ja sogar noch in neuester Zeit als 
Quelle für orientalische Titel herhalten müssen. Denn die Bezeichnung Khediv 
für den Beherrscher Ägyptens ist von dort entnommen, wie ich aus E. Lirrmann’s 
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Buch Morgenländische Wörter im Deutschen, Berlin 1920, S. 36 ersehe. 


Tu. Nétpexe schreibt mir dazu freundlichst: „Daß der Titel r= für den 
Vasallenfürsten von Ägypten dem Schähnäme (wahrscheinlich direkt, vielleicht 
aber nur indirekt) entstammt, liegt auf der Hand. Soviel ich weiß, wollte Me- 
hemmed ‘Ali den Titel „as 55355; aber man verweigerte ihm diesen durch den 
Koran geheiligten Titel | vel. z.B. Etre 12, 30 für „Potiphar“]. Da verfiel man auf 
jene poetische Bezeichnung, die nie ein wirklicher Titel gewesen war, also weder 


nach oben noch nach unten etwas festlegte, den Beherrscher Ägyptens aber doch | 


deutlich von den andern Oberbeamten der Provinzen unterschied.“ 

1 Über die drei Titel sultän-i selätin-i zeman, burhän-i hawägin-i dewrän, 
tadsch-bahsch-t hosrewän-i dschihan äußert sich F. Beux, ein guter Kenner os- 
manischen Schriftwesens, im Journal Asiatique, VII, 8 (1876), 8. 408, 2. Anm. 
„trilogie réunissant les titres des trois plus puissantes monarchies de l’Orient, & 
différentes époques“. Das wird wohl im großen ganzen stimmen, wenn auch 
F. Berın den näheren Beweis schuldig bleibt; dabei bezöge sich sultan auf die 
arabische, hägän auf die turanische (,Iy9> ursprünglich etwa = ¢yly93?), hosrew 
auf die iranische Herrscherwiirde. Max van Bercaem bestätigt mir dazu: „Die 
osmanische Kanzlei deutet oft und gem auf a dreifache Erbschaft hin, so 


z. B. in dem überaus häufigen Titel: Se SEN, exile N cola | 
(wo al-Dailam = Mittelasien oder Kaspien des Reimes wegen hinzugefügt. 


wird) oder aber: exis No Wyle 297 J\ oll, wo al-Rüm als die in Klein- 
asien seßhaften Türken (nebenher Eh die Byzantiner) aufzufassen ist. Solche 
Formen mit allerlei Varianten sind namentlich bei Sulaimän I. und schon bei 
den Mamluken sehr häufig.“ Vol. dazu die von W. F. A. BEHRNAUER veröffent- 
lichte Urkunde im Archiv für die Kunde österr. Geschichten an 18. Band 


(Wien 1857), S. 307, 2. Z. v. o. (16081): «so oa pa) Ile lå æLe 
2 Über den Ausdruck gill allah vel. I. Gornzmer’s Studie Du sens propre 


des expressions Ombre de Dieu, Khalife de Dieu pour désigner les chefs dans & 
Islam in der Rev. de UHist. des Rel., XXX V. Band, Paris 1897, S. 331—335. Wie 
ich einer gütigen brieflichen Mitteilung E. G. Browxe’s (vgl. seine Bemerkung 
in E. J. W. Gisr’s History of Ottoman Poetry, III, 153, 5. Anm.) entnehme, 
war nach Abu Nasr al-‘Utbi (st. 1036) der Ghaznewide Jamin ad-dawla 


Mahmud (st. 1030) der erste Herrscher, der sich den Titel „Schatten Gottes auf 


Erden“ beilegte, wie er sich ja auch als erster 393/1003 „Sultan“ nannte. In al- 
‘Utbi’s ta’rih al-Jamini, Kairo 1286, I. Band, S. 21 findet sich folgende Stelle, 
die ich mit der sich A NEA LR Ss al-Manini’s (st. 1759) aus 
dessen al-fath al-wahbi pie ta il abi Nasr La Utbi im Wortlaut an. 
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Als Bezeichnung fiir islamische eee A deren Familien ist der Aus- 
druck „Schatten Gottes“ übrigens weit älter; vgl. z. B. Abu Temmäm (st. um 
845), Diwan (in der Ausgabe Schahin FA jäs, Beirüt 1889, S. 154, 1. Z.), 
wo es mit Bezug auf das “Abbasidengeschlecht verwendet wird. Der ursprüng- 
liche Sinn scheint mir völlig klar: es ist das Schattenbild Gottes, eine uralte 
morgenländische Vorstellung, die J. Haan meisterlich für den alten Orient in 
seinem Beitrag zur Sachau-Festschrift: Zum Terminus „Bild Gottes“ dargelegt 
hat. Vel. eixwv tod deod Kor.4, 4; Kol. 1, 15ff.; ferner Phil. 2, 5, 11; Hebr. 1,2—4 
sowie oxıa Veod bei Philo. Das „Bild Gottes“ der paulinischen Schriften ist un- 
zweifelhaft dasselbe wie der „Schatten Gottes“ bei Philo. Vgl. dazu die Bezeichnung 
des Ptolemaios Epiphanes (204—181 v. Chr.) in der Inschrift von Rosette als 
elxwy lösa tod Atoc. Die reiche geschichtliche Entwicklung des Ausdruckes im 
alten Morgenland (ohne Einbeziehung des islamischen Vorkommens) ist von 
J. HEEN einwandfrei und restlos erklärt. Vgl. dazu seinen Nachtrag in der Hommel- 
Festschrift, IL. Bd. S. 79 ff. mit weiteren Belegen. — Zur osmanischen Ver- 


wendung des Bildes verweise ich noch auf die sehr interessante Stelle in Sa‘d 
üd-din’s tädsch ül-tewärth, (Stambul 1279), I. B., S. 124, 13. Z. v. u.: Zub 


Case)! dol. Vel. außerdem W. Barruorv’s Angaben in Der Islam, VI. B., 


Lisi oes N © pene ah U JUL pla. | D + 


i (1916), S. 859, 2. Anm.; I. Gonpziner, Muh. Studien, IT, 62—63. 


3 Der Titel hadim al-haramajn al-scharifajn gehört ebenfalls zu den alten 
Erbstücken, wofür Max van Bercuem’s Schriften zahlreiche Beweise bieten. 
Zum Beispiel führt ihn Baibars 1266 (664 H.), vgl. Arabische Inschriften aus. 
Syrien usw., S. 4., später Sultan Schajh 1420 (823 H.) ebenda, S. 45. — Der 
Ausdruck ist ungemein häufig bei den Mamluken, die ihn höchst wahrscheinlich 
von den Ajjubiden überkommen haben, als Beschützer der heiligen Städte des 
Hidschaz; vel. den index zu CIA, I (Agypten). Die Osmanen haben die Bezeich- 
nung dann natürlich seit der Eroberung Ägyptens durch Selim I. i. J. 1517. 
Max van Bercuem behandelt (nach einer freundlichen brieflichen Mitteilung) 

M. 0. 1920. | 9 
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die Frage in seinen Inschriften Jerusalems, mit einer Fiille von Verweisungen 
(Matériaux pour un Corpus Inser. Arabicarum, Jérusalem, I. Band, Inschrift 
No. 48, in Vorbereitung). — Noch in neuester Zeit, im Mai 1920, drahteten, 
freilich in besonderer Absicht, die in Paris, Regina-Hötel versammelten Mit- 
glieder der „Indischen Abordnung für die Verteidigung des Khalifats“ („Indian 
Khilafat Delegation“) ihre machtvolle Ergebenheitskundgebung „An Seine 
Kaiserliche Majestät den Sultan Wahd ad-din Muhammad, halifat ar-rasül, 
”amir al-mu’minin, hadim al-haramajn asch-schartfagn“. Vol. Muslim Outlook, 

Nr. 30 v. 13. Mai 1920. 

4 Die Bezeichnung „Zweiter Alexander Dwl-garnajn“ gehört zur selben 
Gattung; sie war vor allem bei den kleinasiatischen Seldschugen beliebt, von 
denen sie die osmanischen Sultane unmittelbar übernommen haben dürften. Vgl. 
z. B. die Inschriften bei F. Sarre, Reise in Kleinasien, Berlin 1896, S. 89 (In- 
dschir Chan), vgl. dazu 8.159. Dort lautet die wohl genauere Fassung: >. Al 9> 
U joel lel. — Der Ausdruck ist auch sonst verschiedentlich belegt, 
aber nur sehr selten bei den syrisch-ägyptischen Herrschern, wo die Alexander- 
sage keinen festen Fub faßte. Sie wurzelt in Baktrien und vererbt sich von dort 
auf die muslimischen Herrscher in Transkaspien, Persien und dem Zweistromlande. 

1 Där al-salam wird in der Regel für Baghdad, hin und wieder aber auch, 
wie hier, für Damaskus angewendet. 

2 Diese Wendung „dijär-i ‘arab we ‘adschem we aqalim-i türk we Dailem“ ent- 
spricht in ihrer Reimgestalt etwa dem Titel, über den S. 128,1. Anm. die Rede geht. 





3 Jo; so lautet hier der Name der eigentlichen ältesten Hauptstadt Kur- 


distans, die, auf halber Strecke zwischen Tabriz und Meda’in gelegen, früher Nim- - 
rah, d. i Halbwegs hieß. Von ihrem Erbauer Qobad b. Firüz erhielt sie den — 
Namen Schirfirüz, woraus der nachmalige Schehrzür entstand. Vgl. Dschi- 
hännuma, S. 445. Das Fürhäng-i Schuürt gibt als weitere Schreibungen an: 
Schehzüd Co), Schehrizul (S935 4.) oder Schehrizür Gr): Der Ort 
wurde im Spätsommer 1554 von den FÖR aren erobert. 

4 hasret iil-miilak bedeutet, nebenbei erwähnt, nach dem Färhäng-i Schuurt 
eine in Persien sehr beliebte, aus gehacktem Fleisch und Reis hergestellte — — 
Wurstart! — Als Bezeichnung für Stambul findet sich dieses „desöderium regum“ 
öfter und früher, vgl. BEHRNAUER, a. a. O. S. 308, 1. Z. v. o. des osm. Textes, 
ferner 8. 309, 4. Z. v. u. des osm. Textes. — Man wäre versucht, hier etwa an 
eine Verschreibung Sodbl à $ ya zu denken, also „Hauptstadt der Könige“ (schon 
wegen der türkischen Aussprache von 3-52 (hasret = hazrat = ar. hadrat?), 
allein der Ausdruck findet sich schon früher und wird daher wohl die richtige 
Schreibung haben. — Vgl. J. v. Hammer, GdOR, IV, 675, 31. 
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1 dar ül-dschiliad we'l-harb: die muslimische Erdkunde unterscheidet außer 


den „sieben Klimaten“ (ARA els!) noch bündiger zwischen islamischem 


Land (dar al-islam) und Kriegsland (dar al-harb) und versteht unter letztem 
alle jene Gebiete, unter deren Bewohnern trotz der an sie ergangenen Auf- 
forderung (da wä), den Islam anzunehmen, noch der Unglaube herrscht. 
Solche Gebiete mit Krieg (dschihad) zu überziehen, ist Hauptgebot für das 
Oberhaupt des Islams. Vgl. Mäwerdi, Constitutiones politicae, hrsgeg. von 
Maxim. Enger, Bonn 1853, S. 61ff.; ferner D. B. MACDONALD, Development of 
muslim theology usw., New York 1903, S. 55ff.; ders., Aspects of Islam, New York 
1911, S. 275; Enzykl. d. Isl., I, 956 (D. B. MACDONALD), vor allem I. Gorpziner, 
Vorlesungen, Heidelberg 1910, S. 118ff., S. 137. Im osmanischen Staats- 
recht ward unter där al-harb jedes Land begriffen, mit dem die Pforte keine 
Verträge hatte, unter dar al-dschihad vor allem Belgrad, Tunis, Algier, Tripolis. 


2 Der Ausdruck “ümdet ül-memälik in diesem Zusammenhang ist mir ganz 
unverständlich, da er sich hier weder auf Zypern (schon wegen des 9 nicht!) noch 
an dieser Stelle auf den Sultan beziehen kann. “umdat al-mulk ist bei den Sel- 
dschugen und andern muslimischen Fürsten des XII. Jahrhunderts ganz naturgemäß, 
findet sich übrigens auch, eben mit der Einzahl &l\» (nicht Jol) verbunden, bet 
ältren osmanischen Schriftstellern (z. B. Sa‘d üd-din, I, 296, 4 v. u.) als Bes 
nung fär Wesire usw. Es fragt sich nun: gehört ee neck zum vorhergehenden 


UL Sree und bildet es mit diesem zusammen das Beiwort zu Rumeli, also 
»Rumeli, die Stütze der Reiche und der Provinzen (Landschaften)“? Oder stand 
im Entwurf etwa %,.s oder aber 8.45 und wurde vom Abschreiber in BE 
verlesen und vom mümejjiz “übersehen ? Non liquet. 


3 Während die ersten beiden Zeilen, die die Segensformel (sog. Doxologie) 
enthalten, mehrfach fast wörtlich mit der von mir im Islam, X. Band, S. 134 ff. 
veröffentlichten ältesten türkischen Urkunde des deutsch-osmanischen Staatsver- 
kehrs sowie mit Sülejmän’s I. Ferman für Franz I. vom Anfg. Rebi II (= Jan. 1526) 
in E. Cuarrıöre’s Négotiations, I. Bd., S. 118 (Paris 1848) sich decken, stimmt 
der fast endlose Besitztitel in vielem mit dem noch etwas altertümlicheren des 


3 _Schutzbriefes überein, den W. F. A. BEHRNAUER (1827—1890) unter dem Titel 


Sultan Ahmad’s I. Bestallungs- und Vertrags - Urkunde für Gabriel Båthori 
von Somlyö, Fürsten von Siebenbürgen, vom Jahre 1608 der christlichen Zeitrech- 
nung auf S. 299-330 im XVIII. Bande des Archivs für die Kunde österr. Ge- 
schichtsquellen, Wien 1857 bekannt gemacht hat. S. 308—309 findet sich dort in 
der Anmerkung ein weitrer Eingang eines osman. Staatsschreibens a. d. J. 1016 H. 


H (= 1607). Für die Angabe der beherrschten Orte und Gegenden ist natürlich 





lediglich der Reim maßgebend gewesen, daher dieses Kunterbunt in der Auf- 


- zählung. 
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1 Über die Verleihung des Sultan- Titels an Jildirim Bäjazid durch 
den Burdschi- Mamluken Barqiq i. J. 797 H. (beg. 27. X. 1394) vgl. Ibn al- 
Schihna’s raudat al-manazir fi ahbar al-aw@il wa’l- Here a. R. des IX. Bds., 
S. 207 von Ibn ai-Atir’s ta’rıh al-kamil, Bülaq 1290: dbs (vav din 9) 
3 as PRESS 222 Cs! Chewy Al yas? par rey lbh | 
AUS TN lb = aay! Ru LI ob aJ aaa oo CR Ab 
Vel. jedoch dazu die Auffassung Halil b. Schahin al- Zahiri’s (gest. 872/1468) 
in dessen zubdat kaschf al-mamalik (Ausgabe P. Ravaisse, PELOV, 3. série, 
XVI. Bd., Paris 1894), S. 89/90, deutsch in Der Islam, VI. Bd. (1916), S. 370 ff. 

2 Hier ist das übliche „3b ausgefallen. 

3 Neo) (Sel, sonst auch piles) oder 821; 135 Sol geheißen, ist ein Mitglied 
einer vornehmen Familie, Sohn eines, der zu cnet Korps (zumal Janitscharen- 
korps) gehört; sl; sus | sind z. B. Janitscharensöhne, die als solche ein Lehen 
besitzen. Vgl. Tu. Ale: in ZDMG, XVI, 271. 
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1 Nicht etwa Imp. Lama, 9, sondern verkürzte Nennform für neures 
wärs, heute oft nur „Aus J 9, abhängig von ly). (a 
ie 2 Das ungarische vérosbiré, Mehrzahl varosbirak, d. i. „Stadtrichter“. 
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1 Spumlo slyol sind wohl „Lehensträger, Lehensinhaber“ (feudataires); 
Slsol ist ein erbliches Familiengut, vgl. J. v. Hammer, Des osmanischen Reiches 
Staatsverfassung und Staatsverwaltung, Wien 1815, I, 362. 

2 89) ist natürlich nicht etwa Lipova (Dorf in ie Gespanschaft Baranya), 
noch weniger Lewencz (wie J. v. Hammer, vermutlich in Anlehnung an die 
ungarische Form Léva dieses Ortsnamens, will, vgl. Gesch. des osm. Reiches, 
V. Bd., 8.491; Léva = Lewencz liegt in der Gespanschaft Bars), sondern 
Lippa, dessen Eroberung Petschewi, ta'rih, I, 289 schildert (dort steht eben- — 
falls ög). Die hier genannten Festungen (Szolnok, [Német-] Gyula, [Boros-] 
Jenö, Lippa, Temesvår) liegen nämlich ausnahmslos an der siebenbärgischen 
Were | 

SAS > so steht hier statt des ungar. Zsigmond, d. i. RE: (richtig 
3 4-423). Dieser Name erscheint ttes verstümmelt, vgl. BEHRNAUER, a. a. O., 
S. 326, 3. Anm. 
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1 Zur Erläuterung dieser Vorschrift setze ich eine Stelle aus dem von Isken- 
der Pascha im Namen der Pforte mit Gabriel Bethlen abgeschlossenen Ver- 
trag vom 1. Juli 1614 (= 23. Dschumadi I 1023 d. H.) hieher, wie ihn Na‘ ima 
in seinem Geschichtswerk überliefert (vgl. Na‘ima, ta’rih, I. Bd., S. 306, Stambul 
1147 (= 1733/34, Erstdruck) oder 2. Ausgabe, Stambul 1281, II. Band, 8. 134 oben): 


a) sat ak = oe RE: u ne asus su J»)! 
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Seige fedleke I, 364 ff. 


SG, kann m. E. nur Barkan? sein, jener gegenüber Gran gelegene, 
ehemals befestigte Ort (heute durch eine mächtige Zugbrücke mit Gran ver- 
bunden), der bei der Belagerung Grans im September 1605 durch die Türken 
eine Rolle spielte (vgl. J. v. Hammer, Gesch. des osm. Reiches, IV, 373). Para- 
kan, wie J. v. Hammer wiederum schreibt (a. a. ©. S. 491), ist Unding. 


3 Der Name lautet in der Urkunde deutlich Lite Bedenkt man aber die 
sehr große Ähnlichkeit zwischen > und -o, so ist fast kein Zweifel möglich, daß 
hier hä statt sad geschrieben ist. FJ Lo findet sich aber in der soeben ange- 
führten Urkunde; vgl. 1. Anm. Ein Szalmäs genannter, sprachlich möglicher 
(= „mit Heu bedeckt“) Ortsname kommt nicht in Betracht und es steht außer 
Frage, daß das sl Jle bei Na’imä dem älg bei Petschewi, tar}, 
I. Bd., 8. 294, 12. Z. v. o. sowie dem | Solos bei Ewlijä, sejähetnäme, V. Bd., 
S. 395 und besonders S. 404 entspricht. Dieses hohe und feste, unweit Binoy 
auf einem Felsen gelegene, fast uneinnehmbar gewesene Bergschloß Solymos 
taucht in der Literatur in den absonderlichsten Verrenkungen auf; ZEDLER'S 
Universal- Lexicon, 38. Band, Spalte 599 gibt deren eine Anzahl. Die Burg 
wurde 1551 vom zweiten Wesir Ahmed Pascha erobert und die Bedeutung, 


_ die sie im Dasein des siebenbürgischen Adligen und Thronanmassers Moses 


Székely 1602 hatte, schildert ausführlich Hizronymus OERTEL (ORTELIUS); 





* Ich vermute hier Verschreibung aus us 937, also Diöszek, 6. Szolnok! 
++ Ein mir unverständlicher, wohl stark entstellter Name! 


136 Fr. Babinger 


JAg Jab Ja | ET Re A> yu tas 9 XXII 
Do Ly 9 gg CES ds dB Cle, QA 5 pgg lle 
sets gl pbs lle sly’ la #6 | 
seh, Jah 3) 945 gad) pd Au) 26403 RE 

Je able ch GO LS CL ols Kalte, ln 
gen Sy Jul Salz Sky! asle SET ILL, plis Jess dhe 
M Cu oN lim wc LS Ji el, CESSE 
jt AK Lab ET by DER gage abl ali ya 
| CVs dn Al 

coli Gi Cheol Gel LE Ds al SEI ie XXIV 
SEN örn dléples HL otal Lab Chrys Stay sl 
lg 51814 Cult alle als Ab Joop y lès Grbly aby, el 
al cee, chile GLS Glues. aj, OI 
; DNA 

> del RSS el (ex ls) Ads rg gs XXV 
al Lil des de jla! edhe tS Re clade QU as sol 
Co? vob JÄRN Ke os Al Galles, Cigles au yg Sl denies 
Le > Sy a (ES ‚tel, CE eu Joh Ul Jak 
de) LL Re soft ciple 

as ghey tg del ges Al ets IS XXVI 
JL open Se fe pal zul 3 es pi CA» 


vel. Ortelius redivivus et continuatus oder Der Ungarischen Kriegs - Em- 
pörungen Historische Beschreibung, Frankfurt 1665, S. 321; Marvin ZEILLER, 
Newe Beschreibung des Königreichs Ungarn, Ulm 1660, 8. 354; Ge. KREKWITZ, 
Richtige Beschreibung des gantzen Königreiches Hungarn, Nürnberg 1685, 
S. 816 ff. Vel. noch E. v. Karacson, Evlia Cselebi, török vilägutazö, Magyaror- 
szagi utazasai 1660—1664, 1,24. Budapest 1904. — Zur Wiedergabe des magyar. 
a, eines mit Lippenrundung gebildeten, etwa dem o in engl. boy entsprechenden 
d-Lautes, ist zu bemerken, daß ihn die Türken meist 9 (0) schrieben; vgl. z. B. 
Ces) für Maros (Flußname) bei Ewlijä, V, 404, 11. Z. v.o. Oft wird dieses 
a aber nicht von dem langen a (= 4) unterschieden und in osman. Texten gleich- 
falls mit | wiedergegeben. Vgl. die Sprachproben bei Ewlijä, VI, 32ff. 
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Alu ET, HS At) Lice VALL er nn Ab 35> eX 195 lg & Jos 


excel agJ| eae St GIS A> yaw SÅN als Sidon oe SAS Gin DPI 
sl od SAL 
gl GUI ILS ah SS je Jo an) Days, Alte XXVII 


hey ll, Shy Cc aby ool del Ls IAL Sh 


Jos Jeb) arg Ciglee aa) LEB] amie js a le. 
Au sal cale, al dog 4 JULY! ov Ab dod LSE 
ere ow JI, IG "ala „b >! ] 9 Aus 

à Cy Jogtey ging Aw! Ate oly 9 well Jabigs XXVIII 
GAS läck Code | Aile aloo} ol ar au ee ae 
of LS ya! Ds Seo au. Syn tg les fee 
gle a8 sell et STA che Lal ley Aal ogres A Jo, 
| 

dus pls sa a EL cible, „Ara, # cl. XXIX 
dl ai Ke puise 5 ory! owe GAS abl zul, (SA 
Ds A grad gouge Ys, 
Jo)! dbs SA BEL: a SU ons a JS 53, ay hl 


KT Se 


1 ANS 99 Cob, wohl „mit Wehr und Waffen“ (J.H. Morprmany). MENINSKI 
gon CAIN LISTA gibt als Ubersetzung von öl, » ÖL (also ohne 9) „instru- 
mentum, arma” bzw. „ordigno, arnese, arme“. 


? Offenbar Ads! (Gb a, wie Z. VII und XVII. 


3 Unter nafaga verstand man die Freihaltung der fremdländischen Gesandten 
mit Wohnung, Kost und Kleidung, eine bekanntlich schon altrömische Ge- 
pflogenheit, aedes liberae, loca, lautia (vgl. Livius, XXVIII, 39, 19; XXX, 
17, 14), die über die Byzantiner (vgl. dAwvitfiov des Georg Kodinos) zu den 
Osmanen gelangt sein dürfte, wo man sich ebenfalls an diese Dreiheit, gonag im 
sog. eltschi-han (vgl. F. Lurror im Türän, I. Jhrg., Budapest, 1918, S. 286 ft.), 
tajin und gaftän, hielt, im Laufe der Zeiten freilich diese schöne Sitte immer 
mehr einschränkte, bis schließlich im ersten Viertel des vorigen Jahrhunderts 
auch die ta‘jinät, wie man die den Gesandten fremder Mächte ausgesetzte tägliche 
Geldspende und Kost (auch Colined „rss geheißen) nannte, ganz außer 
Übung kamen. 
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„are je Len Cer y Ds | Ir ec a ab ‘al 6.6.8 
aa Ile CASE sles ls ay auc) mi 
lass Gy 46 at QELS Sy, Ley a ole GLI agile 
485 | vol wae Ne 4,3 9) oe) ol gel Cs NEJ TEPE 

als A] Dons dä AN le rp RAS el JAS 45) XXXT 
Jas oe | Jal ot Ng „e | et 1, oA Ys Joyly poy gh 
233 ae bl ob Yes ail SX! el Ah du jo) e | 
se. ie alge ET Asig len L$, s sc» os JA Le 
Alan 

ol, | cole 3 pale à à eae ples lt coolly EXO. 

Oral rs Seo an po Tai UT “GB Vol, ben 
ple dab age Sb gg bie Dot Al lb) sul sles, Bey Hu, 
4.2 | a y gal g | All. JA crete V4) 5! ja glen J gute Slay ig 


Ob oS 





2/9” 
1 Auulal del. Die osmanischen Zwingherren kümmerten sich selbst um 


die Eheangelegenheiten ihrer Vasallen; vgl. z. B. den besonderen Heirats-Absatz — 
in. der von BEHRNAUER Teröffentlichten Vertragsurkunde, a. a. O. S. 316 oben 


bzw. S. 323, 8 14. 

2 Hiezu vergleiche man den wiederum. fast übereinstimmenden Wortlaut 
folgender Sätze aus dem seltsamen, bisher ganz unbeachteten Geheimvertrag, den 
der siebenbürgische Vornehme (bellü baschlü), Schloßherr von Kékkô, Empörer 
und en Sigismund Balassa von Gyarmat (Ngo à 33 Mo) i im 
Auftrage Gabriel Bethlen's am 14. Juni 1614 mit der Pforte abschiob und 
den ebenfalls Na“imä, unmittelbar nach dem obenerwähnten “ahdname, auszugs- 
weise mitteilt. Vgl. 8. 307 des I. Bandes des Erstdrucks oder S. 135, unten, des 
II. Bandes der 2. Ausg.: spela Colds 9 BYS (= König von Polen) ev al 
Anolyrg Le, Aw rs! Io Gall aile ARI ors Jats Joy] orisb 
Do 98 RE Alp, Ja! (als Sy? D 382929 CIA 9 SVS : 
was 31 pawl Al) pAI9S Ards Uw SES 0) A) AS And la >] 
ast! sMbl. Vol. dazu Monumenta Comitialia Regni Transsylvaniae, ed. 
AL. EN VI. Bd, S. 371ff. (Budae 1880) sowie Sr. Karona, Hist. crit. regum 
Hungariae, XXIX. Bd., S. 540ff. 

3 Über (3.8 Lol, eigentlich „Herdgeld“ vgl. J. v. Hammer, Staatsverwaltung, 
Il. Band, S. 187 und 288. 
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| ke A Er Cie a NS, Epr.s > J EXT ool, 
Li GS sha tes Ate Alp lo ghee ir S)9 y peer “> NEN 


als as > or} L ae als Age > > 
Het el ale li si SJS A XXXV 
Ale Yhent Cate St BAY! els pl ad cal’ ost el sa 


eats alee | ots) , | 5 | oe Js,| ASUS RIRE 


Gale Phil gt, db, se LS? Calg jobs des Glee gW bys 
| Als! 3 sé Me sleel aa + 
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En 


1 Sehr beachtenswerte Beteuerungsformel. Der erste Teil des Schwures findet 
sich in der Form est 383,9, Luxe As (Say (5/2 auch 
in Bearnaver’s Urkunde; vgl. a. a. O. S. 316 des osm. Textes, 9. Zeile v. o., 
bzw. 8.323 unten sowie die Schwurformel, mit der Mehemmed II., der Eroberer, 
im Juli 1453 (Dschumädi II, 857) seine Zusagen an die Griechen von Konstanti- 
nopel bekräftigt, bei J. v. Hammer, GdOR; I, S. 675 u. 677, sowie N. Jorea 
im Bull. de la sect. hist. II. Bd. (1914), S. 11—32 der Academia Romana zu Buka- 
rest. — Fast denselben Wortlaut enthält der übrigens auch in den übrigen Kuri- 
alien oft, z. B. Einleitung, S. 296a, mit dem vorliegenden übereinstimmende Text 
des Hauptfriedensvertrages, den die Pforte am. 9. Dez.. 1576 mit Rudolf II. ab- 
schloß; vgl. die Verdeutschung in STEFAN Gerraca’s Tage-Buch, Frankfurt a. M. 
1674, auf S. 299 (vgl. dazu 8.321). — Eine Zusammenstellung der osmanischen Eid- 
formeln auf Grund der Urkunden wäre ein dankbares Beginnen! — 20 39> 
heißt „G@esichtsglanz“, übertr. „Ehre“. 

2 Über die Würdezeichen der osmanischen Lehensträger konnte ich nirgends 
befriedigenden Aufschluß finden. Stefan Bocskay z. B. wurde im November 1605 
vom Wesir Lala Mehemmed Pascha zuerst mit den Abzeichen eines Pforte- 
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Ver deutschung: 
Durch die grenzenlose Gnade! des Herrn der Höhe — ie 


ist seine Macht und erhaben sein Wort! — und durch die segens- 


“ vasallen, d. h. mit einer eigens für ihn gefertigten Krone (459 72) beschenkt, zu- 
gleich aber umgiirtete ihm der Wesir den mit köstlichen Edelsteinen besetzten 
Säbel (,xdsi) und belehnte ihn mit der Fahne (4s). Vgl. die Darstellung 
bei Petschewi, ta’rih, IL, S. 308ff.; Naima, ta’rıh, Stambul 1281, I. Band, 

S. 421ff.; vgl. J. v. indes) Gesch. dr osm. Reichen LV 3165 Avs Tights 
Archiv 1825, S.467ff. Über die hier vorliegende nee mit „Fahne, 
» Banner, Szepter und Ehrenkleid“ und ihre Bedeutung vermag ich leider nichts 


zu sagen. Was Sir P. Ricaut in seiner Neu-er er Ottomanischen Pforte 


(Augsburg 1694), S. 141 Anmerk. k über topuz sagt, ist ebenso nichtssagend 
wie die von J. v. Hammer, Gesch. des osm. Reiches, Tih ‘Bd., S. 15 gebotene 
Verdeutschung ,,Feldherrnkeule*. Daß diese vier Wiirdezeichen tatsäcklich einem 
ältern Brauch entsprechen, beweist ein Satz aus dem obengenannten Geheimver- 


trag G. Bethlen’s mit der Pforte bei Naima, ta'rzh, Erstdruck, I. Bd., S. 307; 
2. AUSTIN LO 2. 2.20504 TNE BSI | IR este >)! 
Zwei aus joner Zeit rührende qänün-näme’s, die Athen allenfalls Aufschluß 
geben könnten, nämlich das vom Kammarntadber ‘Ain “Ali Mu’eddinzäde 
zusammengetragene qanun-name Ahmed’s I. (von dem übrigens eine alte, fast 
wörtliche italienische Übertragung u. d. T. Descrizione totale di tutta la potenza 
Ottomana auf der Wiener Hofbibliothek vorhanden ist; vgl. Tab. cod. mss., 


V. Bd., S. 286, Nr. 8570, Vindob. 1864) sowie das vom Verfasser des Geschichts- 


werkes tengih-i tewärth-i miiluk Hiisejn Efendi Hezarfenn gesammelte ganun- 
name Mehemmed’s IV., sind mir leider zurzeit unzugänglich.* “Ain ‘A 11’s 1280 
zu Stambul gedruckte gawdnin-i al-i ‘Osman bieten hiefür nichts. — Eine Ausgabe 
aller osmanischen Reichssatzungen wäre ein dringendes Bedürfnis. — Das ganun-i 
teschrifat, das Mehemmed b. Ahmed Teschrifätizäde unter Ahmed III. 


fertigte und von dem die Wiener Orientalische Akademie eine, leider unvoll- 


ständige, Handschrift besitzt (Nr. 283), kommt hierfür eben so wenig in Betracht 
wie etwa die 1287 in Stambul erschienenen teschrifat-i gadıme des nagıb ül-eschraf 
und Reichsgeschichtsschreibers Es‘ ad Efendi, die ja beide zudem aus weit 
jüngerer Zeit stammen. 


1 Diese Einleitung entspricht mit dem Ausdruck [ALR] dolis (vgl. dazu 
1. Kor. 15, 10 yapırı Beod, ferner Islam, X. Bd. (1920), S. 139 bzw. 144) 
auffallend dem seit Pippin üblichen ‚Dei gratia’ der christlichen Herrscher. 
Vgl. dazu Atrrep Daxrer, Die Kurialienformel Von Gottes Gnaden. Berlin 1902. 





* Sehr selten; eine Abschrift befand sich unter den verschollenen Hss. des 
Grafen W. v. Rzewuski, vgl. oben 8. 125, Anm.; eine französische Über- 
setzung ist, wie aus einer handschr. Bemerkung des Orientalisten Francois PETIS 
DE LA Crorx d. J. (+ 1713) in dessen ebenfalls handschr. Übersetzung von Haddschi 
Halıfa’s Dictionnaire bibliographique auf der Pariser Bibliothèque Nationale, 
III. Bd., Bl. 186 hervorgeht, in F. Peris DE LA Croix, Etat général de l'Empire 
Ottoman, par un solitaire turc, Paris 1695, 3 Bde., 12°, enthalten. 





NE ee 


% 


Zwei türkische Schutzbriefe für Georg II. Räköczi 141 


reichen Wunder der Sonne am Gezelte der Prophetenschaft, des 
Sternes im Himmelzeichen des Sendbotentums, des Anführers des 
Bundes der Erwählten und des Leiters der Schar der Glaubens- 


boten, des Ruhmes beider Welten, Muhammeds des Auserkornen 


— Gott der Allerhöchste segne und grüße ihn! — sowie unter 
dem Beifall der vier auserwählten Gefährten — Gottes des All- 
mächtigen Wohlgefallen über ihnen allen! — sowie der übrigen 


erlauchten Heiligen und der geweihten Geister der hochseligen 
Reinen: 

Ich, der Ich Din: Sultan der Sultane der Zeit, ph 
der Khäqäne der Jahrhunderte, der die Kronen verteilt an die 
Khosroen der Welt, Schatten Gottes des allgütigen Herrschers, 
der Diener der zwei geehrten heiligen Städte!, der zweite Alexander 
Lul-qarnajn, Pädischäh, Sultan, Schahinschah und Khaqan der 
edelsten Städte und Stadtgebiete und der heiligsten Reiche und 
Länderstrecken, des ehrwürdigen, hochheiligen Mekka und der er- 
leuchteten Medina sowie des erhabenen Jerusalem, von Lahsä und 
Qatif, von Egypten und Jemen, von San‘a und "Aden, von Basra 
und Abessinien, von Siwäs und Mar‘asch, von Damaskus, der 
‘Stätte des N von Aleppo und Tripoli in Syrien, von Nehäwend 
und . . . . 2, von Mosul und Dijärbekr, von Eriwän und 
Qörabaghis von Georgien und ganz Kurdistan, von Anatolien und 
Qaramanien, der Moldau und Walachei, von Demir qapu und den — 
Steppen Qiptschags, des Weißen und des Schwarzen Meeres, der 
arabischen und persischen Länder sowie der tiirkischen Gegenden 
und von Dailem, von Baghdad und Schehrzür, des wohlverwahrten 
Stambul, des ‘Sehnsuchtszieles der Könige', von Algier, dem Gebiete 
des Glaubenskampfes und des Krieges, und Tripolis des Westens, 
der Gebiete von Tunis und der Insel Zypern, der ‘Stiitze der 


. 1 Wie Ewlija, sejahetname, II, 37 berichtet, geht der Ausdruck hadim al- 
haramajn als osmanischer Titel auf den großen Geschichtsschreiber, Dichter 
und Philologen Kemälpaschazäde (st. 1534) zurück, der Selim I. ihn anzu- 
nehmen nahelegte. Dort heißt es auch, daß der Sultan-Titel seit der Erobe- 
rung Konstantinopels (1453) von Mehemmed II. auf Betreiben des berühmten 
Bejrämi-Schejchs Aq Schems ed-din (st. 1475, aus Damaskus, Nachfahren des 
Mystikers Schihab ed-din Suhrawerdi) gefährt und auf Miinzen gesetzt wurde. (Uber 
den Titel Sultan von Rum vgl. oben S. 132, 1. A.). Der alte Titel „sy „al 
ex „all cola», den Sülejmän sich ale erstmals beilegte, wird ebenda 
auf den bekannten Schejch ül-islam Ebu ’s-su’üd (st. 1574) zurückgeführt, weil 
dieser Sultan durch die Eroberung Maltas (1565) und Rhodos’ (1522) sahib bahr 
und durch die Einnahme von Baghdad (1533) sultan-i-berr geworden sei. 

2 Ein mir unver#tändlicher, wohl verschriebener Ortsname. 
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Königsreiche’, sowie der Gegenden von Rumeli, von Temesvår und 
Bosnien, von Ofen (Buda) und Kaffa (Feodosia), der Statthalter- 
schaft (ejälet) Trapezunt und dergleichen Reiche und bewohnter 


Erdstriche sonder Zahl, himmelhoher Festungen und fruchtbarer 


(nutzbarer) Gefilde, Sultan Mehemmed Khan, Sohn des Sultans 
Ibrahim Khan, Sohn des Sultans Ahmed Khan. 


Seit alten Zeiten haben diejenigen, die da Fiirsten von Sieben- 


bürgen sind, von Geschlecht zu Geschlecht Meiner Hohen glück- 
bringenden Pforte, Meiner: erhabenen, fast himmelhohen Schwelle 
gegenüber in Folgsamkeit und Redlichkeit beharrt und das Gebäude 
ihrer aufrichtigen Ergebenheit war fest! und dauerhaft.2 Weil es 
feststehendes Gesetz ist, daß, wenn der Todesfall es erheischt oder 
wenn es sonstwie vonnöten, den Fürsten von Siebenbürgen neu 
zu bestallen, die übrigen Großen von Siebenbürgen, die Stände der 
drei Nationen? und das Volk jemanden seinesgleichen (onuñ gibi) 
von den Söhnen, Brüdern und Blutsverwandten, die zum Stamme 
der Fürsten von Siebenbürgen gehören, der der Herrschaft würdig 
ist und dessen Grundlagen der Treue sicher sind, mit Meiner aller- 
höchsten kaiserlichen Erlaubnis zu ihrem Fürsten erküren, so war, 
da des vormaligen Fürsten von Siebenbürgen Georg Räköczi Sohn, 
der Inhaber dieser freudgeschriebnen sultanischen Urkunde und der 
Vorzeiger dieses erhabnen lustspendenden khägänischen Handzeichens, 
der Stolz der christlichen Großfürsten, der Auserlesne der mächtigsten 
Großen des Messiasvolkes, der Schlichter der Angelegenheiten der 
Staaten der Nazarenergemeine, der die Säume des Ansehens und 
der Würde nachschleppt und Besitzer der Beweise des Ruhmes und 
der Ehre ist, Georg Räköczi: — mögen seine Tage glücklich 
enden! —, ein tüchtiger, mutbegabter und im Regieren über Land 
und Leute fähiger und mächtiger [Herrscher] ist und da er als ein 
ehrlicher, altbewährter Diener Meiner Hohen Pforte und als Vasall, 
dessen Vater gleichfalls Fürst von n Siebenbürgen gewesen, ein Freund 


1 Im Urtext steht deutlich Suse; ich habe dafür OXÅ. gesetzt, 

2 Das Satzungetüm wurde, um genießbarer zu werden, bei der Verdeut- 
schung, mit F. Giese’s freundlicher Beihilfe, in zwei freilich ungleiche Teile 
Mes 

3 Ich habe mich bemüht, für die oft nichtssagenden, verschwommenen os- 
manischen Ständebezeichnungen die entsprechenden eindeutigen siebenbürgischen 
Benennungen einzusetzen, und hoffe, daß mir dies in der. Mehrzahl der Fälle 


gelang. Ich hielt mich dabei an die Angaben, wie sie etwa in den Werken von 


SAMUEL BALIA, JOSEF Bevevs v. SCHARBERG, vor allem aber in Frıepr. SCHULER 
v. LisLoy’s Siebenbiirgischer A Ls ian 2. Aufl., Hermannstadt 1867, I. Bd. 
(Staatsrecht) enthalten sind. 
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Meiner höchsten Gnade und Meiner kaiserlichen Huld wert erscheint, 


nach voraufgehender (mugaddema) Wahl des Genannten zum Fürsten 


von Siebenbürgen durch die Stände der drei Nationen von Sieben- 
bürgen auf Grund der seit den Zeiten Meines hochseligen Ahnen, 
des Sultans Sülejmän — Gott hab’ ihn selig! — unter ihnen geltenden 
Gebräuche, und nachdem schon vorher, zu Zeiten Meines hoch- 
seligen, in Gott ruhenden Vaters, des im Himmel wohnenden und 
im Paradiese thronenden Sultans Ibrahim Khan, sein Vater, der 
genannte Georg Räköczi, den Antrag und die obgedachten Edlen 
(Barone) und Stände der drei Nationen eine Sammeleingabe an 
Meine Hohe Pforte gerichtet und (darin) das Ersuchen gestellt 
haben, daß die erwähnte Herrschaft nach dem Tode des Georg 
Räköczi dessen Sohne, dem besagten Georg Räköczi — mögen seine 
Tage im guten enden! — in Gnaden verliehen werden möge, so war 
in obgedachter Weise seitens Unsrer erlauchten Großherrlichkeit 
eine erhabene Bestallungsurkunde, sowie Fahne, Szepter und Ehren- 
kleid übersandt worden. Da nunmehr der oberwähnte Georg Räköczi 
verschieden ist, so ist auf die Bitten der bezeichneten Barone der 
drei Nationen, sowie der übrigen Stände von Siebenbürgen, daß 
kraft Meinem erhabnen Erlaß das Fürstentum Siebenbürgen dem : 
genannten Georg Räköczi — mögen seine Tage im guten enden! — 
verliehen bleibe und ihm von Meiner erlauchten Seite ein kaiser- 
licher Erlaß und Vertrag ausgefertigt werde, hinsichtlich seiner 
[Person] die Mehrung Meiner hohen herrscherlichen Gnade und die 
Vorzüglichkeit der Huld Meiner khosroenhaften Pforte in die Er- 
scheinung getreten, und, gemäß der früheren Verfügung, ist die 
Herrschaft der beregten Landschaft Siebenbürgen ihm belassen und 
bestätigt worden. So erteilte Ich denn eine vom ersten Tage des Monats 
Dschumädi IL des Jahres 1059 der heiligen Hidschret unseres 
großen Propheten, des Ruhmes beider Welten, Muhammeds des Aus- 
erwählten — über ihn die lautersten der Segenswünsche! — und 
(= bzw.) vom 2. Tage des Hazirän des Jahres 16491 Seiner Herr- 
lichkeit Jesus — über unsren Propheten und über ihn Gebet und 
Heilswunsch! — datierende allerhöchste Bestallung und eine von 
Wahrheit erfüllte Vertragsurkunde und habe (darin) allergnädigst 
(ihsän edüb) zu befehlen geruht: 

Von nun ab wird der vorerwähnte vane Räköczi — mögen 





1 Der 2. Haziran, d. i. Juni, alten Stils (C59) Fe yb) entspricht dem 12. Juni 


1649 des gregorianischen Kalenders (, ss a ES DB), dieser genau dem 1. Dschu- 
madi II. 1059 d. H. 
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seine Tage im guten enden! — First des Landes Siebenbiirgen, 
und die Vornehmen und Kapitäne (kapitånyok), sowie die Stände 
der drei Nationen, die Stadtrichter,! Untertanen und Mannen der 
genannten Provinz Siebenbiirgen, Klein und Grof, sollen den Be- 
zeichneten als ihren Fürsten ansehen, ihm in Regierungssachen Folge 
leisten und seinen Weisungen nicht entgegenhandeln. Seinem Befehl 
soll man keinen Widerstand und Widerspruch leisten, er hinwiederum 
soll mit den Ständen und Edelleuten der gedachten Provinz in gutem 
Einvernehmen und in Eintracht leben, jedem nach seinem Stande 
Gnade bezeugen, sowie die Angelegenheiten der Untertanen mit 
Billigkeit ordnen und niemanden (Akk.) wider das Herkommen Un- 
recht und Unbill zufügen lassen. Und wenn gemäl) dem früher er- 
teilten kaiserlichen Vertrag die Frist (Amtszeit) des Fürsten des 
Volks von Siebenbürgen abgelaufen ist oder auf andre Art seine 


Ersetzung vonnöten werden sollte, so haben laut Meiner erlauchten 


Verfügung sämtliche Edlen von Siebenbürgen, sowie die Stände der 
drei Nationen und der Lehensadel einen unter ihnen aufgewach- 
senen Angehörigen des Herrscherstamms von Siebenbürgen, der in 
Regierungspflichten? erzogen ist, zu küren und bei Meiner glücklichen 
Pforte vorzustellig zu werden, auf daß er von seiten Meiner Majestät 
als Fürst von Siebenbürgen bestätigt werde. Man lasse also ohne Ver- 
langen (wider Willen) der Landstände und der übrigen Bevölkerung 
nicht etwa fremde Personen, die um die Herrschaft sich bewerben, 
oder auswärtige Leute, die aus Verlangen zur Regierung gewaltsam 
ohne Anspruch auf die Herrschermacht ausgehen, sich einmengen, sei 
vielmehr auf deren Vertreibung und Vernichtung mit Fleiß und Sorg- 
falt bedacht. Und solange der genannte Fürst und die übrigen Großen, 
Stände und Volksklassen Siebenbürgens auf dem Pfad der Zugetan- 
heit und der Rechtschaffenheit verharren und auf der Straße des Gehor- 
sams und der Dienstbarkeit sich halten, Meinem Freunde freund und 
Meinem Feinde feind sind, soll kein Vertragsbruch und kein Verstoß 
wider die Abmachung geschehen. Meine benachbartenOber-Statthalter, 
Landpfleger und sonstigen siegreichen Truppen sollen weder heimlich 
noch offen die Grenzen des Landes Siebenbürgen überschreiten, noch 
seine Untertanen und Mannen zu Gefangenen machen, noch deren 
Habe plündern und rauben.3 Soferne die Gefangenen nicht Muslime ge- 


ı Wörtlich Stadtrichter, hier sind aber wohl „Stuhlrichter“ oder „Erb- 
richter“ gemeint. 


£ ii a 
2 Luiz 3 »\> könnte allenfalls auch ‚Regierungsgebäude‘ bedeuten. 
* Wo die Vertragspunkte (mewädd) mehr oder weniger mit denen der von 
Benrnaver veröffentlichten Urkunde übereinstimmen, verweise ich im folgenden 


ee 
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worden sind, sondern als Ungläubige betroffen werden, müssen sie 


zuriickgeliefert werden, Auf beiden Seiten haben diejenigen die ge- 
biihrende Strafe zu erleiden, die wider Schutz und Sicherheit sich 
vergehen.! Die Dörfer und Märkte im Umkreis von Szolnok, Gyula, 
Lippa, Jenö und Temesvär, die, als Sigismund Bäthori sich 
empörte, an Szolnok, Gyula, Jenö, Lippa und Temesvär einmal 
Grundsteuer und Abgaben entrichteten, sollen ebensoviel Steuern 
wie zur Zeit des siebenbürgischen Aufruhrs abführen, Meiner kaiser- 
lichen Seite anhängen und die herkömmlichen Steuern anher zahlen.? 
Von jener Seite sollen sie niemals behelligt und belästigt werden. 
Die von amtswegen im Besitz der Grenzbefehlshaber befindlichen 
Orte Mehädia® und Pärkäny und deren Umgegend, sowie Soly- 


most und dessen Umgebung sollen von seiten Siebenbürgens niemals 


behellist und belästigt werden. Und diejenigen, die bis zur Stunde 
keinen Gehorsam leisten und an diese Stelle keine Abgabe entrich- 
teten, sollen die Grenzbefehlshaber und die übrigen niemals belästigen. 
Falls Untertanen aus den seit alters zu Meinen wohlverwahrten 
Staaten gehörigen Flecken nach Siebenbürgen übergetreten sein sollten, 
so sind sie in ihre Heimat zurückzuschicken und dürfen deren nicht 


etwa welche in Obdach genommen werden. Und sollte aus [Donau]- 


Belgrad® oder aus andern Orten meiner wohlverwahrten Staaten 
ein Handelsmann oder Gefangener mit Hab und Gut nach Sieben- 


. bürgen flüchten, so darf er nicht aufgenommen, sondern muß zurück- 


gewiesen werden. Und die vor alters festgesetzten und geleisteten 
Grundsteuern sollen wie üblich zur rechten Zeit Jahr für Jahr ent- 
richtet und ganz und völlig an Meine glückliche Pforte abgesandt 
und abgeliefert werden. Und wenn einige Aufwiegler, um einen 
Anschlag oder Aufruhr anzuzetteln, gegen die Fürsten von Sieben- 
bürgen eine Anschuldigung erheben, auf deren Namen Siegel schneiden 


auf Paragraph und Seite des XVIII. Bandes des Archivs für Kunde österr. Ge- 
schichts-Quellen; vgl. hier z. B. S. 320, § I. 

1 Vgl. ebenda, S. 320, § 1. 

2 Gemeint sind wohl die Vorgänge des Jahres 1593/94, vgl. J. v. HAMMER, 
GdOR, IV, 225 ff. 

3 Mehädia liegt bei Herkulesbad, unweit Orsova. 

4 Vgl. die Anmerkungen 2 und 3 8. 135. 

5 Donau-Belgrad, zum Unterschied von Erdel-Belgrad, d. i. Gyula- 


“ fehérvar, wörtl. Julius-Weißenburg (beograd = fejervär), dem alten Hofsitz der 
_-siebenbiirgischen Fürsten, heute Karlsburg, die Alba Julia der lat. Urkunden, 


im Gegensatz zu Stuhlweißenburg (Székesfehérvar), Alba Regalis, Regia, der 
ehemaligen Krönungsstadt der ungarischen Herrscher. Über Erdel-Belgrad 
vgl. Ewlijä, sejahetname, VI, 17. | 

M. 0. 1920. | 10 
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und fälschen lassen, oder aber Schwindelbriefe oder auf andere Weise 
Papiere vorweisen sollten, so miissen die strittigen Punkte nach- 
geprüft werden und muß, falls sich die Wahrheit davon nicht heraus- 
stellt und die Betrügereien dieser Unruhstifter offenkundig werden, 
ihnen die verdiente Strafe gemäß Meinem kaiserlichen Erlaß erteilt 
werden. Sollte wider die Woiwoden der Walachei und der Moldau, 
die mit Meiner allerhöchsten Pforte auf dem Fuß der Untertänig- 
keit, des Gehorsams und der Botmäßigkeit stehen und unter sich 
die Gesetze der Freundschaft und Nachbarlichkeit achten, von irgend- 
woher der Gegner einzufallen und Schaden anzurichten trachten, so 
soll man, sei es durch eignes Zutun oder durch Aufbietung einer 
ausreichenden Truppenmacht oder wie immer es nötig (angängig) 
ist und wie es gerade geschehen kann, Hilfe und Beistand leisten 
und von den Gauen des Reiches Schäden abwehren.t ‚Ehe nun 
aber die Edlen und Fürsten, sowie die Stände und der Heerbann 
von Siebenbürgen einen Boten senden und im Notfall um Soldaten 
zur Unterstützung nachsuchen, sollen sie erst für deren Mund- 
vorrat (Bedürfnisse) Sorge tragen, die Brücken und sonstige Paßwege 
und Straßen, die zum Überschreiten und zum Durchzug dienen, 
erweitern, reinigen, ausbessern und herrichten, und dann erst um - 
Meine siegreichen Kampfscharen bitten, damit Mein siegbekundendes 
Heer auf dem Marsche (unterwegs)' nicht in irgendwelche Bedräng- 
nis gerate.? Außerdem, wenn seitens Meiner wohlverwahrten Staaten | 
an der Grenzmark ein Unternehmen stattfindet und die Grenzbefehls- 
haber dem besagten Fürsten Bescheid erteilen und bezüglich der 
Erfordernisse der Treue und Folgsamkeit mit den Herren von 
Siebenbürgen und Ungarn gänzlich übereingekommen sind, so soll 
man, sei es durch persönliches Eingreifen oder durch Aufgebot des 
wohlgewappneten Heerbannes und sonstigen Kriegsbedarfes, wie — 


immer es erforderlich sein sollte, Hilfe und Beistand gewähren.® Und «: 


wie immer auch die Fürsten von Siebenbürgen mit der österreichischen 
Seite von jeher Frieden und Abmachungen geschlossen und sonstwie - 
untereinander schriftliche Versprechungen und Verträge ausgetauscht — 
haben und wie immer auch die Grenzen und Marken bestimmt sind, also 
soll man hinwieder (gerü) außer den islamischen Ländern deren eigene 
Burgen, Flecken, Grenzmarkungen und Bezirke nicht belästigen und 
behelligen und diese wie bisher zum Bereich Siebenbürgens gerechnet 





Vel, BerHRNAUER, § 2, S, 821. 
2 Vgl. ebenda, 8 3, S..321. 
3 Vgl. ebenda, 8 4, S. 321. 
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werden. Niemand darf die ungarischen Großen, die sich (etwa) dem 
Fürsten von Siebenbürgen anschließen, daran behindern; ! von seiten 
der Richter und Befehlshaber Unsrer wohlverwahrten Reiche soll 
keiner entgegen dieser Abmachung eine Übertretung oder Ver- 
letzung sich zuschulden kommen lassen; an diejenigen, die sich nicht 


ruhig verhalten, soll von Meiner Glücksschwelle aus ein scharfer 


Verweis ergehen.2 Von genanntem Lande darf auch nicht mehr 
Zins verlangt werden, als seit alters üblich war3, und seinen Ab- 
gesandten und Unterhändlern soll der ausgesetzte Unterhalt gemäß 
der Reichssatzung (gänün) verabreicht werden.* Sollte der Fürst 
von Siebenbürgen zu heiraten beabsichtigen, so hat er an den Fuß 
Unsres erhabensten Thrones ein diesbezügliches Gesuch zu richten 
und nicht in die Ehe zu treten, bevor Unsere kaiserliche Einwilligung 
erfolgt ist.® Sofern bei den Fürsten von Polen, der Walachei oder 
der Moldau der Wunsch besteht, eines von den Schlössern Sieben- 
bürgens zu erwerben, so soll hierzu die Genehmigung nicht erteilt 
werden, sondern sie sollen bei ihren früheren Besitzern verbleiben.® 
Und wenn einer der Woiwoden der Walachei und der Moldau sich 
auflehnt und Unsere sieggewohnten Heere gegen ihn ziehen, so soll 
er, falls er sich nach Siebenbürgen begibt, dort nicht Zuflucht er- 
halten, und auch nicht nach einem anderen Orte zu gehen veranlaßt, 
sondern an Meine glückliche Pforte eingebracht werden.’ Alle Mus- 
lime, die sich im Lande Siebenbürgen und in den dazugehörigen 
ungarischen Gebietsteilen in Gefangenschaft befinden, sind insgesamt 
ohne Lösegeld (fida) in Freiheit zu setzen.S 

Und infolge der Denkschrift über die Angelegenheiten, die der 
Hauptbotschafter und die von den Ständen der drei Nationen 


1 Vgl. BEHRNAUER, $ 5, S. 321. 

2 Vgl. ebenda, § 5, S. 322. 

3 Vgl. ebenda, $ 6, S. 322. 

4 Vgl. ebenda, § 6, S. 322. 

5 Vol. ebenda, § 18, S. 324. Diese Forderung kam für Georg II. Rakoczi 
freilich zu spät, denn er war längst (3. Febr. 1643) mit Sophie Bäthori, der 
letzten Fürstin des Hauses Bäthori aus dem Zweige Somlyö und Erbin aller 
Güter, vermählt, die ihm 1644 Franz I. Räköczi gebar und 1680 auf dem Berg- 
schloß Munkäcs (Vär-Palänka) das Zeitliche segnete, lange nach ihrem schon 
am 7. Juni 1660 zu Großwardein verschiedenen Gatten. Daß sich die Hohe Pforte 
tatsächlich um die Heiratsangelegenheiten der Fürsten von Siebenbürgen küm 


merte, beweist der von J. v. Hammer, GdOR, IV, 210 aus dem Jahre 1592 


erwähnte Fall. 
6 Vol. BEHRNAUER, $ 18, S. 324. 
- 7 Vgl. ebenda, § 18, 8. 324. 
8 Vgl. ebenda, § 13, S. 323. 
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kommenden Edelherrn 1 soeben Unserer kaiserlichen Person? über- 
mittelt haben, sollen des genannten Fürsten Mutter’, Bruder und 
sonstige Blutsverwandte von Unserer allerhöchsten Seite betreut und 
es soll nicht zugelassen werden, daf} deren auf ungarischem Boden 
liegende Familienbesitzungen von irgend jemand andrem behelligt und 
belästigt werden, sondern sie sollen beschützt werden (?45,,5 =) und 
jene nicht wider das Herkommen zur Botmässigkeit angehalten wer- 
den können (?), es sollen auch, zufolge dem früher erteilten Schutz- 
brief, ihre Bitten Unsere kaiserliche Genehmigung finden und jenen 
soll, falls von gegnerischer Seite ein Übergriff erfolgen sollte, nach 
der Erfordernis von Meiner macht- und ruhmvollen Seite aus Schutz 
und Schirm zuteil werden. | 

Im ganzen, solange Siebenbürgens Herrscher Georg Räköczi, die 
ihm nachfolgenden Fürsten und die Magnaten der Landschaft Sieben- 
bürgen, die übrigen Stände und das Volk der drei Nationen, sowie 
die Frohnbauern (jobbägyok) diese Abmachung und Übereinkunft 
beobachten und nichts wider Meinen kaiserlichen, mit Gerechtigkeit 
erfüllten Vertrag verüben und unternehmen, so lange werde auch Ich 
mich an Versprechung und Verabredung kehren. So schwöre Ich 
denn in festem Glauben den Eidschwur, daß Ich, bei unsrem Schöpfer, 
der Erden und Himmel aus nichts erstehen ließ, und bei der Sonne 
beider Welten, dem Obersten aller Propheten, Seiner Herrlichkeit 
Muhammed dem Auserwählten — Gott segne und grüße ihn! — 
die er zum Wobhlgefallen von Himmel und Erden erschuf,* diesen 
Vertrag und Schutzbrief genau einhalten und ihm nicht zuwider- 
handeln werde. Recht und billig ist, daß die Fürsten von Sieben- 





‘ Vgl. Diran Kélékian, Dict. turc-français, 1911, S.295 u.d. W. boj: »groupe 
de famille formant une division de la tribu«. ZEnker, I, 227, Mitte führt bu als 
osttürk. Wort an mit der Erklärung „bei den Turkomanen der Teil eines Stammes, 
der sich von den übrigen getrennt hat“ und unter Hinweis auf Qämüsu.d.W. 
ya. — Der Ausdruck boj bejleri findet sich nach gütiger Mitteilung F. Grese's 
häufig bei älteren Schriftstellern, so bei Ibn Bibi. — Vgl. Ewlijä, II, 38, 10. 

2 Figentlich ‘Unsrem kaiserlichen Steigbügel’ (rikjäb-i humajunimize). Resm-i 
rikjab-i humajun war die Aufwartung am großherrlichen Steigbügel. 

3 Georg Räköezi I. war mit Susanna (Anna) Gräfin Lorändfi ver- 
mählt; aus der Ehe entsprossen zwei Söhne: Georg Räköczi IL, sowie Sigis- 
mund, der sich im Frühjahr 1651 mit Henriette Marie, Tochter des Kur- 
fürsten Friedrich V. zu Pfalz, verheiratete. Nach fünf Monaten starb bereits 
seine Gattin, am 18. Sept. 1651, während er selbst ihr kurz darauf, am 4. Febr. 
1652, im Tode nachfolgte. 

4 Über den Schwur bei den Tatattributen Gate: und beim Bens 
pheten vgi. Jous. Peversen, Der Eid bei den Semiten, Straßburg 1914, 
S. 206ff., S. 208. 
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bürgen dies Mein kaiserliches Abkommen anerkennen, in ihrer 


Ergebenheit verharren und zu allen Zeiten Stetigkeit bekunden im 


Lobpreise Meiner mit Ewigkeit verbundenen Majestät. In dieser 
Sache sollen Fahne, Banner, Szepter! und Feierkleid, wie sie von 
Meiner Hohen Pforte den Fürsten von Siebenbürgen bei ihrem 
Amtsantritt verliehen zu werden pflegen, wie ehedem ausgefolgt wer- 
den. Also soll man wissen und dem erhabnen Handzeichen möge 
man Vertrauen schenken! 

Gegeben in den ersten Tagen des Monats Dschumädi II. im 


Jahre 1059 in der wohlbeschirmten Hauptstadt Konstantinopel. 


+ * 
* 


Soweit die beiden großherrlichen Urkunden. Aus ihnen, nament- 
lich aus dem ‘ahdname, erfährt das Geschichtsbild dieses kleinen 
Landes, dem im Laufe der Jahrhunderte so bedeutende und gründ- 
liche Erforscher zumeist auf eigener Erde erstanden sind, eine 
bemerkenswerte Vervollständigung. Die siebenbürgische Türkenzeit 
ist, soweit einheimische Quellen in Frage kommen, schon seit langem 
bis in Einzelheiten hinein geklärt und erschlossen worden. Nur 
die osmanischen Urkunden selbst wurden bis jetzt in viel zu geringem 
Umfange herangezogen. Aus ihnen wird sich manch belangvolle 
Ergänzung des bisher Bekannten ergeben und so wüßte ich diesen 
kleinen Beitrag zur weitren Aufhellung der Landesgeschichte Sieben- 
bürgens nicht zweckmäßiger als mit dem Wunsche zu schließen, 
daß sich recht bald geübtere Urkundenforscher und Sachkenner 
der dankbaren Aufgabe unterziehen mögen, den auf Siebenbürgen 
bezüglichen Urkundenstoff zu sichten, zu sammeln und herauszugeben. ? 





ı Das Wort topuz ist übrigens in mehrere slavische Sprachen als Lehn- 
wort gedrungen und bedeutet dort Keule, Kolben. Vgl. serbokroat. topuz, bulgar. 
Tony3b. — Es gibt alte Stiche, auf denen die siebenbürgischen Fürsten mit den 
von der Pforte verliehenen Würdezeichen erscheinen. Im Siebenbürgischen 
Nationalmuseum zu Klausenburg oder im Batthyaneum zu Karlsburg dürften 
sich dergleichen Stücke erhalten haben. 

2 Die erste übersichtliche Darstellung der siebenbürgischen Beziehungen 
zur Pforte gab m. W. Lavısuaus Szaray (1813—1864) in seiner 1861 erschiene- 
nen Studie Erlely és a Porta. — Es möge bei dieser Gelegenheit einmal gesagt 
sein, daß eine förderliche, über oberflächliche Darstellungen hinausführende Be- 
schaftigung mit Siebenbürgens, ja Ungarns Türkenherrschaft ohne eine wenigstens 
allgemeine Kenntnis des Ungarischen und der überaus reichen, in magyarischer 
Sprache verfaßten Literatur über diese Dinge schlechthin undenkbar ist. Sonst 
sind peinliche Bloßstellungen und Überraschungen unvermeidlich. Kein europä- 
isches Land vielleicht hat im Verhältnis so viele und wirklich gründliche Erforscher 
und Kenner der türkischen Sprache, Literatur und Geschichte hervorgebracht, 
wie Ungarn. Es sei hier nur an J. Germanus, E. v. Karäcson (1863—1911), 


\ 
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Im Lande selbst ist wohl noch manches osmanische Schriftstiick 
verborgen, das verdiente ans Licht gezogen zu werden. (Vgl. z. B 
JOSEF BEnkö, Transsilvania, I. Band, § CXIII, S. 258, Vindobonae 
1778, wonach das Urstück der für Val. Hommonai bestimmten, 
nach Namensänderung aber Georg I. Räköczi zugestellten osma- 
nischen Bestallung Ahmed’s I. sich im ‘museum’ des Kronstadter 
Rektors Paul Roth (1724—1793) befunden hat. Vgl. außerdem 
G. Jacop’s Angaben im Islam, VIII, 141). Wie mir Herr Archiv- 
direktor Georg Eduard Müller zu Hermannstadt (Siebenbürgen) 
sütigst mitteilt, befindet sich im dortigen Archive der Sächsischen 
Nation eine sehr stattliche Anzahl osmanischer Urkunden, die aber 
bis heute noch nicht aufgenommen und verzeichnet sind. Uber die 
osmanischen Urkundenbestände zu Karlsburg, Klausenburg, Kron- 
stadt und anderwärts lassen sich gegenwärtig keinerlei zuverlässige 
Ermittelungen pflegen. Doch diirfte auch an diesen Orten die 
Ausbeute gar nicht gering sein. Bis jetzt hat sich niemand ernst- 
lich dieser Schätze angenommen, was man aber vielleicht begreif- 
lich und verzeihlich finden wird angesichts der seltsamen Tatsache, 
daß ungezählte hochwichtige osmanische Urkunden, die etwa die 
Staatsarchive zu Venedig (seit Dezember 1502 osmanisch, vorher 
fast stets griechisch abgefasste Urkunden) oder. in Ragusa (zuerst 
slovenische, später auch osmanische Schriftstücke) verwahren, soweit 
osmanische Urschriften in Frage kommen, bis zum heutigen Tag 
ununtersucht, ja nicht einmal flüchtig gebucht sind! Mit der An- 
fertigung von Regesten osmanischer Urkunden wenigstens der 
CON ER europäischen au könnte sich ein Forscher. ‚ein 


I. Künos, Jul. Mészaros, Bernh. Munkäcsi, Jul. Németh, Daniel 
Szilagyi (1830—1885), Thee Thüry (1861—1906), A. Vambery (1832— —1913), 
Franz Zsinka erinnert, von den zahlreichen Kennern der Türksprachen ganz 
abgesehen. Fast alle haben mehr oder minder Török uralkodäsröl Magyarorszägon 
gehandelt. Von den ungezählten ungarischen Geschichtsforschern, die, wie etwa 
Franz Salomon (1825—1892), Aron Szilädyi oder Al. Szilag yi (1827—1899) 
sich mit der Türkenzeit ihrer Heimat befaßten, überhaupt zu schweigen. Beson- 
dere Erwähnung in diesem Zusammenhang verdient der Wiener Hofarchivar 
Anton v. Gevay (1796—1845), der sich außer. durch seine Schrift über die 
Ofener Paschen (A budai pasäk, Wien 1841) und seine dreibändigen Urkunden 
und Aktenstücke zur Geschichte der Verhältnisse zwischen Österreich und der 
Pforte im X VI. und XVII. Jahrh. durch die Herausgabe des Wortlautes der 
Verträge von Gyarmat und Szöny in lateinischer, ungarischer und osmanischer 
Sprache (Az 1625 mäjus 26. kelt gyarmati békekités cikkelyei diäkul, magyarul 
és törökül, Wien 1837 und Az 1626 szept. 13. kelt szönyi bekekötes cikkelyet 
diakul, magyarul és törökül, Wien 1837) besondere Verdienste um die türkische 
Urkundenforschung erwarb. 
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rühmliches und dauerndes Denkmal setzen. Bis zur Stunde sind 


wir tatsächlich auch in dieser Beziehung fast nicht über Vor- 
arbeiten hinausgeraten, wie sie der wahrhaft schöpferische und 
bahnbrechende, nur von Banausen und Scharwerkern befehdete 
JOSEF v. HAMMER-PURGSTALL — wer denn sonst? — mit seinem 
Verzeichnis der Capitulationen, Friedensschlüsse, Handlungsvertriige 
und anderen Tractaten des osmanischen Reiches (S. 276—302), sowie 
mit dem Verzeichnis von viertausend osmanischen Staats- und Ge- 


- schäftsschreiben, Diplomen und anderen Urkunden (S. 335-—680) im 


IX. Bande seiner gewaltigen Geschichte. des osmanischen Reiches 
vor 85 Jahren geliefert hat. 

Es ist mir eine angenehme Pflicht, ae die wirksame 
Unterstützung anzumerken, deren ich mich von seiten Fr. Giese’s 
(Breslau) und J. H. Mordtmann’s (z. Zt. Schaffhausen, Schweiz) bei 
der Bearbeitung dieser beiden Schutzbriefe zu erfreuen hatte. Aus 
Altmeister Mordtmann’s Feder wäre manch aufschlußreiche Be- 
merkung zu Text und Inhalt hier zu lesen gewesen, wenn ein grau- 
sames Geschick ihn nicht tausend Meilen von seinen Büchern und 
Aufzeichnungen, von seiner zweiten Heimat trennte....... Der 
Verwaltung der Badischen Landeshibliothek in Karlsruhe 
aber, die mir, infolge der überaus liebenswürdigen Vermittlung des 


Leiters der Handschriften - Abteilung, Herrn Prof. Dr. Karl 


Preisendanz, die zwei Urkunden anstandslos und geduldig lange 
Monate in den Räumen der Würzburger Universitäts-Bibliothek über- 
ließ, schulde ich gleichfalls angelegentlichsten Dank. Ihm auch an 
dieser Stelle Ausdruck zu geben und das Entgegenkommen dieser 
Behörde als geradezu vorbildlich bezeichnen zu können, gereicht 
mir zu besondrem Vergnügen. Zu guter Letzt habe ich dann den 
von Herrn Prof. Dr. David Angyal in Budapest liebenswürdig ge- 


lieferten Hinweis auf einige unbekanntere siebenbürgische Geschichts- 


quellen dankbar zu erwähnen. 

Die beigefügten Lichtdrucke, in denen die beiden Urstücke sehr 
getreu nachgebildet sind, werden der Fertigkeit der Kunstanstalt 
Albert Frisch, Berlin W 35, verdankt. Sie legen, wie die früher 
hergestellte (vgl. Der Islam, X. Bd., S. 136) Tafel ein empfehlendes 
Zeugnis für die Leistungsfähigkeit dieses deutschen Hauses ab. Die 
zwei Wiedergaben zeigen lediglich die durch die notwendig gewor- 
dene Anstückung bedingte Ungenauigkeit, daß hier die Zeilen nicht 
immer wie in der Urschrift auf gleicher Höhe beginnen. 


Villingen (Schwarzwald), am 27. August 1920. 


Tschakydschy „der Blitz“. 
Von 
J. Kolmodin. - 


Enno LITTMANN, Tschakydschy. Ein türkischer Räuberhauptmann 
der Gegenwart. Berlin, Curtius, 1915. 53, r. 8. 80, | 

Lirrmanxs Tschakydschy hat mich seit langem interessiert, teils 
wegen des kulturgeschichtlich schwerwiegenden Inhalts, teils auch 
wegen der vielen kleinen Rätsel, die, wie sich aus einer eingehen- 
deren Betrachtung sofort ergibt, das darin vorhandene Textmaterial 
noch darbietet. Während des vergangenen Jahres haben nun ver- 
schiedene Umstände wieder meine Aufmerksamkeit darauf gelenkt. 
Der Name Tschakydschys wurde plötzlich wieder aktuell in der Türkei; 
als nach der Besetzung Smyrnas durch die Griechen (Mai 1919) 
das türkische Nationalbewußtsein anfıng, sich wieder stärker zu 


regen, war es sein Sohn, der „Fürst“ Deli Halil — von dessen 
märchenhaften Taten während des Weltkrieges auf der kaukasischen 
Front vieles erzählt wird! — der durch einen an Wilson ge- 


richteten offenen Brief das Signal zur Volkserhebung gab und mit 


der Organisation der ersten Anle ‚s\s® („nationalen Kontingente“) 
anfıng. Zufällig machte ich bald danach die Entdeckung, daß 
die Stambuler Aaykdschys — die ja im allgemeinen anatolischer 


Abkunft, wenn auch nicht vorwiegend Aidynlys, sind — viele 


Tschakydschy-Vierzeiler kannten; einige der bei Lirrmann auf- 


genommenen Lieder schienen sogar zu ihrem stehenden Repertoire 


zu gehören. Ich kam somit auch in den Besitz von einigen neuen 
textkritischen Daten. Unter diesen Umständen entschloß ich mich 
nun, das ganze Material — sowohl die Prosa-Erzählung des Tscha- 
vusch Ibrahim als die von ihm mitgeteilten Gedichte — einmal 


einer eingehenden Überarbeitung zu unterwerfen. Eine wertvolle - 


! Er soll sich nach der Niederlage von Sary-Kamysch an der Spitze einer 
kleinen Freischar lange im Rücken der Russen gehalten und ihre Verbindungen 
gefährdet haben. 
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Hilfe leistete mir bei dieser Arbeit mein Fr eund IBRAHIM Nesom 
Bry, vordem Assistent Professor F. GıEses und Dozent der türki- 
schen Literatur an der Universitit Stambul, nunmehr Lehrer am 
Lyzeum von Galata-Serai und Redakteur in der Jeni-Giin. Ich habe 
ihm alle die von mir gemachten Vorschläge und Beobachtungen 
unterbreitet; die von ihm selbst herrührenden Bemerkungen sind im 
folgenden mit einem N gekennzeichnet worden. 


* * 


Die größten Schwierigkeiten bietet selbstverständlich der Prosa- 


text — selbstverständlich, wenn man in Betracht zieht, wie er 
nach LITTMANNS eigenen Angaben (vgl. S.10f.) entstanden ist. „Als 


‚Ibrahim sein Manuskript beendet hatte,“ erzählt Lırımann, „bat 


ich ihn, es mir vorzulesen. Ich transkribierte das Ganze nach 
seinem Diktat. — = — Dies geschah in den letzten Tagen meines 
Aufenthaltes in Sardes. Es war mir daher nicht möglich, das Diktat 


mit dem türkisch geschriebenen Texte zu vergleichen oder zu dem 


Prosatexte Erläuterungen einzuholen. Als ich nun mit der Aus- 
arbeitung des Textes begann, stellte sich bald heraus, daß Diktat 
und Original an vielen Stellen ganz bedeutend voneinander ab- 
weichen. — — — In vielen Fällen hat Ibrahim sich beim Diktat 
verbessert, in anderen aber hat er seine eigene Niederschrift nicht 
mehr lesen können; daß seine Schrift außerordentlich schwierig zu 
lesen ist, kann ich aus eigener Erfahrung bezeugen.“ Da der treff- 
liche Tschavusch noch obendrein die türkische Schriftsprache nicht 


‚besonders gut beherrschte, sondern sich leicht in ihren verwickelten 


Konstruktionen verlor, und da Lirrmann wohl auch bei seiner Text- 
behandlung keine Gelegenheit mehr hatte, die fraglichen Stellen 
mit eingeborenen Türken zu besprechen, war es in der Tat keine 
geringe Leistung, unter diesen Umständen doch nicht nur einen 
Text, sondern auch eine Übersetzung zustande zu bringen, die, 
wenn sie auch an vielen Stellen Zweifel erregt und erregen mul, 
immerhin als unentbehrliche Unterlage für jede weitere Unter- 
suchung bezeichnet werden darf. Meinerseits habe ich ja nun bei 
meiner Erwägung der fraglichen Stellen nur mit dem gedruckten 


Texte arbeiten müssen — ohne Gelegenheit, direkt zu dem hand- 


schriftlichen Materiale zu gehen — und es bedarf also kaum be- 
sonders hervorgehoben zu werden, daß ich meine Emendationen 
teilweise nur mit der allergrößten Reserve gemacht haben will; 
vieles soll nur meinem verehrten deutschen Freunde zu nochmaliger. 
Nachprüfung nach den Originaltexten unterstellt werden. Mit dieser 
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Vorbemerkung gebe ich hier zunächst einen kleinen Kommentar zu 
der Tschakydschybiographie Ibrahims. 

1. Die Überschrift (8. 1, Z. 1—4). Denn es gibt eine solche, 
wenn auch ihre Existenz bei dem Zustand des Textes nicht sogleich 
hervortritt. Ale äs; Z. 4 ist doch ein höchst unwahrscheinlicher 


Name für einen Jürükenstamm; es muß le års, „seine Lebens- 
beschreibung“ gemeint sein. Da haben wir also schon die Schluß- 
worte einer Rubrik; von dem Vorhergehenden kann aber nicht alles 
mit zu ihr gehören, der Text ist; scheint es, irgendwie in Unord- 


nung geraten. Ich halte dafür, daß das Suffix von Jl Lez D auf 
den (A Saul des das dle Z. 3 geht, der, da die Überschrift 
vernünftigerweise sich auf die ganze Erzihlung bezogen haben wird, 
wohl nur unser Held selbst sein kann — nicht sein Whee von dem 
freilich dann zunächst die Rede sein wird. Der hieß wahrschein- 
lich nicht einmal Mehmet und war ja ein wandernder Jürüke 
[Z. 5]; erst der Sohn hatte nach 8.2, Z.7f. einen festen Wohn- 
sitz in dem auch hier [Z. 2] erwähnten Dorfe Kaimakdschy bezogen, 
auch die angegebene Jahreszahl — 1275 — paßt doch eher für ihn. 
Vor „=“ BG Z.3f, das ja in dem vorliegenden Texte eine ganz 
überflüssige Dublette zu dem vorhergehenden sa (Ssr.ob ist, 
mag der Name des Vaters ausgefallen sein (Ibrahim hat etwa ge- 
schrieben: (as UV LS (402); jedenfalls muß er es wohl sein, der 
in dem folgenden als „Lo Co Jill dargestellt wird, und das 
Ganze bis og erst nach (Ji de gehören (‚5 (84 in der 
Bedeutung „berüchtigter [Kerl]* zu nehmen, ist ganz unzulässig N). 
Man bekommt sodann einen Text, der etwa folgendes aussagt: 

„Lebensbeschreibung des im Jahre 1275 geborenen Räubers Tscha- 
kyrdschaly Mehmet, von den Einwohnern des Dorfes Kavmakdschy 
in dem Kaza Ödemisch, einem Teile des Vilajets Aidım“ ; 

und dann: 

„[Sein Vater,] eine Person namens [N. N.], war ein sehr reicher 
Mann; er war aus dem Jiiriikenstamme (WS ers has LZ. 5. 1st 
doch wohl direkt von dem folgenden al Z. 6 abhängig) und be- 
saß eine sehr große Anzahl von Ziegen“ usw. 

2. Vom Vater des Tschakydsehy (S. i—r, Z. 12). Statt „so! 
Z. 7 sollte man nach JU» eigentlich etwa sla ,,#ulel er- 
warten (Kontamination von zwei verschiedenen Konstruktionen). — 
522 „Brunnen“ Z. 8 ist doch bei Ibrahim sehr unwahrscheinlich; 
ich vermute daher ‚> (das Wort soll auch in den Berichten der 
Steuereintreiber regelmäßig neben Usel vorkommen N). Für. das 
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sonderbare cab) ebd. ist wohl (es zu lesen, und ruvas Z. 9 
kommt meines Erachtens von „> „Schuld“, nicht von .,> „Religion“. 
Ibrahim hat etwa sagen wollen: 

„Was nun die Ursachen seines  Banditentumes betrifft — das i 
wohl doch die einzig mögliche Erklärung von au! (sole kul 
7. 8 (um „banditische Trichet handelt es sich gewiß nicht N) — 
[so kam es] wegen des Groß- und Kleinviehs und infolge einer 
Schuld, die er bei einigen Leuten hatte —“. 

In ak! Sa Awl „U ce Z.9f erklärt sich wohl ib über- 
flüssige erste als! dira daß Ibrahim zuerst nur „mit einem 
namens Himmet“ („einfußreich“ kann „U us» ebensowenig be- 
deuten wie „U „Xö „berüchtigt“) hat sagen wollen, dann aber noch 
hinzufüste, daß auch dieser ein Jürüke war, und dabei versehent- 
lich das nunmehr sinnlose Wort stehen ließ. — In Al) (mas 
oltss Z.12f. muß irgend ein Fehler stecken (die Übersetzung „[die 
Jürüken,] die hinter seinem Gegner gestanden hatten,“ würde wenig- 
stens den Lokativ [sa] td und auch dies wäre übrigens 
keine korrekte türkische Redensart N); vielleicht ist J1 satäb Jäs 
gemeint. Statt „Luis Z. 13 ist offehbar .,el. zu lesen; das Fehlen 
des 4 nach “55,3 kann bei Ibrahim ebensowenig befremden wie die 
adjektivische Anwendung der beiden Substantive („von den [lojalen] 
Jürüken, die ihre Vernunft bewahrt hatten, und von einigen reichen 
und wohlhabenden Aghas trieb er Geld ein“). 

S. r, Z.1 steht („es (ES fehlerhaft für „es, (JB, „den ge- 
Mörder“ (Is! äs fordert persönliches Objekt N); 


Ibrahim hatte wohl keine richtige Vorstellung von dem Unterschiede 


zwischen diesen beiden Wörtern. — Wenn as Z. 4 richtig ist, 
muß vor diesem Worte eine Ziffer ausgefallen sein. Hat Ibrahim 
etwa aïe geschrieben? Für Lås. Z. 6, das wohl kaum in 
Ibrahims Sprache denkbar ist und auch keinen recht befriedigen- 
den Sinn gibt, vermute ich zögernd L&bl=**; vgl. die Variante 
des Diktats muhattyen. Statt des folgenden 5,80. svt, ist nach 
der Fußnote 2 wohl sso (Sw, zu lesen („während nun das 
Kaimakamat von Odemisch verschiedene Telegramme an das hohe. 
Vilajet schickte und infolge dessen die Verfolgungsdetachements 
[immer] erfolglos — [es waren] Gendarmen ihrer fünfzehn — 
hinter jenen [Räuber] herfielen“ usw.) — Vor orrtwdaseb Z. 7 
ist wahrscheinlich ein Name ausgefallen; das folgende ASS ist 
wohl nicht Gök-Deli(?), sondern (235,5 güvdeli „dick“. In 523>3 
Z. 8 verbirgt sich meines Erachtens ein „ung; („>> so] > pau 
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„und auch em tapferer Mann“ ist eine nachträgliche Bestimmung 
zu dem erwähnten „dicken“ Ahmed [obs. die Akkusativform]. Der 
Sinn der folgenden Worte “as éluwul sole Assa Les 
(„indem er vorgab [sagte, als ob]: ‚Du willst der Regierung Vorschub 
leisten‘“) wird dann auch klar. — Zu 89 jos ohne Verbindungs- 
wort Z. 14 vgl. oben zu „ul Dep. 


S.r, 2.2 ist (,sylol zweifellos trotz des vorhergehenden ALL 


datiw in (wa! abzuändern ((sl,| ve by Ca ist ein in 
der Sprache der Zaptye viel gebrauchter Ausdruck N). — Der Sinn _ 
der Z.5 anfangenden Periode ist dunkel. Wenn man aber (532,45 
als doppelbezügliches Partizip (gördüjü, nicht gördü ki „er sah, wie“) 
und die von  „s Z. 6 regierte Aussage nicht konjunktivisch („gleich 
als ob“), sondern, wie gewöhnlich bei diesem postpositiven Elemente, 
indikativisch („indem“) nimmt — und wenn man dann das folgende 
bis „ürps> Z. 8 als eingeschobene Parenthese auffaßt —, wird 
sie doch wenigstens nicht mehr unübersetzbar. Nur Gel, 25 aclb 
43,391 Z. 7 bleibt unklar; man muß es entweder, wie auch LITT- 
DER in seiner He ee getan hat, in j~wAcdel als verbessern, — 
wobei es doch immer fraglich bleibt, warum Ibrahim nicht einfach 

wärasal gesagt hat, oder aber, was mir wahrscheinlicher vor- 
„auf sein Hineinjagen ins Gebirge hin“ übersetzen. Das 
Ganze würde etwa lauten: 


„Indem er sich [diesmal] nicht [mehr] durch eine Durchbrechung 
der Rien! in die er geraten war, retten konnte — der Tscha- 
vusch, soll film, beiläufig gesagt], nachdem er ins Gebirge hineingejagt 
worden war, im Verlaufe von 6 Monaten und 26 Tagen usw. fünf- 
mal umzingelt haben — kam es schließlich zu einem Zusammenstoß.“ 


Statt „iss Z. 11 hat Ibrahim doch wohl Anais geschrieben - | 


N: nach dem folgenden ol alg> könnte etwa ar SURA | 
töteten ihn“ ausgefallen sein. 


3. Die Rache Tschakydschys an dem Tschavusch Hasan es tt 
7. 13—S. 3, Z. 6). 

„NE av Z. 14 würde nicht „die zurückblieb“, sondern „die noch 
einmal blieb“ bedeuten N; da Ibrahim auch im folgenden kon- 
sequent AS für acs schreibt, liegt es darum nahe, hier einen 
Textfehler anzunehmen. Es ist wohl LB au „die ihm [nach dem 
Tode seines Vaters] zurückblieb“ zu lesen. Vor Ast s,bl ebd. 
mangelt etwas („oy&ol?); dies Verbum kann schwerlich absolut 
gebraucht werden N. 

Seh ibn der Geschichte von der Ansiedlung der Jürüken in 
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den Dörfern kann es sich meines Erachtens unmöglich um eine 
Verfügung des jungen Tschakydschy handeln; wie hätte er einen 
derartigen Befehl ausgeben können? und was hätte er damit aus- 
richten wollen? Das Subjekt von 5229 Z. 4 ist zweifellos ess 
„die Regierung“ (in der Bedeutung „Order“, „Befehl“ ist dies Wort 


‚ überhaupt nicht gebräuchlich N); dazwischen ist wohl pal ausgefallen. 


es Z.1 kann sich grammatisch nur auf ass ds Z. 2 be- 
ziehen; es als gleichwertig mit ¢55)4J9> oder eher salle (utg 
zu behandeln — wie LITTMANN getan hat — scheint mir auch 
bei Ibrahim zu gewagt. Vor dem vorhergehenden sJlx ist, wie 
wohl auch Lirrmann meint (nach seiner Übersetzung: hin aufge- 
regtem Zustande‘), wieder etwas ausgefallen, vermutlich ,,~.< „[die 
Leute, die] in derselben Lage [wie der Vater T:s, d. h. N omaden 
waren“). Nach »,Ja2,35 Z. 3 ist etwa Sysbal hinzuzudenken; das 
folgende 3585 & ist wohl kaum ein bestimmtes Dorf. Ich über- 
setze: | | 

„Wegen [der Erfahrungen mit] dem Vater des genannten Rüubers 
gab [nun] die Regierung im Jahre [1]500 [den Befehl] aus, 
daß in dem erwähnten Kaza die in [derselben] Weise lebenden Leute, 
mehr als hundert, sämtliche Zeltbewohner, [sich] in den Dörfern 
[niederlassen] oder ein neues Dorf bauen sollten.“ 


oo Z. 8 ist nach dem oben Angeführten in Je zu verbessern; 
wozu hätte T. damals ein Versteck nötig gehabt? — [As] >, 
7.10 kann in der Sprache Ibrahims wohl nur seine allgemein ge- 
läufige Bedeutung „angreifen“ haben (für „sich anbieten“ würde er 


| doch etwa [Ad] >, [2,045] gebraucht haben N). Das Sub- 





jekt von Svs! ist also T. selbst; nach 54,5 sas Z.9 ist etwa 
svg! hinzuzudenken („Als nun Mehmet 19 Jahre alt war, fiel er 
[gelegentlich] über Leute aus seinem Dorfe und von seinen Nachbarn 
und von allenthalben her“ usw.). — Nach 335 Ben Z. 11 ist wohl ein 
ak > ausgefallen („auf (ge Zünkereien hin“ — zu dieser Übersetzung 
vgl. oben zu S.r, Z. 7 — „die dabei mit einem namens Husein usw. - 
vorfielen"). — Die Form 4b 5 (nicht aclb 35). Z. 12, und 
dann öfters, zeigt, daß der Name nicht „der Schneeberg“, wie 
Lirrmann 8.18, N. 1 übersetzt, sondern „der graue Berg“ bedeutet; 
auch L. hat übrigens offenbar immer die Aussprache Boz-, nicht 
Buz- gehört. — dsl „Urteil“ Z. 16 möchte man in 4.X=* „Ge- 
richtshof“ verbessern, vielleicht war Ibrahim aber auch in diesem 
Falle über den Unterschied der beiden Wörter nicht im klaren; 
statt diw ist selbstverstiindlich a.a4i. gemeint. 
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S. 0. All ss Z. 1 ist eine nachlässige Verkürzung von ss” 
AS N („da thn nun der Gerichtshof von Odemisch zu drei Jahren 


verurteilte‘). — In Z.4 verstehe ich nicht, . warum LITTMANN, wie 
sich aus seiner Übersetzung ergibt, das Bindewort + von seiner Stelle 
vor harte gs AS (Plural! — also auch nicht „den 


Vorsteher“) auf den Platz zwischen diesen Worten und dem Sa 
genden gas=* verschieben will; der Sinn ist ja klar: | 
„Während nun etliche Einwohner und die Beamten des ash 


Gefüngnisses den Mehmet angafften und ‚Ein junger Zeibek' riefen“ usw. 
aslas Z.9 ist gewiß nicht asls,s — dies Wort wird niemals 


für „Arbeitshaus“ und auch nur selten für „Fabrik“ gebraucht; es | 


bedeutet „Bordell“ N — sondern astzl,s, d.h. slags, der Name des 
Stadtviertels in Smyrna, wo das Gefängnis liegt, und dann auch 
des Gefängnisses selbst. — (GT (Sel Z. 16 kann ich trotz 
JacoBs Autorität nicht als ününü almak „[um] vorzubeugen“ auf- 
fassen, da diese Bedeutung zu dem folgenden schlecht paßt. Tschoban 
Mehmet begab sich ja doch auch heraus 5,j9l Ge >) ill » 


„um zugleich — nicht „seinerseits“; das hätte durch J\ lb » Sala 


ausgedrückt werden müssen — eine Bande zusammenzusuchen“. Ich 
lese also üniünü almak und übersetze: „[um] Nachrichten über ihn 


zu haben“; S\ iin lebt noch in dieser Bedeutung in der. anatolischen 


Volkssprache N. 

S.1 In dsl elöl Gs sol Z. 2 ist das Subjekt meines Er- 
achtens noch immer Tschoban Mehmet („nachdem er jenen über- 
redet hatte [auf seinen Plan — die Gründung einer Bande — ein- 
zugehen], begannen sie“. usw.). — In Als Z. 8 muß wohl ein 
Fehler stecken (vgl. oben zu 8. ¢, Z. 4); ich vermute ALiogas „mit 


der Angelegenheit, daß“ ... Z.8f. geben lehrreichen Aufschluß über — 


die Arbeitsmethode Ibrahim’s: zunächst war es wohl seine Absicht, 
wie der Akkusativ (vu) bezeugt, die Periode etwa mit einem 
Ab abzuschließen; dann ist es ihm eingefallen, etwas ausführ- 
licher von dem Schreiben T:s und seiner Beförderung zu sprechen, 
dabei hat er.aber die genannte Form stehen lassen, statt sie in das 
nunmehr erforderliche (wall abzuändern; er hat endlich auch 
bei der Erwähnung des Briefträgers vergessen, daß er schon 
den Brief mit einem al! eingeführt hatte, und folglich auch 


diesen mit as! eingeführt. — Pb Z. 10 ist zweifelsohne in 


pe „Verzweiflung“ abzuändern N. —- ssl Z. 13 nimmt Lirr- 
MANN in der seltenen Bedeutung ,,Hilfe“; ich sehe aber nicht ein, 


warum das Wort nicht auch hier seine gewöhnliche Bedeutung — 


re bé dément we 
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„Erlaubnis“ haben sollte (,,wiewohl Ahmed Agha die genannte Summe 
beschaffte, verweigerte die Regierung ihre Zustimmung [zum Aus- 
zahlen]“). 

S.v. Statt yo Z. 3 „Rücken“, Be atin’ ist wohl Wye 


(Wyte) „steil“ zu lesen; Lirrmann scheint ©, vermutet zu 


haben. — Asleae Z. 5 en ein allie ler aticchies Wort fiir 
Ibrahim; vielleicht hat er auch hier wie öfters dole. geschrieben. 


Das folgende als! ist unverständlich. Lirrmanx sucht es dadurch 


zu retten, daß er es — gegen den Sprachgebrauch N — temporal 


-auffabt: „bei einem Zusammenstoß“; dafür muß er aber das vorher- 


gehende Ass»! in So! verändern, um überhaupt übersetzen 
zu können. Gemeint ist vermutlich de („da sogar ein Ren- 
contre, worin man die Flinten hätte abfeuern können, unmöglich 
war“). — Vor sySassos! Z.8 ist wohl ein sul hinzuzudenken. 
43,39! „| ebd. ist keine korrekte türkische Wendung N; für ‚= 
ist also wohl ,«f zu lesen („wurde auf Befehl ihres Kommandanten 
Umkehr gemacht“). — Das ,unverständliche“ 9» nach „As 
Z.9 (vgl. Fußnote 2) möchte ich als Rest eines undeutlich ge- 
schriebenen ,5,»;» auffassen (sie Zur „die genannte Summe“); 
Sys? ebd. kann dann auch hier, wie sonst immer bei Ibrahim, 
adverbial („gezwungen“) aufgefaßt werden. — 95,8 asbl Z. 12 
ist eine stark verkürzte Konstruktion: der Tschavusch „nahm [die 
Sache] auf sich (33 Ass ebd.) gegen [die Bedingung] einer 
Blockade, durch die er den Erwähnten mit seinen Helfershelfern ver- 
nichten wolle“, d.h. dagegen, daß er mit einer Blockade vorgehen 
dürfe und nicht direkt angreifen müsse. Für 4.25 Z. 13 ist wahr- 


- scheinlich „J>s zu lesen: „der [unter diesen Umständen] von dem 


Vilajet mit seinem Aufjagen beauftragte Tschavusch“ ; man vermißt 


ja sonst die Angabe, daß die Behörden sein Angebot und seinen 


Kriegsplan annahmen, und erhält statt dessen nur eine nichtssagende 
Dublette zu dem folgenden Hauptsatze (vgl. Lirrmanns Über- 
setzung). 

S. A. In der Z. 5 anfangenden Periode von der Erschießung 
des Tschavusch ist zwar der Text leidlich in Ordnung (nur zwischen 
as} und „al Z.6 ist wohl ein sls! zu ergänzen), Lirrmann 
hat sich aber die richtige Auffassung desselben durch zwei Miß- 
verständnisse erschwert: erstens dadürch, daß er am Anfang auch 


die Worte sulla (sur Slosias 1325 Vs, mit denen offenbar die 


Gendarmen, bezw. der Tschavusch, gemeint sind, auf Tschakydschy 
bezogen hat — auch bei dieser Voraussetzung ist es mir freilich, 
nebenbei gesagt, nicht ganz klar, wie er zu der Übersetzung “ohne 
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ein Zeichen von Schwäche“ gekommen ist; was wird hier z. B. aus 
den beiden Negationen („AsJs! —W)? — und zweitens durch 
seine Verkennung des volkstümlichen numeralen Ausdruckes J\ „ 
Z.8 (vgl. axlb J! , bei Samy-Bry s. v. Jl), worin er das. Sub. 
jekt des Ab Cuslosl Z. 9-vermutet hat, obgleich der Han- 
delnde nur der Tschavusch sein kann. Ich iibersetze: - 

„Indem sie nun, obwohl sich Mehmet [dort] befand, unbedenklich, 
ohne Nachrichten über ihn, [wie sie waren,] ganz nahe an der ge-. 
nannten Stelle vorbeizogen, schoß zuerst Hasan Tschavusch, da er: ja 
an der Spitze war, einen Schuß Martinigewehr ab“ usw. ; 

Bei diesem Hintergrund versteht man dann auch ohne weiteres, 
was Ibrahim mit seinem (G,Alel asslas Z. 10 hat sagen wollen: es 
ist dies selbstverständlich nicht das Verbum regens zu dem vorher- 
gehenden Akkusativ ($283, wie LITTMANN anzunehmen scheint („grift 
mit der Flinte an“[?]), sondern eine nebensiichliche, auf eine halbe 
Entschuldigung Tschakydschys ausgehende Bemerkung (,/da] feuerte 
er zur Gegenwehr seine Flinte ab“). Mit „angriffen“ darf man 
auch „si! Aasslao Z. 13 nicht wiedergeben; das Verbum ist ja 
im Gegenteil der stehende Ausdruck für „sich wehren“. 

S.ı Für soso! abli» Z. 2 „indem er. Widerstand leistete“, 
was ja sowohl mit den gleich vorher angeführten Worten Tschaky- 
dschys als mit dem folgenden „as! Ces im Widerspruch steht, ist 
wohl „ass! Ali zu lesen („ohne Widerstand zu leisten“). — 
cs Z. 3 ist nach dem Zusammenhange in As (4) „seine 
Leiche“ zu verbessern. — bole Z. 6 ist wohl nicht adeten „gewohn- 
heitsmäßig“, sondern ädeta „tatsächlich“ N. 

4. Weitere Verfolgungen Tschakydschys (8.3, 2.7 — Sir, Z. 10). 

org Z. 8 (ohne „„Ysl) kann schwerlich Are zu dem 
folgenden „„Insless gezogen werden; es ist wohl als mit „Ass 
koordiniert aufzufassen (Subjekt: (5,125 sus). In dem vorher- 


gehenden „sehr undeutlich geschriebenen“ Worte, das Lirrmann #4 


als s%%$ gelesen hat und als tabulda gehört haben will (vgl. Fuf- 
note 1), vermute ich etwa sb („es zogen D aus ‘Lane | 
nahmen das Suchen auf“). 

S. 1, Z. 2 hat Ibrahim wohl zuerst nur DR | Br 
ARK 7 außer der Aufnahme bei Ah Bey von einer Anleihe von 
500 Pfund“) schreiben wollen; das vor ax eingeschobene LL, | 
durch das er wohl die Größe der gestellten Forderungen noch hat. 
besonders hervorheben wollen, verdunkelt den Zusammenhang, da es 
den, wie die Fortsetzung zeigt, falschen Eindruck hervorruft, daß 
anal temporal aufzufassen se. Den dadurch entstandenen 
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Widerspruch hat Lirrmann dann seinerseits durch die zwar etymo- 
logisch berechtigte, in einem türkischen Texte jedoch unzulässige 
Wiedergabe von Ari! pl til mit „fordern“ ausgleichen wollen. — 
Für (sau! Z,3 und ‚sYsb Z. 6 hat Ibrahim doch wohl au! 
bzw. „Ysb geschrieben; in der Ryk’a-Schrift ist der Unterschied 
bekanntlich nicht sehr groß. — ess Ziege Z. 7 ist wohl nur 
eine Dittographie für einfaches Cas, vgl. oben zu S. 2, Z. 4. — 
In ds; dhs Z.8 „der Zeibek mit dem. Dolche (als) höchks ich 
nur Beinamen des Js 3,3 Jaag sehen; in der folgenden 
Erzählung steht ja durchweg eine einzige Be Tschakydschy 
gegenüber. Zu sis SW as sl Z. 9 gibt LITTMANN die 
Ubersetzung: „auf Grund ihrer genauen Bekanntschaft mit T.“; das 
scheitert aber an säs (sonst immer „d propos de“, „betrefis“). 
Das Tesdid, das also wohl nur ein Vorschlag des Herausgebers sein 
kann, ist folglich zu tilgen und ES! zu lesen („betreffs der Tötung 
T:s“). Statt des in dem Zusammenhange wenig passenden, auch 
phraseologisch bedenklichen el „Aush Z. 9f., das ,führte[n] 
Beschwerde“ bedeuten soll, hat Ibrahim vielleicht ärta sas Vis 


„machte Vorschläge“ geschrieben. — Der folgende Satz AiwarSa 
al res, Ar Batt slot stava! suclu macht zunächst 


den Eindruck, hoffnungslos verdorben zu sein; bei näherem Zu- 
sehen wird man doch auch hier einige Anhaltspunkte finden. Erstens 
kann Cvasy au, Saul 5| ol unmöglich „Erlaubnis zu bleiben [bei 
dem Räuberhandwerk!]“ bedeuten, wie Lirrmann vorschlägt; das 
würde doch wenigstens ras, Air ders! el oder besser „Io! 
Livres, Cis Jaco! heißen. Wenn die Dativform richtig, ist also 
wohl danach Sls „auf Grund davon [daß]“ hinzuzudenken; die Voll- 
macht wird somit auf Grund eines Bestehens auf irgend etwas mit- 
geteilt. Zweitens kommt ssl, das doch auch hier (wie oben 
S. 1, Z. 13) seine gewöhnliche Bedeutung „Erlaubnis“ (nicht „Unter- 
stützung“) haben mul}, fast ausschließlich in der festen Verbindung 
mit AS! vor N, und es liegt also die Vermutung sehr nahe, daß 
das folgende su; Jamal (sic!) für sa, Ja! steht. Somit wird es 
sich um ein Bestehen darauf handeln, daß man — die Behörden — 
zustimmen solle. Drittens bezeugt Alwsuais, dab das Subjekt des 
Hauptsatzes auch hier wieim vorhergehenden nur eine Person — selbst- 
verständlich der oben erwähnte Kamaly Kara Ali — sein kann, 
was ja teils die Emendation 103 Ja. stützt, teils auch zeigt, daß in 
a Sol [ll] ein Fehler stecken muß; Ibrahim mag etwa 2.20.1 


oder gar SL Au! geschrieben haben. Ich übersetze also: 
M. 0. 1920. | | 11 
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„Da er darauf bestand, daß man ihm erlauben solle, [zu ver- 
sigh bekam er Vollmacht.“ 

In dem folgenden Zysval SOS plas)! Z. 11 ist das Subjekt wohl 
immer noch Kamaly („indem er seinerseits Kameraden herbeischaffte,. 
zogen nun“ usw.); zum Wechsel des Subjekts vgl. oben eyes. 
D rpg Addl Gogo Ss! Z.7 (an beiden Stellen wäre eigentlich 
| vorzuziehen N). — Für das unverständliche (lol Z. 15 
(aus dem Diktat) könnte man ‚las: Wo! vorschlagen („mich wir st 
du nie bei einer Unachtsamkeit ertappen“). 

S. ı. Als Z. 3 ist wohl hier so viel als SMS Wertes 
[der Jürüken]“; eine „Kaserne“ gibt es kaum in Adagidi N. — 
Wegen „„syas! ebd., wofür man doch wohl ein anderes Subjekt als 
für das folgende Hauptverbum annehmen muß, ist man fast ge- 
zwungen anzunehmen, daß Ibrahim, der ja offenbar in der An- 
wendung der arabischen Lehnwörter nicht ganz sicher war, das 
vorhergehende „El sl, in der abgeschwächten Bedeutung „zu- 
sammentreffen“ genommen hat („als er — Tschakydschy — nun 
mit ihnen zusammentraf“). Selbstverständlich besteht aber auch die 
Möglichkeit, daß er, als er &,$,wl schrieb, an eine andere 
Fortsetzung dachte (vgl. oben zu 8.1, Z.8£.). So erklärt sich z. B. 
auch der Akkusativ „JS Z.7, der nach dem Hinzufügen von 

Ga (für sell) Z.8 nicht mehr nötig war. — Zu „bs 
Saba Z.7 gibt Lirrmann die Ubersetzung in einer kritischen 
Lage“; das hätte Ibrahim wohl aber etwas deutlicher ausdrücken 
müssen Ste durch sax, » S36 cb N). Vielleicht steht ,2b5 
fir (3 [>] („Bei Beginn der Möjgönröte glaubte Mehmet, Kinde i 
befände sick auf irgend einem Punkte“). — Sg Z.8 kann sich un- 
möglich auf Kamaly beziehen („der aus der Umschließung hervor- 
kam“, vgl. Lrrrmanns Übersetzung); dafür wäre die bestimmte Form 

cs notwendig gewesen, auch war ja nach dem vorhergehenden 
der Umschlossene nicht er, sondern T'schakydschy. Es muß also als 
finite Verbalform aufgefaßt werden, mit dem vorhergehenden ., 
„os! koordiniert; der Sinn ist etwa: 

„Er — Tschakydschy — nahm sich also aus der Umschließung 
heraus und so stürmten sie alle — er und seine Mannen — über 
den Kamaly her; jedoch“ usw. | 

Auch “jis Z. 11 ist entschieden keine Partizipialbestimmung 
des folgenden ua." Jax la, sondern das Prädikat des vorher- 
gehenden 95,, das schon wegen des dazwischentretenden Adverbs 
ola nicht zu 33. gezogen werden kann (das Wort wird übrigens, 
im Gegensatze zu 499 5%; Immer nur von Personen gebraucht N). Der 


a 
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Satz soll offenbar näher ausführen, warum Kamaly den Schiissen 
entging: „der Erwähnte war [nämlich] nur in seiner Deckung ge- 
blieben“, d. h. als alter Habitué im Räuberhandwerk hatte er sich 
vorsichtig gedrückt. — sJabss Z. 12 will so viel als stuss sagen 
(„zu den [verschiedenen] Punkten, [wo er seine Posten ausgestellt 
hatte]“ N). — De Z. 15 ist (wie Losæs S.r, Z. 8) in gung zu 
verbessern. 

S. ir, Z.1f: haben wir wieder mit den für Ibrahim charakteristi- 
schen Kontaminationen verschiedener Konstruktionen zu tun, zu- 
nächst ets, „u für A» a oder A, „a; auch „sul und sila 
schließen einander aus: nach „xs\ erwartet man etwa Syalel, vor 
Alwlee wäre etwa Ab,» + ausreichend. — Zu Gl Z.5 vgl. oben 
zu 8. 3%, Z.6 (nicht „ein regelrechter Krieg“, sondern „tatsächlich ein 


Krieg“). — Für „us Z. 9 ist selbstverständlich auch hier As 


zu lesen (vgl. zu 8. 3, Z. 3). — 51 yp ebd. kann schwerlich prädikativ 
aufgefaßt werden (,,wenige“ würde nur Al heißen N); es steckt also 
wohl ein Fehler darin. Man könnte etwa an ‚I; „unmutig“ denken; 
vor diesem Worte wäre se in ces „von dem allen“ zu ver- 
bessern. 
5. Die. Aussöhnung Tschakydschys mit der Rösierund (Sör, 
2:11 —S. ir). 
In der Z. 11 anfangenden Periode ist vieles in Unordnung, wenn 


auch der Sinn doch ziemlich klar hervortritt; über die Bedeutung 


von Py vgl. oben zu 8. ¢, Z. 10. Vor EUER hu Z.12 er- 
wartet man ein Objekt; wegen des folgenden Agua iebs „mit der 


Aufgabe“ (das spricht ja am ehesten für eine dauernde Be- 


schäftigung) — und mit Rücksicht auf die gleich zu besprechende 
Parallelstelle S. ir, Z. 13 f. — ist wohl hier etwa Lä) Sle zu er- 
gänzen: „sich ganz der Regierung zur Verfügung zu stellen“, wie 
LiTrMANN übersetzt, cata wenigstens Ja] es erfordern. 
Z. 13 f. treffen wir wieder eine Vermischung von zwei verschiedenen 
Redensarten; richtig wäre entweder Us AAbsle Ms 

‘eee alles ss, wobei das letzte Wort mit ASA, 
7.15 koordiniert wäre, oder Lge Av soo! ara Hu AsABsle" 
J\ AuUUaSs Ailes, wobei die Genetivform Lala. sich auf 
AS» beziehen würde. Zu mas, ddl jes vgl. REDHOUSE 
s. v.; die Übersetzung Lirrmanns: „mit dem Schutze usw. beauf- 
tragt werden und selbst ein besonderes Gehalt von tausend Piastern 
erhalten“ würde etwa den Text os Av Sy)dol SKAR Ayabsls® 
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I As NAS Vaa? Aislee voraussetzen. — pel Cola Z. 16 
„erdreisteten sich“ macht einen etwas überraschenden Eindruck; 
vielleicht hat aber Ibrahim das Wort nur aus gewissen stereotypen 
Wendungen in den Gendarmerierapporten gekannt' (wie etwa Ms 
Sol öl, Ailes lb 4) und hat daraus geschlossen, es 
sei mit EA Säle, SGML „unternehmen“, „anfangen“ gleich- 
bedeutend N. — 3%, » ebd. bedeutet freilich „einmal“, doch 
immer nur in zeitlichem Sinne — „früher“, hier etwa „zunächst“, 
d. h. nach der ersten Veröffentlichung der Anzeigen. 

S. ir. Für gas Z.2 ist (so zu lesen (gemeint ist der be- 
kannte Sohn Kamil Paschas, der seit der Ermordung Mahmud 
Schevket Paschas im Sommer 1913 in der Verbannung lebende Sa'id 
Bey N). — In den folgenden Sätzen (Z. 3—5) ist logisch eine bei 
der Abfertigung Said Beys an Tschakydschy gerichtete Botschaft 
von seiten des Paschas zu erwarten, vgl. auch weiter unten Z. 8, 
wo der Bote ausdrücklich genannt wird. Obwohl 4.23) >, ge- 
wöhnlich nur im Verkehr eines Unter geordneten mit seinem Vor- 
gesetzten gebraucht wird (etwa = „unterbreiten“), kann wohl also 
doch das Subjekt von as! >, Z. 4 kein anderer als der Pascha 
sein; wenn ein anderer gemeint wäre, hätte er auch ausdrücklich 
erwähnt werden müssen. Eine Bitte von seiten Tschakydschys, 
wie LITTMANN vermutet, hätte sogar Ibrahim auch gewiß nicht in 
der Weise ausgedrückt; dafür würde er etwa al>,ävl (51,5, sl! 
yes! geschrieben haben N. Nicht weniger bedenklich als die hier 


angenommene Anwendung des Verbums ss! 2, vom Verkehr ' 


eines Paschas mit einem Räuber ist jedenfalls die weitere Ver- 
mutung Lirrmanns, daß das feierliche al {es Z. 5 auf Tschaky- 


dschy zu beziehen sei; darunter müssen wir doch eher den Pascha- =: 


Sohn Said Bey vermuten. Ich übersetze also: 

„Er — der Pascha — lef ihn — Tschakydschy — [auch] 
wissen, daß das Original des kaiserlichen Fermans sich bei diesem — 
Said Bey — befinde (das Subjekt von Ax! „ip Z. 3 ist selbst- 
verständlich el) und ihm vorgezeigt und vorgelesen werden werde. 
Auch wurde [ihm] mitgeteilt, höchstderselbe werde sich zu seinen 
Füßen (d. h. nach dem Orte, den er angeben wolle N) begeben“. 

Z.5—8 enthalten die Antwort Tschakydschys auf die ihm gemachte 
Mitteilung; die Hauptschwierigkeit besteht hier darin, daß der Ver- 
fasser von der indirekten Anführung, mit der er zunächst anfängt, 


plötzlich zu der direkten Rede übergeht. Von su, ol Saabs el 


an gehört syntaktisch alles zu der Verbalform aus! jus! Z. 7; die 


direkte Anführung fängt aber erst inmitten des Satzes mit Cb ax 


ad entity É 


ee 7, Don eee me 
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an. Fi sin Z. 6 ist wohl Ass Zu lesen, cbs sel ist 


» ja nach dem folgenden „die Bahn von Odemisch“: für slow Z. 8 


lies (saw. Eine wörtliche Übersetzung würde etwa so lauten: 
„Als Resultat [dieser Mafregel] (nicht „schließlich“, das würde 
Cols heißen) kam der Bote zurück mit den Worten, daß nach 
dem Befehle Mehmets' auf dem Bahnhofe(?) von Chajaly bei der 
Bahn von Ödemisch — ‚wenn Said Bey dort hält, so werde ich 


mit [einem] (vgl. unten Z. 9) meinen Geführten kommen“ 


"Zu ul lol 8e Z. 11f gibt LITTMANN die Über- 
setzung: „kam [Mehmet] an jenen(?) Orten nicht zu ihnen“; das 


ist aber sachlich unmöglich (Tschakydschy mit seinem Gefährten 


war ja schon da [,5J5> sls Z. 10], auch wurde ja nach dem folgen- 
den ein Über en mit ihm getroffen) und scheitert auch daran, 
dab AS ay „Ms doch nicht „zu. jemand kommen“, sondern 
nur „über nd herkommen“ in feindlichem Sinne bedeuten 
kann. Das Subjekt von tt muß also wohl das vorhergehende 


jy » sein. In HU srk deb steckt aber offenbar ein Fehler; 


wenn man auch in Ibrahims Sprache zur Not s.2.Y,b als etwa 


mit «>s%Y.b identisch auffassen könnte (wie wohl LITTMANN ge- 


tan hat, vgl. seine Übersetzung), erfordert doch 3,U=* entschieden 
eine Qualifikation N. Vielleicht ist aber das Wort in swJlx ab- 
zuändern und nach srs.uYeb ein (sva ausgefallen („obwohl 
ein Mann sowohl von den Gendarmen als auch von den Soldaten auf 
Posten auf- und abpatrouillierte, kamen sie nicht über sie — Tscha- 
kydschy und seinen Gefährten — her“). — Um die folgende Periode 
(7. 12—16) zu verstehen, muß man sich zunächst der am Anfang 
des Stücks (S. tr, Z. 11f) angegebenen Friedensbedingungen der 
Regierung erinnern; es waren ihrer zwei: 1. 2,3 Aides 5: 
ell! (dem sucht hier Gelewy|S Mol au Jasıbs, wo also 
gegen die Annahme LIiTTMANNS Tschakydschy auch Subjekt ist und 


das Suffix auf die Behörden geht); 2. Ass! Aus Alis, dessen 


Bedeutung, wie schon oben ausgeführt worden ist, durch die hier 
entsprechende Formel „Sa malus SG — — — Lil Sle 
aufgeklärt wird. Nach »saogas® C50 Z. 15 fehlt offenbar etwas; 
da man nach el) Z. 12 einen koordinierten Infinitiv er- 
wartet und sågat? Cyg „besonders“ sich logisch nur auf 
die zweite Verpflichtung Tschakydschys beziehen kann, wird 





1 Die Übersetzung Lrrrmanns: „[der Ort stand] unter der Botmäbigkeit 
Mehmets“ würde wenigstens voraussetzen, daß die betreffenden Worte [Y= 
8) jo! Sr] vor S\Ax5g0 ständen; sie ist übrigens auch sachlich unwahr- 
scheinlich. 
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wohl etwa 3,591 As! vga hinzuzudenken sein. js? Z 13 ist 
wohl nur eine Variante des folgenden »; J,5 ebd. ist zwischen den 
beiden >, zu streichen; für das folgende 3)Le ist zweifellos Sl 
(wohl von Ibrahim (Sle geschrieben) zu lesen. us? Jas sla 
oes ,b Z. 14 ist noch ein Beispiel der unsicheren Kompositions- 
methode Ibrahims; da er im folgenden eine aktive Form wählte, 
hätte er es tilgen sollen. Es kommt somit folgendes heraus: = 

„Die Sache wurde [nun] [unter den Bedingungen] ausgeführt, 
[daß] Tschakyrdschaly Mehmet sich [weiterhin] nicht in ihre — der 
Behörden — Angelegenheiten einmischen, [dagegen] besonders [auf 
sich nehmen] sollte, wenn in diesen Gegenden andere Räuber oder 
aber Diebe auftreten würden, diese aufzuheben und der Regierung 
zu übergeben“. 

6. Tschakydschys Tod (S. te—, Z. 1, 4—13). 

S. te, Z. 3, nach dem Worte, das Lirrmann als ss gelesen 
hat, stand (das soll wohl der Sinn der hier im gedruckten Texte 
gesetzten fünf Punkte sein) ein ganz unleserliches Wort, nach dem 
Zusammenhange etwa co» Die unleserliche Stelle fing wohl 
aber schon etwas früher an, denn die Worte (ses Ars Audi © 
„kehrte er noch einmal (nicht „einmal“; das würde Ass> » heißen 
N) in das Haus des Hadschy Mehmet zurück“ erklären ja doch 
gar nicht, warum Tsehakydschy nachher wieder von einem Gen- 
darmeriekorps „verfolgt“ werden sollte — kurz, sie machen somit 
ganz den Eindruck einer Notfallsrekonstruktion eines verdorbenen 
Textes. Ich bin versucht, etwa Wd! la AARS> zeluasls zu 
vermuten (‚nahm er sich vor, den Hadschy Mehmet aus seinem Hause 
zu vertreiben, und ließ sich eine Weile in Kaja-Küj nieder“). — In 
wäh Cov, Z.5 ist das Suffix zu streichen, oder aber ist vor- 
her Bol, ausgefallen; suis Z. 7 „für ihn“ ist vielleicht in 
SAALAR® „in seinem Gefolge“ zu verbessern N. Für ie 
drm ysl Z. 9 (Mask.! und warum das Suffix?) darf man wohl 
an va lust Dia denken. arte sri Z. 10 kann unmög- 
lich eine Qualifikation des folgenden „us sein („der unter 
Verpflichtung gegen ihn befindliche Dorfschulze“, das würde 
wenigstens „LU sx heißen); es ist das ee mangelnde 
Anführungsverbum zu den vorher zitierten Worten des Riistem 
Bey („machte er der Gemeindeversammlung den Vorschlag“). — In 
eet) Z. 11 steckt offenbar ein Fehler. Vor ss! 5 Syl erwartet man 
Ja eine Infinitivform; lies warn, („obwohl ihm [nun] der Dorf- 
schulze [auch] Nachricht davon gab“). 
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S. 10. Zu dsslyoe Z. 1 vgl. oben zu 8. 10. — Für Z. 4, ale 
yee! 2 2 ist wohl sul algo als Qualifikation des folgenden als 
zu lesen N. — ste Z. 4 kann unmöglich zu Lues Z. 5 ge- 
hören; es hat wohl ursprünglich seinen Platz vor. dem vorhergehen- 
den Ja= öl» gehabt („der bekannte Tschakyrdschaly zog nun wieder 
ins Gebirge‘), — Vor 9,8 Z. 6 ist wohl Asylaslz ausgefallen 
‘(wegen des Suffixes) und nach (,Ssrxiulriless Z. 7 fehlt etwa 
Se us (vgl. 8.1, Z. 12). Nach avysd Z 8 ist auch, da 
ja Tschakydschy, wie LITTMANN richtig eingesehen hat, Subjekt zu 
dem folgenden ,4> 42,2! sein muß, eine auf die Verfolger gehende 
Gerundienform zu ergänzen (-,S,6 oder — nach Ibrahims, sonstiger 
Schreibweise — vielleicht Yas „indem sie über die Berge von Milas 
herkamen“). Wie Lirrmann den Satz aufgelöst hat, geht aus seiner 
sehr freien Übersetzung nicht hervor. — Nach suv las Z. 9 
hat wohl Ibrahim zunächst an ein aktives Prädikat gedacht; am 
Ende des Satzes hatte er aber den Anfang vergessen. — Den Satz 
Anns! ele Me Sl A rel gx? Z. 121. hat Lirrmann als 
Vorsatz zu der im Diktat folgenden Erzählung von der Unkennt- 
lichmachung der Leiche genommen; die Ubersetzung, die er sich 
unter dieser Voraussetzung zurechtgemacht hat (,,obgleich darauf nach 
den auf Verwundete deutenden Zeichen gesehen wurde“), scheitert 
aber schon daran, daß anv tövtat doch nicht als mit 3,15Yal iden- 
tisch behandelt werden kann. Die wahre Bedeutung der zitierten 
Worte ist etwa: „Obgleich man Zeichen davon wahrnahm, daß sie — 
auch die anderen Räuber — verwundet worden waren“, woran 
sich, wie man sieht, der im Original folgende Satz lus le „um 
art sl i 8. 11, Z. 4f gut anschließt. Die Angaben 
über die Maßnahmen Hadschy Mustafas im Diktat gehören 
dagegen logisch erst nach „aäulis aus 8. 11, Z 6; sie 
geben ja die Erklärung, warum man die Leiche nicht erkennen 
konnte; d. h. Ibrahim hat beim Diktieren ein paar Zeilen über- 
sprungen, wohl weil er im Gedanken schon mit der Ausformulierung 
dieser im Original noch nicht gegebenen Erklärung beschäftigt 
war. — ‚üb! Z. 16 ist gewiß nicht = „sl „sein Werk“, wie 
LITTMANN anzunehmen scheint, sondern eine dialektische Nebenform 
zu („u ‚seine Leiche“ ; ebenso sagt man in Smyrna und Umgegend 
ose! für eyed N. 

S. 11. JA Z. 7 sind „seine weiblichen Angehörigen“ N, 
Statt glob ob Z 8 ist wohl „ish (sb, statt Soul La )s5 
Z. 9 „Bleistück“ Corrs gg „Kugelwunde“ zu lesen. Da 
Sil z. 10 schon die passivische ere: in sich schließt, ist 
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wohl das folgende „ass! in jäsa zu verbessern. — Zu: 
>> ebd. vgl. oben zu 8. r, Z. 8, 8.1, Z. 15. Die Genetivendung ' 


nach dem folgenden as deutet darauf, daß Ibrahim auch hier zu- 
nächst an eine andere Konstruktion als die hier vorliegende ge- 
dacht hat; statt jail jet Z. 11 würde man etwa (6545 


see ole erwarten. Statt sas, „ Z. 11: ist selbstverständlich 
552 „ zu lesen. — Nach (su) Z. 12 fehlt etwa sola. LS | 


7.13 (1) ist nicht gerade „sicher“, eher „aushaltend“. 

7. Die Schlussworte Ibrahims (S. 11, Z. 1f, 13—15). 

Die Variante des Diktats ist wohl nur durch schnelles, ungenaues 
Lesen aus dem vollständigeren Texte des Originals entstanden. Wis 
eal Z. 2 für Bau! allée ets Z.15 ist z. B. eine ganz untürkische 
wendung „habe diesen Bericht verfaßt“ würde hehe tl 
HAL sys? N. Lirrmann hat als Ausgangspunkt seiner Erklärung 
das Wort ,,,s=° Z. 14 (1) genommen und hat daraus herauslesen 
wollen, daß der Verfasser selbst „um dieses Helden willen schwer 
verwundet“ worden sei; dagegen spricht aber — und zwar in ent- 
scheidender Weise —, daß das vorhergehende )o3 »» ge VIE 


(ich halte mich nach dem oben Angeführten an den Text des 


Originals) offenbar auf das folgende gilegacy Lil geht („meine 
Nachrichten — lassen wir tl vorläufig beiseite! — machen nur so- 
viel aus“), was folglich Et von dem dazwischenstehenden ols 
Saal rs gelten muß N. W enn Ibrahim wirklich cy 8e- 
schrieben hat, so wäre es also in der bei Samy-Bry verzeichneten 


Bedeutung ,inexact zu nehmen; wer ihm diese Anwendung des 


Wortes nicht zutraut, muß einen Textfehler annehmen (gemeint 
ist vielleicht z9;=* „abgeschnitten“). Nach „Js! Z. 14 (2) fehlt 
das Bindewort; es ist wohl auch hier (wie Z. 12) zuJl= zu er- 
gänzen. shat bleibt nur noch als! „mein Liquidieren“, wofür 
ich geneigt bin, ass! „mein Zeugnis“ anzunehmen; vielleicht kann 


auch las! selbst — wie das seiner Bedeutung nach ihm nahestehende — 


bl — vom Zeugnisablegen gebraucht werden. Was Ibrahim hat 
sagen wollen, ist allem Anschein nach etwa: | | 
„Da mein Zeugnis und meine Nachrichten über diesen Helden nur 
so viel ausmachen — indem sie [tatsächlich] sehr unzureichend(?) 
sind — habe ich hier meine Erzählung beendet.“ 
x 


Es kommen nun die Gedichte an die Reihe. 


Zu der sehr wertvollen Einleitung Lrrrmanns (8. 33—43) habe 


ich nur weniges zu bemerken. Die Frage, ob diese Lieder als mani 
B 3 
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oder türkü zu bezeichnen sind, ist im Grunde gar keine Frage, da 
der Unterschied zwischen beiden sich nur auf den musikalischen 
Vortrag bezieht (das mani zeichnet sich besonders durch ein lang- 
sameres Tempo aus, am Ende jeder Zeile treten bei ihm noch ge- 
wisse lang ausgezogene Modulationen — auf den Wörtern jär oder 
hej — hinzu; nichts hindert aber, daß derselbe Text sowohl als 
türkü wie als mani vorgetragen werden kann N). — Daß der „Ein- 
gang“ „ursprünglich immer mit dem in der zweiten Hälfte der Lieder 
ausgedrückten Gedanken in Zusammenhang gestanden“ hat (vgl. 
S. 39), wird wohl richtig sein. In dem dafür angeführten Beispiele 
(arpalar evlek evlek — dadandy kara lejlek usw.) hat LITTMAnN aber 
wegen einer mir unverständlichen Fehlübersetzung der vierten Zeile 
gerade die eigentliche Pointe übersehen; jazyn, bzw. kysyn ajyrdy 
felek bedeutet ja doch nicht „des Sommers, bzw. Winters Glück kam 
wieder“, sondern „im Sommer (Winter) trennte [uns] das Schicksal“; 
d. h. der im Frühling, bzw. im Herbst auftretende, zumal schwarze 
Storch erinnert an die bevorstehende Trennung. -— Zu der Form 
der Tschakydschy-Vierzeiler wäre noch besonders zu erwähnen, daß 
sie, wenigstens zum großen Teile, nicht wie die meisten der früher 
bekannten auf dem Prinzip der Silbenzählung aufgebaut sind, sondern 
eher als eine Art von Knüttelversen (Zählung nicht der einzelnen 
Silben, nur der natürlich zusammengehörigen Silbengruppen, die oft 
sehr verschiedener Größe sind) bezeichnet werden können. Nehmen 
wir als Beispiel 10: 
käfesde | bilbil | dolaschyr. 

Mehmet éfenin | jüzüne båkanyn | gözleri | kamaschyr. 

aman efe! | särhoschum, | dilim | dolaschyr. 

sen | at märtini! | böinumdan | aschyr! 

In den drei letzten Zeilen ist die Silbenzahl freilich sehr ver- 
schieden (die zweite hat 17, die dritte 12 und die vierte nur 10), 
doch haben sie’ alle drei die gleiche Anzahl solcher rhythmischer 
Einheiten. Vielleicht darf man glauben, daß wir es hier mit dem 
ursprünglichen metrischen System des Türkischen zu tun haben und 
daß die von den nationalen Dichtern der letzten Zeit (wohl nicht 
ohne eine gewisse halbbewußte französische Einwirkung) aufgenommene 
„lu Slob nur eine unter dem Einfluß der quantitierenden Metrik 
entwickelte spätere Stufe darstellt. Auf diese Frage werde ich 
hoffentlich bald in anderem Zusammenhange zurückkommen. 

Mit der Aufklärung der einzelnen Lieder hat sich LITTMANN 
gleichfalls sehr viel Mühe gegeben; im großen und ganzen ist es ihm 
auch gelungen, die erheblichen Schwierigkeiten zu bemeistern, die das 
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Textmaterial, wenn schon aus anderen Griinden als bei Ibrahims 
Prosadarstellung, doch auch hier darbietet. Ein paarmal hat er 
sich vielleicht auf unsicheren Pfaden etwas zu weit hinausgewagt; 
außerdem legen wohl noch einige kleine sprachliche Mißverständ- 
nisse vor. Die guten Kaykdschys haben es mir auch ermöglicht, ein 
paar Varianten darzubieten und den fehlenden Abschluß von 7 zu 
ergänzen. Gehen wir nun einmal die kleine Sammlung hindurch! 

1. (555 525551 Z. 4 übersetzt LITTMANN (8. 29): „zittern ihre 
Paläste“ oder „die Paläste“; „vielleicht“, heißt es in der Fußnote 
a. a. O., „ist das Suffix [?] nur des Reimes wegen gesetzt“. 235,3! 
ist ja aber eine transitive (kausative) Form, wozu (¢,8b,3 das Ob- 
jekt hergibt; Subjekt ist selbstverständlich Tschakydschy („zittern 
macht er die Paläste‘) — wie in der S. 50 mitgeteilten, von Dr. 
NEMETH aufgenommenen Variante: bana (beni ist unmöglich N) 
Tschakydschy .derler — jakarym konaklary, wo, nebenbei gesagt, die 
Übersetzung „ihre Paläste“ gleichfalls falsch ist. 


4. Der Redende ist meines Erachtens keineswegs Tschakydschy — _ 


der vom Haupte seiner Familie (!) drei Haare genommen habe, um 
sein Leichentuch nähen zu lassen (so Ibrahim, vgl. S. 44) oder (als 
aschyk) „zum Zeichen seiner Treue“ drei von den Haaren seiner 
Geliebten ins Leichentuch einnähe (so Jacos, vgl. ebd.). Es handelt 


sich wohl im Gegenteil von einem Verehrer (oder sagen wir aschyk) 


T:s, der drei von den Haaren seines Helden in sein Leichentuch 
(das er nach alter Sitte immer mit sich führt N) einnähen läßt. 
Wahrscheinlich will er sie in. der Stunde der höchsten Not als ein 


magisches Mittel gebrauchen, um ihn als den allmächtigen Erretter 


herbeizurufen; d. h. die drei Haupthaare T:s sollen für ihn dieselbe 


Rolle spielen wie die drei Federn Simurgs für Rustem (vgl. die Episode | 


vom Kampfe Rustems mit Isfendijar im Sah-name). Das kleine Lied 
berührt sich somit am nächsten mit dem überschwenglichen 10. 
5. Der von Lirrmann angenommene Zusammenhang zwischen 


den beiden ersten Zeilen („die Sonne würde stoßen“ [,;wenn ich 


steigen könnte“]; vgl. S. 31) existiert wohl nicht; ye! ist ja rein 
indikativisch („der Sonnenstrahl ist auf die Gewehrspitze gefallen“, 
so daß sie jetzt schimmert), und die zweite Zeile gibt also doch 
nur einen anderen Ausdruck für das allgemeine Wohlsein, woraus 
auch der Wunsch Z. 1 hervorgeht. Der Redende ist wohl auch in 
den zwei letzten Zeilen Tsschakydschy selbst N. 

6. In Z. 2 kann ich einen Wechsel des Subjekts zwischen  sa&ı> 
und , 5232, wie ihn Lirrmann nach einem Vorschlage JACOBS zögernd 


angenommen hat („Mehmet ist da! Sie sprach“ usw.; vgl. 8. 31), 
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nicht anerkennen. Wenn irgend eine Frau die folgenden Worte hätte 
sprechen sollen, hätte sie doch besonders eingeführt werden müssen; 
auch führt diese Annahme — von dem höchst bedenklichen Pluralis 
majestatis ys! Z. 3 abgesehen — zu einer allzu freien Wiedergabe 
von (su. Der Sprechende muß doch wohl Tschakydschy sein 
(wie in der alternativen Übersetzung 8. 46) — was uns freilich noch 
nicht zwingt, auf die hier wie auch sonst oft etwas hausbackene 
Erklärung Ibrahims zu schwören. Denn warum sollte T:s treuer 
Gefährte Hadschy Mustafa nicht sogleich glauben, wenn ihm sein 
Vetter und Hauptmann versichert, daß seine Mutter nicht zu Hause 
sei? Und warum sollte das Dabeisein der Mutter T:s so bedenk- 
lich erscheinen? Da das Gedicht unzweifelhaft auf einem weitver- 
breiteten Motiv der Liebeslyrik aufgebaut ist, empfiehlt es sich 
meines Erachtens, kein allzu großes Gewicht auf die Einzelheiten 
zu legen; die abwesende Mutter oder ältere Schwester (WT für ‚asT!), 
das vorerst zu beruhigende Miftrauen der Besucher usw. — der- 
gleichen Dinge gehören in einem Falle wie diesem mit zu dem 
übernommenen poetischen Beiwerk und brauchen gar keine genaue 
Gegenstücke im Leben des hier gefeierten Helden gehabt zu haben: 
Der Dichter — ein aschyk Tschakydschys wie der von 4 — hat 
mit dem allem nur etwa sagen wollen: „Mehmet steht ganz zur 
Verfügung der Seinigen, ebenso bemüht um ihre Sicherheit wie ein 
liebendes Mädchen um die Sicherheit ihres Geliebten“. 

7. 34) sy) Z.1 faßt.man wohl am besten als Prädikat zu dem 
folgenden _s)lb auf (vgl. die parallel aufgebaute Z. 2). — 5 Hö 
heißt „schwarz“ (das Schreibrohr ist schwarz und schreibt schwarz 
N); eine Vertauschung anzunehmen, so daß es etwa für AS sb 
stehen sollte (vgl. S. 47), ist also nicht nötig, noch weniger kann 
man aber daraus folgern, daß Tsschakydschy „tot daliege und seine 
Augenbrauen gerade und starr seien“, wie Ibrahim den Ausdruck 
erklärt haben soll. — Zu dem bei Lirrmann vorliegenden Torso habe 
ich die Fortsetzung gehört: 
| | das Selb Ge ES ow 

' Das Ganze stellt sich also etwa so dar: 

Groß und klein | [sind] die Steine | des Bozdag, 

wie ein Schreibrohr | die Augenbrauen | Tschakydschy Mehmets. 
Seitdem du gegangen, | in die Berge | entwichen, 

versiegen nicht | die Tränen | deiner Mutter. 





1 Mit dieser Variante sang mir ein Kaykdschy im Goldenen Horn das Lied vor. 
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Die Redende soll wohl die Mutter T:s sein, darin wird [brahim 
Recht haben. Sie sieht ihren Sohn vor sich, den Helden da mit 
den schwarzen Augenbrauen, der in dem steinigen Bozdag umher- 
streift, sie sehnt sich nach ihm und weint. Die Stimmung ist etwa 
wie in 9 (vgl. S. 48). 

9. Da „85 Z. 3 kaum der zu erwartende dritte Reim (auf Salas 
Z. 1, eso Z. 2) sein kann, macht Z. 4 (ssl Si) einen sehr 
verdächtigen Eindruck; zwei Verse, deren keiner auf die beiden ersten 
reimt, wären ja doch so ziemlich gegen alle Analogien. Zu Z. 4 
habe ich nun aber die Variante gehört: 


xls IE sb o> dueslsT 
„meinen Fuß | stach ein Dorn, | ich glaubt’ ein Haars 


d. h. ich habe mich dermaßen an allerlei Unannehmlichkeiten ge- 
wöhnen müssen, daß ich sie kaum mehr empfinde; auch wegen des 
weit konkreteren Gedankens gibt dies meines Erachtens den 
besseren Text. 

10. (aile) youl cest bedeutet nicht „nimm [die Flinte] von 
meiner Schulter“, sondern „laß [den Schuß] über meine Schulter 
gehen“ N, d. h. der Redende spricht in diesen Worten sein uner- 
schütterliches Vertrauen auf die überlegene Treffsicherheit des An- 
geredeten aus. Auch wegen des metrisch stark hervorgehobenen c,. 


(da 25, wohl besser zu Cot als zu äl gezogen wird, scheint 


dies einsilbige Wort allein für eine ganze Silbengruppe zu stehen; 
vgl. oben) ist ein Wechsel des Subjekts in Z. 4, wie sie Lrrrmann 
8.48f. vorschlägt, unannehmbar; der Vers will offenbar nur die 


sichere Hand Tschakydschys im Gegensatze zu der seines geblendeten, © 


betrunkenen, lallenden Verehrers hervorheben. 
12. çkéke,sbol Z. 2 ist nicht „würden sich setzen“ (so LITTMANN 


S. 33), sondern „haben sich gesetzt“, „werden (im modalen Diner 4 | 


sich gesetzt haben“ (vgl. oben zu 5). 


* | * 
* 
Zuletzt möchte ich hier auch noch ein paar neue Tschakydschy- 
Lieder mitteilen, die ich von den Kaykdschys habe. Das erste 
bezieht sich wohl auf den Anfang von T:s Räuberlaufbahn; viel- 


leicht soll es seine erste Antwort sein, als sein Schwager Tschoban 


Mehmet ihn überreden wollte, mit ihm eine Bande zu gründen 
(vgl. oben zu 8. 9, Z. 15f) Ich lasse hier den Text türkisch und 
in Transkription nebst meiner Übersetzung folgen. 
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ben | bir Kör-öglu-jum, | dagda | gezerim; 

olur ölmaz | huvärdadan | schübhesiz | ér-im. 

bana | Tschäkydschy derler, | tüttugumu | ezérim; 

ben ärkadasch | istemem, | martinimle | gezérim. 
Ich, ein Kör-oglu bin ich — im Gebirge straf’ ich; 
mehr als der erste beste Flegel — bin ohn’ Zweifel ein Mann ich. 
Mich nennt man Tschakydschy — was ich ergriffen, zermalm’ ich; 
ich mag keinen Kameraden — mit dem Gewehre streif’ ich“. 

Das zweite Gedicht gehört der Zeit nach dem Tode T:s an; in 
den drei ersten Zeilen spricht er selbst. Trotz der Verstümmelung 
seiner Leiche wird das Grab zu eng für ihn sein; in Smyrna wird 
man sich noch seiner erinnern müssen, dafür werden schon seine 
Freunde sorgen. In der vierten Zeile läßt der Dichter vor diesem 


Hintergrund die ihren geliebten Hauptmann suchenden Räuber vor- 


überziehen. Es lautet: | ‘ 
| Loges lb (es IS Ayla 
ose ae re ee 
she esse haies JL 
mezaryma | gérin, | késin, | dar ölsun; 
gel bir än | Lemire, | Tschäkydschy | kälsyn ; 
bénim | oldiijiimu | ahbablarym | bilsin. 
aschkyjalar | tschykdylar, | Tschakydschyjy | åryjorlar. 
»Streckt mich hin für das Grab — schneidet ab, [zu] eng wird’s [doch]; 
komm einmal nach Smyrna — [da] lebt Tschakydschy [doch]; 
daß ich gefallen bin — meine Freunde wissen’s [doch]“. 
Die Räuber sind ausgezogen — sie suchen den Tschakydschy. 


Die angeführten beiden Gedichte, die ja, nebenbei gesagt, rhyth- 
misch einen besonders kunstvollen Typus darstellen, sind auch von 
verschiedenen anderen Gesichtspunkten aus von hohem Interesse. 
Ich werde mich jetzt nicht besonders dabei aufhalten, daß der „Ein- 
sang“ hier ganz fehlt; dies trifft ja auch auf 9 und 12 zu, die, 
obwohl auch sie dem Helden selbst in den Mund gelest werden, 
in einem ganz verschiedenen Tone gehalten sind, und gilt dagegen 
nicht von den inhaltlich viel näher verwandten 1, 5,8 und — vor 
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allem — der Némethschen Variante zu 1. Wie mir selbst wird es 
aber gewiß meinem Freunde Lirrmann auffallen, wie sehr diese letztere 


Gruppe einschließlich der zwei neuen Lieder an eine eigentümliche | 


Dichtart aus einem noch primitiveren orientalischen Milieu, das er 
ebenso gut oder besser als ich kennt, an die „Kriegsrufe“ (garara, 
Jüxüra, sekär) der Abessinier anklingt. Für sie alle charakteristisch 
ist es, daß der Beiname des Helden in einer besonders bedeutungs- 
vollen Weise hervorgehoben wird, etwa wie das Losungswort in 
einem Kampf. In dem ersten der meinen und in der sehr inter- 
essanten Némethschen Variante, deren Bedeutung durch die neu 
herbeigezogene Parallelstelle aufgehellt wird, haben die Dichter 
sogar, ganz wie in den abessinischen RES diesen Namen 
erläutert und näher ausgefiihrt; denn 


„Mich nennt man Tschakydschy : 

was ich ergriffen, zermalm ich“ - 

oder 
„Mich nennt man Tschakydschy : 
die Paläste verbrenn’ ich“, 


das ist doch unzweifelhaft als Erklärung von Tschakydschy gemeint, 
woraus man offenbar die Bedeutung „der [wie der Blitz] schlagende“, 


„der Blitz“ herausgehört hat (vgl. REDHOUSE und SAMY zu Ge). 


Der Name Tschakydschy ist also nicht — oder wenigstens nicht 
nur — eine „volkstümliche Kurzform für Tschakyrdschy bezw. 
Tschakyrdschaly“, wie Lirrmann meint [vgl. S. 6]; ich möchte ihn 
eher mit dem uns beiden geläufigen Tigre-Ausdruck als sekrät-Name! 
bezeichnen. 





1 — cri de guerre, der zum Namen geworden ist. 


Konstantinopel, den 8. Februar 1920. 
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Comptes rendus. 


WILHELM ÎLATTEN, Einführung in die persische Diplomaten- 
sprache. I. Vorwort, Umschreibung und Übersetzung. II. Wortlaut in 
persischer Schikäßtä-Schrift: Lehrbücher des Seminars für Oriental. 
Sprachen zu Berlin XX XI, 1—2. Berlin, Reimer, 1919. XXI, 64; 
VI, 64 8. 8°, 


Es fehlte bis jetzt ein praktischer Leitfaden für den Unterricht 


‘in der modernen persischen Diplomatensprache, was um so mehr zu 


bedauern war, als in den letzten Jahren eine ganze Menge arabischer 
und persischer Bezeichnungen für europäische politische Begriffe 
geschaffen worden sind, wie „Lariu| „Interpellation“, eds ie 
„Regierungsvorlage“, LS „Umsturzpartei“ usw., deren jedes- 


- malige Bedeutung nicht immer aus den vorhandenen Wörterbüchern 


zu ermitteln ist. Dazu kommt noch ein anderer Umstand. Das bei 
den Persern und Indern gebräuchliche Schikästä gehört zweifellos 
zu den schwierigsten Gattungen der arabischen Schrift überhaupt 
und wer zum erstenmal ein derartiges Schriftstück in die Hände 
bekommt, wird wohl in den meisten Fällen dem Inhalt ziemlich 
ratlos gegenüberstehen. Diesem doppelten Übelstand ist nun durch 


das vorliegende Buch Lirrens abgeholfen worden. Die zweite Ab- 


teilung, die eigentlich als Bd. I hätte bezeichnet werden sollen, be- 
ginnt mit einem in persischer Sprache geschriebenen Aufsatz mit 
den wichtigsten im Dragomansdienst vorkommenden Ausdrücken und 
enthält ferner eine Sammlung von 54 Schriftstücken im Original; 


die erste bringt dieselben Urkunden in korrekter Umschrift und 


Übersetzung nebst einigen Notizen über die Aussprache und den 
Teheraner Dialekt. 

Mit außerordentlicher Gewandtheit hat Lrrten die Rätsel des 
geheimnisvollen Schikästä entziffert und somit ein treffliches Hilfs- 
mittel für den Unterricht in der persischen Sprache geschaffen. 
Was die Transkription betrifft, so hat der Verfasser mehr praktische 
als wissenschaftliche Prinzipien befolgt; im übrigen sind die Be- 
merkungen über die Aussprache ziemlich dürftig. Zwischen & und 
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wird in der Umschrift gar nicht unterschieden; das arabische ae 


in Cut gibt Verfasser einfach durch g wieder, ganz wie das 

persische sin ht I, S. XX heißt es: ,q wird hinten in der Kehle 

ausgesprochen, fast wie g“; Tatsache ist aber, daß 3 entweder ein 

postpalatales k darstellt oder ganz wie & klingt. Hinsichtlich der 
Teheraner Mundart ist zu bemerken, daß der Übergang ä>ü, z. B. 

„VB niin, keineswegs auf die Sprache des niederen Volkes in Teheran 
beschränkt ist und daß wächt für wägt auch sonst vorkommt, wes- 
halb dieses Wort im NE häufig. nä ‚neben np) ge- 
schrieben wird. 

Die arabischen Wörter sind ro immer korrekt, z. B. I, 8. XIV, 15 
45.5 „Fraktion“, 1 45,3; ebd. Z 14 v. u. se! oe RS 
„Unterseebot“ mit 3 statt -; 8.20, 2.5 v. u. mulhegät, 1. mulhägät ; 
16, 10 üßlähä, 1. äßlehä (a) wie älbeßä (alt) 8.32, 2.10 v.u; 


30,9 lähäsa, 50,7 lähäsä, |. lehäsä (lät) wie 8. 40,6; 26, Z. I1 v.u. 
bein-ul-melläll, 1. beineäl-meläld „international“; 60, Z. 5 v. u. schä- - 


jädä-Uahu, 1. ‚schäjjädä-llähu; 62, 3 ebenso chälädä, |. chällädä; 
8, 2,8, 10, 3 täwädshüh, 1. täwäddshuh; 32, 2 aha td ‘tihudat, 1. 
tä ähhudät wie tü‘ähhüd S. 44,10 und tüwäffüt 8. 4,4; 2, Z.3 Vv. u., 
32,6 muti‘iileg, 1. muti‘dlleg; 32, Z. 11 v. u. ebenso den Sa | 
mutäwäffa; 14, Z. 4 v. u. ebenso mudü‘1, 1. muddä‘t 


oe kommen bisweilen vor, jedoch bie den Sinn zu 
stören. I, 2,10 on, 1. zn. (so deutlich im Original). 4,7: Hinter hdr — 
mah ist wi här fe mah einzuschalten. 10, 9: Im Original steht 
Jad Jol, das aber hier fehlt. 10, Z.5 v. u. Eßtemsädh, 1. Eftem- 
sadsh („\l). 20, 13, 14 hämrä, 1. hämräh. 30,12 be-chäredshä, 


I. be-charedsh (im Original ie"). 


K. V. ZETTERSTÉEN. 
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Wortbildung mit Präfixen in den semitischen Sprachen. 


Von 
H. S. Nyberg. 


im 


Das Präfix ma-, mi-, mu-, das in allen semitischen Sprachen 
Partizipia, Nomina loci, temporis, instrumenti et abstracta bildet, 
stellt man bekanntlich schon seit lange mit dem interrogativ-rela- 
tivischen må ‘was’ zusammen. Ob vor EWALD jemand diese Erklärung 
aufgestellt hat, kenne ich nicht; jedenfalls weiß z. B. N. G. SCHROEDER 
in seinen Institutiones ad fundamenta linguae hebraicae (Ulmae 1785) 
bei der Behandlung .dieser Nomina (S. 113f.) von jener Theorie 
nichts, und auch GESENIUS, Ausführliches grammatisch-kritisches 


Lehrgebäude der hebräischen Sprache (Leipzig 1817) hat gelegentlich 


solcher Nomina (S. 494) nichts über ihren Ursprung zu sagen. Klar 
hat dagegen Ewazp die Theorie ausgesprochen; er äußert sich folgen- 
dermaßen (ich zitiere nach Ausführliches Lehrbuch der hebräischen 
Sprache, 5. Aufl,! Leipzig 1844, S. 305): „Der am häufigsten ge- 
brauchte Vorsaz ist ein zum bloßen Mitlaute verkürztes m’, welches 
unstreitig mit dem Fürworte § 104 [mi und ma] zusammenhängt 
und dessen Gebrauch zur Nominalbildung den mannigfachen Endungen 
-ma, -va, -mant, -vant, -mäna entspricht welche im Mittelländischen 
nur bestimmter ausgebildet sind um vielfache Spaltungen der Ur- 
bedeutung zu geben. Indem also dies Gebilde von Anfang an den 
Nebenbegriff eines gegenständlichen wer? was? aufs engste mit dem 
Hauptbegriff verknüpft, sodaß sich ein so entstandenes Wort ur- 
sprünglich wenigstens immer in einen besonderen relativen Saz 
auflösen ließe: so versteht sich vonselbst, daß es...“ [es folgt die 
Aufzählung der Funktionen der betreffenden Nomina]. Diese Er- 


_. klärung hat dann — von den phantastischen Vergleichungen mit dem 


Sanskrit abgesehen — bei fast allen späteren Grammatikern Eingang 


1 Schon in der 1. Auflage (Kritische Grammatik der hebräischen Sprache 1827, 
S. 243) liegt der Gedanke vor, aber nur als vage Vermutung. 
M. 0. 1920. 12 
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eefunden (OLSHAUSEN, STADE, spätere Auflagen der Gesenzusschen 


Grammatik; DILLMANN, Athiopische Grammatik, usw., usw.); nur 
BÖTTCHER (Ausführliches Lehrbuch der hebräischen Sprache, hrsg. 
von MüxLaU, Leipzig 1866—1868, I, 358, Fußn. 2) trat ihr entgegen. 
Jetzt darf sie als allgemein eingebürgert angesehen werden. 

Der sprachgeschichtlichen Analyse der so festgestellten ursprüng- 
lichen Relativsätze hat man indessen nicht gleich großes Interesse 
entgegengebracht. Daß in *magtal-, *magqtil- usw. eine Verbalform 
steckt, haben schon die arabischen Grammatiker verstanden, indem sie 


die Korrespondenz zwischen der magtil-Form und dem i-Imperf. klar … 


erkannten; sie folgerten daraus, daß die ma-Nomina aus dem Imperf. 
abgeleitet seien. Da nun die Vokale der beiden Bildungen nur allzu 
oft auseinandergingen, versuchten sie in sehr gekünstelter Weise 
diese Verschiedenheit zu erklären, um das Imperf. als die Quelle der 
ma-Nomina um jeden Preis festhalten zu können. Ihnen gegenüber 
machte Barta (Nominalbildung, S. 238ff.) energisch geltend, daß 
sowohl der Perfektstamm als auch der Imperfektstamm, welche beide 
er ja in der Nominalbildung gleichmäßig vertreten fand, in gleichem 
Umfang zu den ma-Nomina Anstoß gegeben hätten. Das war ent- 
schieden ein Fortschritt; indessen konnte er wegen seiner mecha- 
nischen Auffassung des Sprachlebens keine einleuchtende Erklärung 
des sprachgeschichtlichen Vorgangs liefern. Nach seiner Einleitung 
(S. XVII) zu urteilen, hat er sich in ganz mechanischer Weise die 
Sache so vorgestellt, daß nach Abtrennung der Imperfektpräfixe der 
so gewonnene reine Imperfektstamm durch das Vorantreten des ma- 
erweitert wurde. Erst BavER (ZDMG LXXI, 407ff.) hat, scheint 
es mir, den richtigen Weg zu einer psychologisch und geschichtlich 
befriedigenden Erklärung eingeschlagen. Er hat mit dem Satzprinzipe 
Ernst gemacht und stellt als Muster dieser Bildungen konkrete 
Sätze auf wie z. B. "ma ’agburu ‚was ich grabe‘ > *magburu ‚Grab‘, 
"må ”antiqu ‚was ich rede‘ >*mantiqu ‚Rede‘, *ma ’albasu ‚was ich 
anziehe‘ >*malbasu ‚Kleid‘; weiter "må saftihu ‚was Öffnet‘ > *miftihu 
‚Schlüssel‘, hebr. mifteah, aber jünger "ma iaftahu >*miftahu, arab. 
miftäh-, *ma ’akala Adam ‚was A. ißt‘ > *makala A. ‚Nahrung‘, 
*ma gama (bihi) A. ‚wo A. steht‘ >*magama ‚Ort‘, welche Formen 
als Akkusative aufgefaßt wurden und zu denen dann ein Nominativ. 
*makalu *magamu gebildet wurde. Die Femininendung bei solchen 
Nomina ist nach ihm in folgender Weise entstanden: Sätze wie 

! Meines Wissens kommt das Wort nie in dieser Form vor: ar. magbarat-, | 
magbirat-, magburat- oder migbarat-, ath. magbart; ass. nagbaru oder nagbiru. 
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"ma nadanta ‚was du gibst‘, "må nähta (bihi) ‚wo du ruhst‘ wurden 
zu *mandanta ‚Tribut‘, *manähta ‚Ruheplatz‘ zusammengezogen und 
als Akk. eines femininen Wortes aufgefaßt; sie wurden darum als 
Feminina in das Nominalsystem eingereiht. Dabei wird also, wie 
BAUER ausdrücklich hervorhebt, vorausgesetzt, daß schon das Ursem. 
das vollständig ausgebildete affigierte Perf. besaß. 

Von den oben erwähnten Satzmustern sind meines Erachtens die : 
mit m- anfangenden Partizipia nicht zu trennen; das mu- der Par- 
tizipia verhält sich zu ma-, mi- ganz wie das Imperfektpräfix iu- zu 
ia-, üi-, der Wechsel ist wohl als Ablaut zu bezeichnen. Wenn aber 
die Partizipia hierher gehören, so sind wir offenbar in eine Zeit 
zurückversetzt, wo *ma- ganz geschlechtslos und unterschiedslos für 
Personen und Sachen gebraucht werden konnte. Und das stimmt 
aufs beste mit dem Zustande der semitischen Gründsprache, in der 
besondere Formen für Personen beim Interrogativum noch nicht 
vorhanden waren und die darum höchstwahrscheinlich nur ein Pro- 


_nomen für Personen und Sachen benutzte (vgl. BROCKELMANN, Grund- 


rip I, 326, §110a, weniger positiv Kurze vergl. Gr. 151, $ 71 init.). 
Die Verwendung des Interrogativums als (zunächst allgemein) rela- 
tivisches Pronomen hat bekanntlich in fast allen Sprachen Parallelen; 
sie ist aus einer direkten Frage mit unmittelbar folgender Antwort 
entstanden, vgl. JAcoBI, Compositum und Nebensatz 34. 

Wenn aber angenommen werden darf, daß das einleitende Pro- 
nomen der ma-Sätze sich ursprünglich auch auf Personen beziehen 
ließ, so wird die Annahme eines Überganges von Abstraktum zu 
Konkretum, zu der man sich bei mehreren ma-Nomina genötigt sah, 
ganz überflüssig. Diese Nomina sind von Haus aus konkret. Indem 
ich Bauers Erklärung mit dieser Anmerkung ergänze, stelle ich im 
folgenden die wichtigsten Gruppen der ma-Nomina kurz zusammen; 
es wird sich zeigen, daß sich für ihre Bedeutungsentwicklung oft 
eine überraschend einfache Erklärung gewinnen läßt. 


A. Das Relativum (m- +Vokal) steht logisch als Subjekt. 

1. Die m-Partizipia der abgeleiteten Stämme in allen semitischen 
Sprachen. | 

2. Die Nomina instrumenti: dem naiven Denken erschien gewiß 
das Werkzeug als das, was wirkt. So erklären sich ganz ungezwungen 
arab. miftäh- ‚Schlüssel‘ als ‚das, was eröffnet‘, äth. makdan ‚Decke‘, 
eig. ‚was deckt‘ (kadana), hebr. mägen, ar. migann-, syr. m’gennä 
‚Schild‘, eig. ‚was bedeckt, schützt‘ (gnn ,bedecken’). Von diesen 
Nomina sind nicht zu trennen 
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3. die arab. Intensivnomina vom Typus migtäl-, z. B. midfa- 
‚vielstoßend‘, mitän- id, migsal- ‚schneidendes (Schwert)‘, mifdal- 
‚Freigebiger‘, mikarr- mifarr- ‚ein viel wendendes, fliehendes (Pferd)’u.a., 
auch migtil: mintig- ‚wer viel redet, geschwätzig‘. Vgl. BARTH, Nominal- 
bildung, S. 244, 250; WRIGHT, Arabic Grammar? I, 138. BARTH nahm 
an, dieser Anwendungsart der migtäl-Nomina liege die allgemeinere 
. Sachbedeutung zugrunde; BROCKELMANN dagegen (Grundrif I, § 197) 
erklärt die Anwendung als eine Metapher.: Wenn man die ursprüng- 
liche Satzfunktion berücksichtigt,. braucht man nicht zu dieser Er- 
klärung zu greifen. Im Satze mif äl konnte das einleitende Pronomen 
sich ebenso gut auf Sachen wie auf Personen beziehen; der Zu- 
sammenhang und die. gewöhnliche Verwendung waren für die Be- 
deutung entscheidend. midfa‘- bedeutete urspr. ‚was stößt‘ oder ‚wer 
stößt‘, woraus je nach dem Zusammenhang ‚Instrument fürs Stoßen‘ 
oder ‚vielstoßend‘. Daß ein Adjektivum, das aus einem Relativsatz 
entstanden ist, leicht intensive Bedeutung erhält, ergibt sich von 
selbst; in allen Sprachen wird ja durch eine solche Umschreibung 
eine Eigenschaft individualisiert oder eine Handlung als die Wirkung 
einer Person, die im eminenten Sinne des Wortes sie auszuüben be- 
fähigt ist, bezeichnet. Vgl. „Gott ist gut“ und „Gott ist es, der (allein) 
gut ist“, d.h. „Gott ist das Gute schlechthin“; „Gott schafft“ (z. B. 
ein bestimmtes Ding) und „Gott ist es, der schafft“ (er ist der 
Schöpfer im eigentlichen Sinne des Wortes). Weitere Parallelen werden 
uns unten begegnen. — In naher Beziehung zu diesen Adjektiven 
stehen, obgleich nicht immer mit klar intensiver Bedeutung, 

4. mehrere partizipiale Nomina: ass. müdü ‚verständig, weise‘, eig. 
‚wer kennt, versteht‘, von 2dù, hebr. zada’. JÄGER (Beiträge 2. Assyrio- 
logie hrsg. von DELITZSCH und Haver II, 296) erklärte das Wort als 
ein Nisbeadjektiv zu mudu ‚Wissen‘, also eig. *mauda au >*mudi(r)u 
> müdü; JENSEN (ZDMG XLITI, 196, Fußn. 1) hielt es für ein 
Part. Hof‘al = hebr. mada‘ eig. ‚belehrt‘; endlich Zimmern (ZA IX, 
107, Fußn. 2) wollte mudu schreiben und es vom Verbum medu 
‚kennen‘ ableiten, das seinerseits natürlich ein von einem ma-Nomen 
von idu ausgehender sekundärer Stamm ist. Ich erkläre mir das 
Wort einfach als *mauda u ‚wer kennt‘,? und stelle die Bildung teils 





1 So auch inWricuts Grammatik: “mif al and mif 7 are, strictly speaking, sub- 
stantives (nomina instrumenti),but used metaphorically as adjectivesto mean ‘doing 
something like a machine, mechanically, and therefore invariably (habitually)’“. 

2 Das Verbum medi leitet man wohl am besten von jenem mudu ab. Übrigens 
zeigt die Form, daf der Übergang des Verbums in die Klasse der primae udu 
(wie im Hebr.) sehr früh eingetreten ist. 
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mit den oben angefiihrten, teils mit einer Menge ähnlicher Adj. in 
anderen semitischen Sprachen zusammen: 
ith. magzem ,coupant, tranchant‘ (s. Revue de l'Orient Chrétien, 


3e ser. I [21], 315) von gazama ‚schneiden‘; mä me/an oder méman 


‚treu, gläubig‘ von ’amna ‚wahrhaftig sein, glauben‘ (fem. mä’me/an-t), 
manes ‚klein, jung‘, von ne’esa ‚klein sein‘; manker ‚wunderbar‘, wohl 
eig. ‚was unbekannt ist‘, vom St. nkr, vgl. hebr. nekar, syr. nukraiä 
‚fremd‘!; masfen ‚Fürst, Führer‘, eig. ‚wer überlegen, hervorragend 
ist‘, von safana; & 

ar. mad‘at- ‚wer (was) ruft‘, ‘rufend‘, vgl. aus al-Hariri LES 

5 

Bw N eae Ses! (Magamen, ed. Halil Serkis, Beirut 1873, 


S. 75) ‚anmutig von Gestalt und zum Essen einladend‘, von da‘a 
‚rufen, einladen‘; 
syr. mabädä ‚Zauberer‘ von "bad ‚machen‘, eig. ‚wer macht’; 
jüd.-aram. mainoqa ‘Säugling‘ von i’naq hebr. zanaq ass. enéqu; 


eine ähnliche Bildung wohl im ass. muniqu id. (mit Dissimilation aus 


*munuqu mit Umgestaltung des Präfixes nach den gewöhnlichen, 
Partizipien statt *minuqu <*mainüqu ?) 

neuhebr. mögär ‚sich abkühlend‘ von grr, vgl. arab. garra ‚kalt 
kühl sein‘ und denselben Stamm in den übrigen Sprachen, also eig. 
*migarr- ‚wer (was) kalt ist (wird). Daneben auch ‚abkühlend‘, also 
Part. Hif'il; aber auch das Jüd.-aram. hat megar ‚kühl‘ (me- Levy, 
Chald. Wd. üb. d. Targ. s. v., dagegen DALMAN m*gar), während Part. 
Af. sonst maggar heißt (maggerin Lev.1,7, s. DALMAN, Gramm. d. 
jüd.-pal. Aram.?, 8.333). Ferner neuhebr. mamreO ‚widerspenstig‘ von 
märä ,widerspenstig sein‘, arab. märä ‚provozieren‘; middag ‚dünn‘ 
(so DALMAN; Levy, Nhbr.-chald. Wb. III, 32b ‚das Verdünnte, 
Dünne‘) von dägag ‚dünn gestoßen sein‘, ar. dagga id.; mesar ‚ver- 
drießlich, beschränkt‘ < * misarr- von särar ‚eng sein‘. 

5. Hierher gehören mehrere Substantiva sachlicher Bedeutung: 

ass. mula oder melü <*malu ‚Höhe‘ von alu, arab. ‘ala ‚hoch 
sein‘, eig. ‚was hoch ist‘, so auch hebr. märom zu rum — ass. muspalu 
‚Tiefe’ zu Sapalu ‚sich senken, gesenkt, niedrig sein‘, also eig. ‚was 
niedrig ist, ebenso hebr. må måg (bh nur Pl. ma“maggim) ‚Tiefe(n)‘ 
von ‘ämog ‚tief sein‘ und ath. mä'meg(t) id. von “amaga —- hebr. 
meerhäb, ith. marheb, arab. marhab- ‚weiter Raum‘ von hebr. rähab 


1 Von II 1 ’ankara ist das Wort kaum abzuleiten, da diese Form ‚unbekannt, 
auffallend finden‘ bedeutet, dann auch ‚sich verwundern‘. Das Wort manker hat 
aber durchaus ein aktivisches Gepräge. 
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ith. reheba, ar. rahiba ‚weit sein‘, also’ eig. ‚was weit ist‘ — hebr. 
merhäg ‚Ferne‘ von rähaq ‚fern sein‘, eig. ‚was fern ist‘ — hebr. 
mösar <* misarr- ‚Enge‘ von särar ‚eng sein‘, eig. ‚was eng ist‘ — hebr. 
naëor, neuhebr. mesär, jüd.-aram. mésra ‚Ebene‘, Grundform *muB3är- 
oder *maisär-, jüd.-aram. méesara ‚Beet‘ (neuhebr. auch mésar), ass. 
mesa/eru ‚Gerechtigkeit‘, alles von iasar, ass. eéru ‚gerade, recht 
sein‘, also ‚was gerade, eben ist‘ — hebr. möräd ‚Senkung, Abhang‘ 
(z. B. Jos. 7, 5) von 2arad, ath. warada ‚niedersteigen‘, eig. ‚was 
niedersteigt‘, vgl. Prov. 7, 27 nm an Os MIN... DING 1997; 

hebr. mis'är oder mizär ‚was klein ist‘ = ‚Kleinigkeit, etwas 
Weniges‘, von sä'ar, ar. sagi/ura, ass. seheru, syr. 2“ar ‚klein sein‘ — 
jüd.-aram. misg*ia, estr. misge <* masgai ‚was viel ist‘ = ‚Menge‘, von 
s’ji ‚viel sein, mehr werden‘; hebr. marbit ‚Zuwachs‘ (1. Sam. 2, 33) 
von raba@ ‚viel sein, sich mehren‘; arab. mazid- ‚Zuwachs‘ von zäda 
‚zunehmen‘, so auch äth. mabzeht ‚größerer Teil‘. von bazha ‚viel 
sein‘ — hebr. metäb ‚das Beste‘ von iätab ‚gut sein‘ — hebr. mötär 
<*mautar- bh. ‚Vorteil‘ von zdtar ‚überschüssig, überragend sein‘ und 
dann ‚vorteilhaft sein‘, vgl. ass. (u)atru ‚überragend‘, atäru ‚reichlicher 
werden‘, syr. zattir ‚mehr‘, zattira ‚überschüssig‘, neuhebr. dagegen 
mötär ‚Rest‘ von der Bed. ‚übrig sein‘, wie syr. tautärd mit anderem . 
Präfixe (vgl. unten 8. 190f.), eig. ‚was überschüssig ist‘; so auch neu- 
hebr. mis’ara oder mis’æræt ‚Rest‘ von ë&ar ‚übrig sein‘ — hebr. 
mihia eig. ‚was lebt‘ von haia ‚leben‘, dann spez. ‚wucherndes Fleisch‘ 
(Lev. 13, 24); | 

jüd.-aram. marbita ‚Sproß, Zweig‘, eig. ‚was wächst‘ von ra — 
jüd.-aram. mattefita von n°taf ‚tropfen‘, eig. ‚was tropft‘ = ‚Tropfen‘, 
syr. mattufta id., mattofitä id, aber auch abstr. ‚das Tropfen‘ (vgl. 
unten) — hebr. mâ‘*dannim ‚Leckerbissen‘, eig. ‚was angenehm ist‘ 
von ‘dn ‚angenehm sein‘, vgl syr. ‘adden ‚ergötzen‘, hebr. ‘edna 
‚Lustgefühl‘, ar. gadan- ‚Wohlleben‘ — hebr. mappala <*manpalat-, 
aram. mappalta <*manpal-t- von npl, hebr. näfal, aram. nfal ‚fallen, 
einstürzen‘, eig. ‚was eingestürzt ist‘ — ‚zusammengefallenes Gebäude, 
Ruine‘, syr. mappulta id., vgl. auch ath. müdäg von uadqa ‚fallen‘, 
eig. ‚was gefallen ist‘ — ‚Ruine‘, und zu den oben angeführten Wörtern 
auch hebr. *mappal in mapp*lö b°saro Hi. 41, 15 ‚seine fleischigen 
Wampen‘, eig. ‚was herabhängt von seinem Fleisch‘ — aram. mappagtä 
<*manpag-t- eig. ‚was ausgeht‘ (n°fag), jiid-aram. ‚Exkrement‘, syr. 
‚Bläschen, Pustel‘; 

arab. magta‘at- ‚was abschneidet, unmöglich macht, verhindert‘, 


vgl. „RAU AN egal! Lisän X, 155 med. dieselbe Tradition auch 
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Lisän V, 214 med., aber mit magfarat- statt magtaat-, von gafara 


in der Bed. ingata‘a. Vgl. übrigens unten Nr. 6. 


6. Besondere Beachtung verdient im Arab. eine Gruppe von ma- 
Substantiva femininen Geschlechts, die kausative Bedeutung haben. 
Sie haben durchgängig den Typus magtalat-. Gewöhnlich treten 
mindestens zwei solche Nomina zusammen auf; dabei kann das erste 
von einem transitiven Verbum ohne Bedeutungsverschiebung und das 
zweite von einem intransitiven Verbum mit Verschiebung der Be- 
deutung ins Kausative abgeleitet sein: 

mahsamat- — madhabat- ‚was abschneidet, zerstört‘ (hasama 


Impf. i) — ‚was verschwinden läßt, wegnimmt‘ (dahaba ‚weggehen, 


ne aa in einer Tradition (isan XV, 23 8 v. pas): 


yew Aaa Gan Radke ait ealb Sus ‚gebt euch dem 
Fasten hin, denn dieses ist etwas, das den Samenfluß verhindert 
(eig. ‚den Samenleiter — “rg — unterbindet‘) und die Geilheit 
schwinden läßt‘ (Variante der oben angeführten Tradition mit mag- 


_ ta‘at- und maÿfarat-). mahsamat- auch sonst, z. B. slo ÄLL ‚ein 


Mittel, das die Krankheit gänzlich beseitigt‘; 

mabradat- — mashanat- ‚was kalt macht, Kühle, Erfrischung 
bringt‘ (barada impf. u ‚abkühlen‘, freilich auch intransitiv ‚kalt 
sein‘) — ‚was warm macht, erwärmt‘ (sahana ‚heiß, warm sein‘), in 
einem Sue al-"Asma” zitierten urn (Lisän IV, 50 s. v. >»): 


CRIS on LS JB Lå A Ue AR Le Caled ds 


sat 3 Ai ich sagte zu einem Beduinen: ‚was treibt euch 
dazu, ein Mittagsschläfchen zu machen?‘ und er sagte: ‚es ist etwas, 
das im Sommer Abkühlung und im Winter Erwärmung schafft‘.“ 

Indessen sind nicht selten beide oder alle Nomina von intransi- 
tiven Verba abgeleitet: 

mabhalat- — magbanat- — maghalat- ‚was zum Geiz — zur 
Feigheit — zur Torheit treibt‘ (bahila ‚geizig s., gabuna ‚feige s.', 
gahila ‚töricht s‘) in einer Tradition (Lisän XI, 50 Ss. V. Js, 


Pt AN 


ATI, 137s. v. joe, XVI, 220 sv. eae): Rees te ese 35531 
(XIII, 50 und XVI, 220 “a we Reihenfolge der Subst.) ‚das 
Kind ist etwas, das [die Eltern] zum Geiz, zur Feigheit [insofern sie 
wegen ihrer Kinder einem langen Leben nachstreben und dadurch 
wenig kampflustig werden] und zur Torheit treibt‘. 

Einzelne solche Substantiva: 

malbanat- ‚was das Vieh zum kräftigen Milchen treibt’ (labina 


mit dem Vieh als Subj. ‚viel Milch geben‘), z. B. usbun oder baglun 
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malbanatun (Lisän XVII, 257) — masmanat- ‚was mästet‘, mästend', 
2. B. ta'ämun masmanatun ‚ein Gericht, das fett macht‘ (Lisän XVII, ' 
82), von samina ‚fett sein‘ — matkalat- ‚was den Müttern, Verlust 
ihrer Kinder verursacht‘, von takila mit einem Weibe als Subj. ‚das 
Kind verlieren‘, vgl. den Vers von Ibn Barri (Lisän XIII, 94): 


TARA he Sede ve 


‚seine Lanze beraubt die Mütter ihrer Kinder‘ — madallat- ‚was irre 
führt‘ von dalla ‚irre gehen‘, z. B. fitnatun madallatun ‚eine Heim- 


suchung, die die Menschen irren läßt‘ (ZU! Is, Lisän XIII, 
418); auch die Wendung ’ardun madallatun ‚eine Gegend, wo man 


leicht irre geht‘ (load Jas >)! Lisän) streift nahe an denselben 
Gedankengang (‚eine Gegend, die zum Irregehen leicht verführt‘) — 
mahbarat- ‚was Freude und Genuß verursacht‘ von habira ‚froh sein‘ 
(freilich auch habara ‚einen freuen‘), z. B. in einer Tradition zu! 


PEPE. 


gas? ‚die Weiber geben zur Freude Anlaß‘ (Lisan V, 230, wo er- 
klärt wird: ‚sie sind ein Ort, wo man Freude sucht‘), und viele 
andere, die übrigens deutlich denominativ sind. 


B. Das Relativum steht logisch als Objekt: 

hebr. moda‘ <*mauda‘- ‚wen man kennt‘ = ‚Bekannter‘ von zada‘ 
(derselbe Satz, aber mit anderem Gedankengang im Ass. s. oben A: 4) 
— hebr. makkär < *mankar- ‚Bekannter‘ von *näkar (arab. nakr- - 
‚Scharfsinn‘) Hif. ‚durch genaue Betrachtung erkennen‘, also eig. ‚wen 
man durch genaue Betrachtung erkannt hat‘ — hebr. malak ‚Bote‘ 
eig. ‚wen man gesandt hat‘, vgl. äth. la'aka ‚senden‘ (diese Nomina 
bei BARTH, Nominalbildung, S. 243). Das hebr. möda‘ wird gewöhn- 
lich (GESENIUS-BUHL, s. v., BROCKELMANN, Grundriß I, § 196c) aus 
der Anwendung eines Abstraktums im konkreten Sinne erklärt und 
mit dem deutschen ‚Bekanntschaft‘ > ‚Bekannter‘ verglichen. Zu 
dieser Annahme zwingt aber nichts. Zwar will ich nicht bestreiten, 
daß die Wörter auch abstrakt gebraucht werden konnten, aber 
dann wegen einer Verschiedenheit in der Auffassung des Satzes 
(s. unten). Die konkrete Bedeutung ist hier nicht aus der abstrakten 
abzuleiten, sondern, wo beide Bedeutungen von den ma-Nomina 
vorkommen, sind sie parallel. Auch das hebr. möda‘at ‚Bekannter‘, 
syr. mahkumta ‚cognatus‘, auch koll. ‚familiares‘ (von h’kam ‚cognovit 
carnalıter‘) brauchen nicht eine Entwicklung vom Abstraktum zum 
Konkretum vorauszusetzen; die Femininendung kann hier unecht sein 
und ursprünglich zu der Verbalform gehört haben (s. unten 8. 187f). 





— 
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arab. makal- ‚was man ibt', ‚Gericht‘ — ath. mazbar ‚Trümmer‘ 


<*masbar- zu sabara, arab. tabara, syr. tebar, hebr. säbar, ass. Seberu 


‚zertrümmern‘, also eig. ‚was man zertriimmert hat‘ — hebr. mar æ 
‚was man sieht‘ und mismä‘ ‚was man hört‘, z. B. Jes. 11, 3 85) 
may PN powiad 891 mari yay md „er wird nicht richten nach 
dem, was seine Augen sehen, und nicht entscheiden nach dem, was 
seine Ohren hören“ — aram. må bad ‚was einer tut‘, z. B. Dan. 4, 34 
bip TIL 5D ‚alles, was er (Gott) tut, ist Wahrheit‘ (es ist ganz 
unmöglich, hier mit Barta, Nominalbildung S. 249, eine abstrakte 
Bedeutung anzunehmen) — ass. mandattu ‚Tribut‘, eig. ‚was man 
gibt‘, so auch syr. mauhabta ‚Gabe‘ von 2(h)ab — ass. mastarı 
‚Schrift‘, eig. ‚was man schreibt‘, usw. usw. 


-C. Das Relativum steht als Konjunktion = ‚daß‘, 
also wie das arab. ma al-masdariia. Erst damit erhalten wir wirk- 
liche Abstrakta: 

arab. makal- ‚da man ibt', ‚das Essen‘, hebr. mihia ‚daß man 
(etwas) lebt‘ (so Lev. 13, 10: ‚das Wuchern des Fleisches‘), syr. 
mappag(ta) ‚daß man ausgeht‘, ‚das Ausgehen‘, ass. metigu <*ma tiq- 
‚Fortgang‘, eig. ‚daß man weiterrückt‘ (etögu, hebr. “atag), z. B. ina 
métig girria indem mein Feldzug weiter ging‘ — usw. usw. 


D. Das Relativum steht anscheinend adverbial: 


Nomina loci wie hebr. mä"mäd ‚Platz, wo man steht‘, hebr. 
mosad < "mausab-, ass. müsabu, syr. maut'ba, ursem. *mautab- ‚Platz, 
wo man sitzt‘; arab. madhal- ‚Platz, wo man eintritt‘, mahrag- ‚Platz, 
wo (oder von wo) man ausgeht‘ usw. usw. 

Schon ein Blick auf die vorstehenden Nomina genügt zur Be- 
stätigung der zuerst von BARTH (Nominalbildung, S. 237) gemachten 
Beobachtung, daß das Ursem. noch keine Verteilung der verschiedenen 
Vokalisationsmöglichkeiten auf verschiedene Bedeutungskategorien 


‚gekannt hat. Anders ist es ja auch bei dem ursprünglichen Satz- 


charakter dieser Nomina nicht zu erwarten: in diesen Sätzen, die 
zur Umschreibung gewisser Nominalausdrücke dienten, wechselte 
natürlich die Form des Prädikatwortes je nach der Situation und 
dem Zusammenhang, ohne dafs die sachliche Bedeutung, die sich 
immer nur aus der Bedeutung des Prädikatwortes und dem Zu- 
sammenhang ergab, sich dadurch verschoben hätte. Dieses Verhältnis 
blieb auch dann bestehen, wenn die Satzteile zu einem Worte zu- 
sammengerückt worden waren und als einheitlich empfunden wurden, 
was wiederum meines Erachtens nur dadurch zu erklären ist, daß 
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auch nach diesem Prozesse dem Sprachbewußtsein der Satzcharakter 
nicht verloren ging. Denn wenn im Hebr. das Wort mar@ sowohl 
die Bedeutung ‚Gesicht‘ als auch allgemein ‚das, was man sieht‘ hat, 
so kann das nur so verstanden werden, daß dem Sprachbewußtsein die 
Satzbedeutung ‚was man sieht‘ ganz klar war und dann sich je nach 
dem Zusammenhange eine speziellere Bedeutung (‚Gesicht‘) oder eine 
allgemeinere (Objekt des Sehens überhaupt) ergab. Anders ist es 
wohl auch nicht zu erklären, daß neben der konkreten Bedeutung 
auch die abstrakte zu finden ist, z. B. arab. makal- ‚Gericht‘ 
und ‚to »aysiv‘; die Verschiedenheit wurzelt in der je nach dem 
Zusammenhange verschiedenen Bedeutung des ma-. Daß das Pro- 
nomen die Bedeutung der Konjunktion ‚daß‘ annehmen konnte, ist 
nicht auffallender, als daß lat. quod, gr. ötı mit den neutralen Sin- 
sularformen des Interrogativ-Relativums identisch sind. Daß übrigens 
bei weitem nicht alle ma-Nomina jedesmal das Satzstadium mit ge- 
trennten Satzteilen passiert haben, sondern zum allergrößten Teil 
alten, vielleicht jetzt verloren gegangenen Mustern nachgebildet sind, 
ist natürlich auch meine Ansicht; aber von den alten Mustern über- 
nahmen die Neubildungen meines Erachtens auch den Mangel an 
Präzision in bezug auf den sachlichen Inhalt, mit anderen Worten: 
den den Mustern noch anhaftenden Charakter von Sätzen. Es darf 
aber in diesem Z usammenhange nicht vergessen werden, daß es auch 
Nomina gibt, aus denen kein Satz herauszuhören ist. Das ist be- 
sonders der Fall bei solchen Nomina wie arab. ma’sadat-, madabbat- 
‚Ort, der an Löwen bezw. Eidechsen reich ist‘, hebr. miqsa ‚Gurken- 
feld‘, marg‘lot, m'rà"sot ‚Gegend zu den Füßen bezw. zu Häupten‘, 

ma ran ‚Quellort‘ usw. Diese ma-Nomina sind von anderer Seite 
beeinflußt, s. darüber unten S. 270 f. 

In ne auf die Entstehung der Nomina loci bemerke ich, daf 
hier verschiedene. Satztypen zur Bildung eines einheitlichen Typus 
zusammengewirkt haben können. Bildungen wie *marhab- ‚was weit 
ist‘, *marhag- ‚was fern ist‘, *maspal- ‚was tief ist‘ waren durch ihre 
eigene Bedeutung ganz von selbst auf den Raum bezogen. Anderer- 
seits hatte man von intransitiven Verba Sätze wie *mahlak- ‚was er 
geht‘ *ma‘mad- ‚was er steht‘ usw., wo das Pron, als inneres Objekt 
fungierte. Nach solchen Mustern hat man dann weiter geschaffen 
und immer feinere Nuancen ausgebildet. 

Es ergibt sich aber aus diesen ma-Sätzen eine Frage von grund- 
legender Bedeutung für die älteste Geschichte der semitischen 
Sprachen: | | 

Wie ist die in den Typen der ma-Nomina auftretende Form des — 
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Prädikatwortes zu beurteilen? — oder, was auf dasselbe hinaus- 
kommt: welchen grammatischen Zustand haben wir für das Semitische 
zu der Zeit, wo diese Muster geschaffen wurden, vorauszusetzen ? 
was wiederum mit der Frage nach dem relativen Alter dieser No- 
minalbildungen innerhalb der allgemeinen Entwicklung des semitischen 
Sprachtypus zusammenhängt. 

Eine Untersuchung über die Form des Prädikatwortes in diesen 
Sätzen wird zwar dadurch etwas erschwert, daß, wie allgemein zu- 
gestanden wird, die ma-Nomina naturgemäß unter den Einfluß der 


übrigen Nomina gerieten und nach ihnen umgemodelt wurden. Doch 


trifft dieser Prozeß wohl hauptsächlich das einzelne konkrete Wort, 
bei dem es natürlich bei nicht übereinstimmenden Zeugnissen der | 
verschiedenen Sprachen oft unmöglich ist, die ursprüngliche Form 


zu eruieren; dagegen fällt dieser Umstand bei der Beurteilung der 


- 


Typen und ihrer Muster nicht allzu schwer ins Gewicht. Folgende 
Typen scheinen allen Sprachen gemeinsam zu :sein und sind wohl 
die urspriinglichsten: 

* magtäl- *maqtil- *maqtul- 

*maqtal(a)t- *maqtil(a)t- *magtul(a)t-. 

Wie schon oben gesagt wurde, hat BAUER das westsemitische 
Verbalsystem, das er den Hauptziigen nach als ursemitisch betrachtet, 
als Grundlage der ma-Nomina angenommen. Nun soll durchaus 
nicht in Abrede gestellt werden, daß eine große Menge Einzelwörter 
auf dem Boden dieses Verbalsystems gewachsen sein können. Denn 
das Bildungsprinzip hat im Leben der semitischen Sprachen nicht 
aufgehört; bis zu ihren jüngsten Stufen wirksam zu sein, wie arab. 
magtül- gegenüber hebr. gätül, ath. getül oder das vulgärarab. 
mahsan < ma ”ahsana (Zaidan) beweisen. Worte wie arab. magta at- 
(s. oben 8.182f.) können ganz gewiß) auf einen Satz må qatd at zurück- 
gehen, und meinetwegen mag z. B. hebr. möda at < *maudat- aus 
einem Satze "må uadata ‚wen du erkannt hast‘ entstanden sein 
(das u versetzt uns dabei auf eine ganz alte Sprachstufe zurück). 
Ebenso könnte man versucht sein, madhabat- aus *mä ”adhabat zu 
erklären, also einen Relativsatz mit der spezifisch arabischen IV. Form 
zu statuieren.! — Dennoch kann ich Bavers Theorie nicht als das 
entscheidende Wort in der Frage betrachten. Seine Erklärung der 








1 Indessen sollte die Schwierigkeit, die das in diesem Falle vorausgesetzte 
Perf. sowohl bei magta‘at- als bei madhabat- darbietet, nicht übersehen werden. 
DieSache’liegt m. E bei madhabat- usw. anders. Klarer werden wir darüber urteilen 


können, wenn wir die parallelen Präfixe genauer kennen gelernt haben, s. unten 
S. 270 ff, 
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Entstehung der Femininendung bei den ma-Nomina (s. 8. 178 f.) muß 
ich ablehnen. Ich leugne nicht, daß einzelne Wörter in der von ihm 
dargelegten Weise ihre Femininendung erhalten haben können, daß 
sie also nur Pseudofeminina wären. Aber ich leugne, daß das Feminin- 
zeichen überhaupt in dieser Weise an unsere Nomina herangetreten 
wäre. Denn das ist schon ursemitisch geschehen, und BAvzrs Theorie 
setzt also voraus, daß das westsemitische, mit Affixen ausgebildete 
Perfektum bei allen Verba gemeinsemitisch ist und daß das Ass. einst 
dieses Perf. besessen, aber später aufgegeben hat. Dies ist auch die 
herrschende Ansicht (BROCKELMANN, Grundriß I, $ 261 usw.), ist 
aber trotzdem nach meiner Überzeugung unrichtig. Meines Erachtens 
läßt sich aus dem Gegensatz zwischen dem ass. Präsens (präfigiert) 
und dem westsemitischen Perfekt (affigiert) nur der Schluß ziehen, 
daß das Partizip oder Nomen agentis, das den beiden zugrunde 
liegt (s. BAUER, Die Tempora im Semitischen, S. 12 ff.), im Ursem. 
eben nur Partizip oder Nomen agentis, d. h. nicht ın das finite 
Verbalsystem vollständig eingereiht war. Es stand ursemitisch auf 
derselben Stufe wie z. B. das Partizip in den älteren aramäischen 
Dialekten dem Neusyr. gegenüber, d. h. es war zu der Zeit, als sich 
das Ass. von der gemeinsamen Ursprache abtrennte, als Partizipium 
zwar sehr häufig prädikativ gebraucht, aber noch deutlich als Nomen 
empfunden. Im Ass., wo die Wortstellung Subj. + Prädikat lebendig 
war, geriet dieses Partizip unter den Einfluß des Präteritums und 
erhielt Präfixe; in den westsem. Sprachen dagegen, wo sich die 
Wortstellung finites Verb + Subj. einbürgerte, geriet das Partizip 
unter den Einfluß der prädikativ gebrauchten Adjektiva, die jeden- 
falls sicher ursemitisch affıgierte Flexion hatten und bei denen sich 
aller Wahrscheinlichkeit nach diese Flexionsart zuerst ausbildete 
(westsemitisch *kabid-ta usw. und der ass. Permansiv vertreten ein 
geschlossenes System, das somit als ursemitisch erwiesen wird und 
wahrscheinlich bis in die hamitisch-semitische Sprachgemeinschaft 
hinaufreicht), und dadurch erhielt das westsem. Nomen agentis- 
Partizip affigierte Flexion.t Ursemitisch wäre also nach meiner An- 
sicht wohl ein Satz *ma rahibta oder *ma ‘amuqta (von der Unmög- : 
lichkeit der Bedeutung abgesehen) denkbar, nicht aber ein Satz "må 
nadanta, weil das Perf. ursemitisch noch nicht Perf, sondern nur 
Partizip ohne feststehende Personenbezeichnung war. | 
Überhaupt glaube ich, daß man für die Entstehung der ma- 


1 Ich kann meine Ansicht über diese Dinge hier nur kurz und dogmatisch 
andeuten, hoffe aber bald auf die Frage in größerem Zusammenhange zurück- 
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Nomina auf eine viel ältere Sprachstufe zurückgreifen muß, als 
BAUER getan hat. Es ist doch nicht ohne Bedeutung, dal m-Nomina 
auch im Altäg. und in fast allen hamitischen Sprachen ziemlich 
stark vertreten sind. Altäg.: m-hnk ‚beschenkt‘ von hnk ‚schenken‘, 


m-sh3p ‚der Verhüllte‘ von shsp ‚verbergen‘, msdr ‚Ohr‘, eig. ‚Schläfe‘ 


von sdr ‚schlafen‘, m-nht ‚Kleid‘ von wnh ‚kleiden‘ usw. (ERMAN, 


“ Ägyptische Grammatik? § 184—185); auch diese Sprache hat ein 


Pron. m- ‚wer? was?‘ (ibd. § 506). Berberisch (Basset, Manuel 
de la langue kabyle, Paris 1887, S. 59): amzad ‚Müller‘ von ezed 
‚mahlen‘. BiSari (AuLmkvist, Die Bischari-Sprache I, Upsala 1881, 
S. 278): m-enged ‚das Stehen‘, von engad ‘stehen‘, ma-man ‘Rasier- 
messer‘ von men ‚rasieren‘ usw. ‘Afar (REINISCH, Die “Afar-Sprache 
I—III, Wien 1885—1887, II Glossar): mä-aro ‚Versteck‘ von ‘ar 
‚verstecken‘, ma-bulö ‚Gesichtssinn‘ von bal ‚sehen‘, ma-dagä ‚Stern- 
deuter‘ von dag ‚erkennen‘ usw.; dieselben Wörter auch in Saho. 
In Galla nur unsichere Reste (PRAETORIUS, Zur Grammatik der 
Gallasprache, Berlin 1893, S. 197 ult.), und in Somali scheint das 
Präfix nur in sem. Lehnwörtern vorzukommen (REINISCH, Die 
Somali-Sprache III, Wien 1903, 8. 40), aber die beiden letzteren 
Sprachen haben auch die Flexion und Wortbildung mit Präfixen 
fast ganz aufgegeben und durch affigierende Flexion ersetzt. 
Wenn nun wirklich eine semitisch-hamitische Sprachgemeinschaft 
anzunehmen ist — und alles deutet ja auf eine solche hin — so 
war die in Rede stehende Bildungsart schon vor der Sprachtrennung 
vorhanden und die ma-Nomina müssen bis zur protosemitischen 
Sprachstufe zurückdatiert werden. Wir haben also vorauszusetzen, 
daß sehr lange vor der Zeit, als die jetzige semitische Verbalflexion 
ausgebildet war, Sätze mit ma- zur Umschreibung von Nominal- 
begriffen gebraucht wurden, daf also einmal auch das protosemitische 
Verbum als Prädikat dieser Sätze fungierte. In bezug auf das Problem 
der Entstehung des semitischen Verbums und seiner ältesten Formen 
schließe ich mich der Hauptsache nach BAUER an und verweise 
kurz auf seine Schriften Die Tempora im Semitischen, thre Entstehung 
und Ausgestaltung in den Einzelsprachen (Beiträge zur Assyriologie, 
Bd. VIII, Leipzig 1910); Mitteilungen zur semitischen Grammatik 
I—III, ZDMG LXVTI, 103 ff.; Zur Entstehung des semitischen Sprach- 
typus, ZA XXVIII, 81ff; Historische Grammatik der hebräischen 
Sprache des Alten Testaments von H. Bauer und P. LEANDER (I: 1—2, 


Halle 1918—1919), wo besonders in $$ 40—42 die Theorie noch- 


mals revidiert ihren letzten Ausdruck gefunden hat.! Ich nehme also 


1 Auch BrockeLmann hat im zweiten Bande seines Grundrisses die Theorie 
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an, daß protosemitisch der Imperfektstamm, der im Imperativ und 
Inf. constr. im Hebräischen und anderen Sprachen in seiner ältesten 
Form vorliegt, als zeitloses Verbum ohne besondere Personenbezeich- 
nung fungiert habe, daneben auch als Nomen verbi, und daß diesem 
Verbum ein Partiziprum *gatäl *3ami usw. zur Seite gestanden 
sei. Ein protosemitischer Satz konnte also folgendermaßen lauten: 

"ma qutul *ma quil *ma qatal 

"må Sama "må Sami. 

War ma Subjekt, so war keine andere Subjektsbezeichnung nötig; 
ebenso wie man "Adam qutul * Adam sama‘ oder "ia qutul "ia 
sama‘ sagen konnte, so auch "må qutul "må sama’. War ma Objekt, 
so ließ sich das Subjekt des Verbums aus dem Zusammenhange er- 
sänzen oder wurde mit Bedacht unbestimmt gelassen. Aus den oben 
erwähnten Sätzen erhielt man durch Synkope des ersten Stamm- 
vokales nach der Tonsilbe *magtul *magtil *magtal *masma‘ *maëmi'; 
weiter erhielt man aus Sätzen mit adjektivischem Prädikate wie *ma 
rahab (vgl. hebr. rähäb) ‚was weit ist‘ ein Wort *marhab-. Wie wir 
sehen, haben wir damit schon protosemitisch die wichtigsten Typen 
der ma-Nomina .belegt. Das Hinzutreten der Femininendung ist ein 
Problem für sich, das doch prinzipiell von dem Problem der Feminin- 
endung überhaupt nicht zu trennen ist, mögen auch später Pseudo- 
feminina unter die ma-Nomina hineingeraten sein. — Meines Erachtens : 
sind somit die ma-Nomina mit den Imperfektbildungen parallel 
und gehören zu derselben Sprachschicht. Wie bei jenen ein fragen- 
des Pronomen, so ist bei diesen ein demonstratives Pronomen mit 
dem protosemitischen Verbum verschmolzen und in beiden Fällen 
entsteht ein Satz. Der mit 2a- ta- eingeleitete Satz ist natürlich für 
gewöhnlich ein Hauptsatz, bisweilen nimmt doch das einleitende 
Demonstrativum, weil der Satz als sifa stand oder sonst als unter- 


aufgenommen und S. 133 ff. ein gutes Stück weiter geführt. Überhaupt haben sich 
Bavers Gedanken auf diesem Gebiete als das Fruchtbarste erwiesen, was in der 
letzten Zeit fiir. die vergleichende semitische Grammatik geleistet worden ist; die 
Einwände, die Kônie (ZDMG LXV, 717—728) und Porsez (OLZ XIX, 23—29, 
46—52; dagegen Bauer ibd. 123 und die Erwiderung Porsezs 250ff.) dagegen 
erhoben, haben sie nicht erschüttern können. Torczyxers von großer Zuversicht 
getragene Darstellung ZOMG LXIV, 269 ff. scheint mir prinzipiell verfehlt, ob- 
gleich er in Einzelheiten sehr fruchtbare Gesichtspunkte gefunden hat, denen 
BROCKELMANNS schroff ablehnende und etwas leicht hingeworfene Kritik im Grund- 
riß II, 135 ff. nicht ganz gerecht wird (vgl. die in manchen Punkten treffende . 
Erwiderung T.s in ZOMG LX VII, 645 ff.). Zur wirklichen Aufhellung des proto- 
semitischen Verbalsystems hat Torczyner übrigens trotz seiner stolzen Worte 
ZDMG LXVII, 648, Fußsn. 1 bisher nichts Positives beigesteuert. 
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( 
geordnet empfunden wurde, die Bedeutung eines Relativums an. So 
erklären sich die mit dem Präfixe ia- gebildeten Nomina, wie hebr. 
vishär ‚Öl (eig. ‚was glänzt‘), ar. zarbw‘- ‚Springmaus‘, za'malat- ‚arbeit- 
same Kamelin‘ usw., so jetzt BAUER-LEANDER, Hist. Gr. d. hebr. Spr. 


des AT I, 487, gegen BROCKELMANN, Grundriß I, 8 191. In gleicher 
‚Weise verhält es sich offenbar auch mit den mit ta- anfangenden 


Nomina, BAVER-LEANDER ibd. I, 494. Von solchen Nomina lassen 
sich indessen einige andere nicht trennen, die mit einem ganz ana- 
logen Präfix gebildet sind, deren wahrer Charakter jedoch bisher 


_verkannt worden ist. 


ER; 


Es gibt bekanntlich im Ass. nicht wenige Nomina, die mit dem 
Präfixe Sa- gebildet sind. Folgende Typen sind vertreten: 

1. Sagtalu, z. B. Sapsagu ‚Not; steiler Weg‘; Sassaru < Sansaru 
(-ar-?) ‚Säge‘ 

2. Sugtalu, z. B. Suskallu ‚Netz‘ 

3. Sagtultu, z. B. Sahlugtu ‚Verderben‘ 

4. Sugtulu, z. B. Sursudu ‚befestigt‘; dazu Fem. 

5. Sugtultu, z. B. surubtu ‚Ertrag‘. 

Nr. 4 ist der bekannte Permansiv des Kausativums, INES HS 
eine Substantivierung dazu. Weil nun diese Nominaltypen mit dem 
Kausativstamm zusammengehören, hat man für gewöhnlich alle anderen 
mit sa- beginnenden Nomina in gleicher Weise beurteilt und die 
Sache damit für erledigt betrachtet, daß man aufs Kausativum hin- 
gewiesen hat; BROCKELMANN hat nicht einmal diese Nominaltypen 
unter die Nomina aufgenommen. Daß ein Zusammenhang mit dem 
Kausativum wirklich besteht, davon bin ich überzeugt und werde 
ausführlich darüber unten handeln; aber ganz unrichtig ist-es meines 
Erachtens, den Kausativstamm in diesem Falle als das Primäre zu 
setzen und folglich alle sa-Nomina als postverbal zu betrachten. 
Vielmehr scheint es mir auf der Hand zu liegen, daß die sa-Nomina 
mit den ma-Nomina die auffallendste Ahnlichkeit haben. Zum Beweis 
gebe ich im folgenden eine Liste assyrischer $a-Nomina, die ich ety- 
mologisch einigermaßen analysieren kann. 

1. sassaru < * Sansaru (-ar-?) ‚Säge‘ (vgl. MEISSNER, Assyriologische 
Studien II, 54ff, in Mitt. d. Vord.-as. Ges. 9, 3) = hebr. massor | 
< *mansär-, aram. massärd, ar. minsär-. | 

2. Sapsaqu teils ‚steiler Weg‘, teils ,Not‘, von pasäqu ‚hoch, steil, 
schwierig sein‘, mit $<s in der Nähe von p und g, s. JENSEN ZA 
XIV, 182; zu aram. p‘sag ‚abschneiden‘. Das arab. fasaga ‚freveln‘ 
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ist vom aram. abhängig, aber eine echtarabische Bedeutung liegt 


vas woes ER ir “sare 
wohl vor in Les os Abul (oder Aus) Skis ‘the Jresh 


rue date came forth from its skin (LANE 2397 c). 

3. suskallu ‘Geibel‘, Netz des Fischers‘, eig. ‚Geflochtenes (wofür 
auch askallu), vel. ar. Sakala und ’askala ‚verwickelt, schwierig sein‘, 
sikal- ‚ein zum Kamelsattel gehöriges Seil‘ oder ‚Spannstrick‘, hebr. 
sikkel ‚kreuzweise legen‘ Gen. 48, 14; s. über das Wort MEISSNER ZA 
IX, 277—279. Saat könnte ein ursprüngliches *3askälu vertreten. 
Allerdings macht a > u Schwierigkeiten; phonetisch wäre der Über- 
gang nicht auffallend (es könnte mit u übrigens ein getrübter Vokal 
überhaupt gemeint sein), aber es fehlen mir weitere Belege. 

4. sahmastu oder sihmastu, altbab. einmal auch za-ah-ma-sa-tim 
(Ele as. nn: 750 b) ‚Aufstand, Empörung‘. Ich erkläre mir 
sahmastu < *sahmastu und zahmastu (z altbab. = s) < *sahmastu 
mit Metathesis der s-Laute wie z. B. vulgärschwed. paschäs(a) 
< passage (gespr. passdsch),! oder wie die vulgärschwed. Aussprache 
von sergeant (hochschw. serschant >) schersänt; ich stelle das Wort 
zum hebr. hämäs ,Gewalttat, Unrecht‘, welcher Stamm im Hebr. 
auch -s st. -s hat: hömes w 71, 4 ‚Gewalttätiger‘, so auch in den 
anderen Sprachen: ass. hummusu oder Suhmusu ‚schänden‘, aram. 
hammes ‚beschämen‘?. 

5. Sahrartu ‚Enge, Bangigkeit, Not‘, Saharratu ‚Stille, Erstarrung;, 
vielleicht auch ‚Ruinen‘, ‚Trümmerstaub‘, s. Muss-A RNOLD 8. v. Saxar- 
ratu; dazu das Verbum usharrir, Inf. Suharruru ‚enge, beengt, 
bange sein oder werden‘, auch ,erstarren, starr, regungslos werden‘, 
Stamm Arr, für den Haupt (Beitr. 2. Ass. I, 178, Fußn, 3) die 
Grundbedeutung ‚enge sein‘ annimmt3. Ob zu arab. harra ‚nieder- 
fallen, niederrollen‘? Die Grundbedeutung wäre dann in der Bed. ‚Stille, 
Erstarrung‘, eig. ‚daß einer niedergeschlagen daliegt‘ zu suchen. 
Jedenfalls ist meines Erachtens das Verbum wsharrir nicht die 
Quelle der in Rede stehenden Substantiva. | 

Sa/uharratu (auch sah-ha-rat, Sa-ha-rat, Sa-har-ra geschr.), 


1 Vol. Norge, Vårt språk IV, 22 

2 Das ath. “ammada (st. ‘ammasa) ‚bedrücken‘, das Gus.-Buut s. v. Dan hierher 
stellt, gehört wohl eher mit dem hebr. ’ämes ‚stark sein‘ zusammen, mit "> wegen 
der folgenden Emphatica s. 

3 ScHuLtHEss, Homonyme Wurzeln im Syr. (Berlin 1900, S. 78) bestreitet 
Hauprs Hypothese und bringt suharruru mit syr. mand. Shr ‚sich fürchten‘ zu- 
sammen, wozu er dann weiter arab. sahara ‚subegit‘ stellt. Aber die Bed. ‚sich 
fürchten: kann von der Bed. ‚schwarz sein‘ ausgehen, oder es liegt ein sekunz 
därer Stamm von *Saharr-, Re vor. 


arv 
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daneben auch sa/iharru sa/iharru ‚Gefäß‘, St. hrr, ass. hararu 
‚graben, bohren‘, harru ‚Kanal‘, hurru ‚Loch, Schlucht, Höhle‘, 


.hafifurru ‚Mundhöhle‘; arab. harra ‚durchstechen‘, hurr- ‚Loch‘, hebr. 


hör ie neuhebr. harar ‚Nadelöhr‘; verwandt ist ass. hara ‚Gefäß‘. 

7. sahlugtu (auch Suhlugtu) ‚Verderbnis, Untergang‘ von halaqu 
‚verloren gehen‘. 

8. Salputtu (auch Sulputtu) ‚Fall, Venere Verderben‘ von 
lapatu ‚kehren, wenden‘, ‚umstürzen, zugrunde richten‘, ar. UHR hin 
und her nen: 

9. Salbabu ‚klug, weise‘! St. Ibb, vgl. ass. libbu, hebr. leb, lebab 
‚Herz‘, ar. lubb-, äth. RC) id.; für die Bed. des Salbabu vgl. das 


Koranische UM HS Sur. 3, 187; 12, 111 usw. 


Salbabu ob Subst. ‚Ärger‘ von lababu ‚erregt sein‘, libbatu ‚Zorn‘. 

10. sudadu <*saudadu ‚Liebhaber‘ (|| ra-i-mu s. Muss- ARNOLD 
1015a) vom St. udd ‚lieben‘, vgl. ass. madadu = uadädu (selten, vgl. 
Mouss-ARNOLD 514 b ult.), namaddu = nauaddu ‚Geliebter, Liebling‘; 
hebr. idd in jädid ‚Freund, Liebling‘, sdidüt ‚Gegenstand der Kistan 
ar. südar. uadda ‚lieben‘ (vgl. GEs.-Buat s. v. Tv ID. 

11. sahsasütu ‚Mahnung‘ in dem Ausdrucke ina lä Sahsasüte lå 
ualup (Muss-ArnorLd 1020b s. v.) ‚ohne Mahnung ist er nicht auf- 
gewachsen‘, eig. ‚ohne im Zustande eines Sahsasu zu sein‘. *Sahsasu 
ist augenscheinlich ein Adjektivum von demselben Typus wie Salbabu 
und bedeutet wohl ‚gemahnt‘, vel. hasäsu ‚gedenken, eingedenk sein‘; 
hassu ‚verständig, einsichtig, weise‘. 

12. Sübultu < *saubultu ‚Wunsch‘ ist am passendsten zum Grund- 
stamm von ubl zu stellen, vgl. ana Sakän abubi übla libbasunu ‚ihr 
Herz trieb sie an, eine Flut anzurichten‘ (Muss-Arnorp 7b); das 
Saf‘el bedeutet, soviel ich sehen kann, nur ‚überliefern‘, das Ref. 
dazu ustabil ‚brachte, ließ bringen‘. 

13. sabru ‚Seher‘ von bari ‚sehen‘ und | 

14. Sangu ‚Priester‘ von nagü ‚opfern‘ (also eig. ‚Opferer‘) wollte 
Haupr (Beitr. zur Ass. I, 160, Fußn. 2) mit dem Kausativum verbinden, 
indem er $angü vom St. ngh ‚glänzen‘ ableitete und es als ‚einer, der 
hell macht‘ erklärte und Sabri in gleicher Weise offenbar als ‚einer, 
der sehen läßt‘ deuten wollte; da die postverbalen Bildungen vom 
Kausativ sonst gewöhnlich $u- als Präfix haben, meinte er gerade 
an der Hand dieser Nomina nachweisen zu können, daß auch sa- 








* möglich sei. Indessen ist die Etymologie offenbar falsch; die Ab: 





1 So Muss-ÅRNOLD s. v.; Deuitzsch, AL5 s. v. läßt die Bed. offen. 
M. O. 1920. 13 
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leitung von Sangü ist unwahrscheinlich, und Sabrü ‚Seher‘ ist doch 
‚einer, der sieht‘, nicht ‚einer, der sehen läßt‘, vgl. Num. 24, 4 Die 
prinzipiell richtige Erklärung hat meines Erachtens JENSEN gefunden 
(ZA VII, 11e Fufn. 1): Sabru <*3a bart ‚der Mann des Sehens‘ 
und Sangü < *ÿa nage ‚der Mann des Opferns‘; ich werde gleich 
unten diese Verbiiidungen erörtern. 

15. Saÿallu ‚Rücken‘ (s. Homma, Die Namen der Körperteile im 
Assyrisch- Babylonischen, Helsingfors 1911, S. 52). „Etymologie un- 
klar“ (HoLMA). Wenn wir aber den Vorstellungen nachgehen, die in 
den idg. Sprachen mit diesem Körperteile verknüpft sind und bei der 
Benennung ausschlaggebend waren, so läßt sich vielleicht auch für 
das ass. Wort eine einleuchtende Etymologie finden. Sanskr. prstha- 
N. aw. parsta- M. oder parsti- F., neup. pust bedeuten Rücken‘. 
Aber das sanskritische Wort bezeichnet auch ‚obere Seite‘, ‚Oberfläche‘, 
‚Anhöhe‘, und die Bye zeigt, dab es eig. ‚Hervorstehendes‘“ 
bedeutet (*pr-stha- zu *per- und sthd-, lat. postis, russ. pérst Gen. 
perstü ‚Finger‘, eig. ‚was hervorsteht‘, in den germ. Sprachen vgl. 
eng. first, deutsch fürst; s. BRUGMANN, IF XI, 285); ganz dieselben 
Bedeutungen zeigt auch skr. sänu- M., das wohl zum deutschen 
sahne gehört, also eig. ‚das Oberste‘, ‚Oberfläche‘. Nun ist ja Sasallu 
ganz deutlich ein £a-Nomen zum St. sll. Dazu möchte ich den im 
Hebr. und Ass. belegten Stamm sil stellen, wovon ass. sulla ‚Teil 
der Straße, Fußweg‘, dann ‚Straße‘ (Muss-ArxoLp 760 a ult.), hebr. 
sol‘la ,Belagerungswall, mesillä ‚aufgeschütteter, gebahnter Weg‘, 
maslul ‚Bahn, Weg‘ Jes. 35, 8, eig. ‚Erhöhung‘, ‚Erhöhtes‘, ‚Auf- 
steigendes‘; denn das zugrunde liegende sil bedeutete gewiß ,auf- 
wärts steigen, (sich) erheben‘, wie das ar. sullam-, hebr. sulläm usw. 
‚Leiter, Stiege‘ nahe lest und das neuhebr. Nif‘al ‚sich erheben‘ und 
silsel ‚erheben‘ (wahrscheinlich auch Prov. 4, 8) direkt bezeugen.! 
sasallu bedeutet dann eig. ‚das Aufsteigende, Obere‘, ganz wie skr. 

 prsthå- usw., und ist verwandt mit sellu, sillu (Muss-ARNOLD 760 a) 
= ,Brustwehr, Schutzwehr‘ od. ähnl., wohl eig. ‚Emporragendes‘; außer- 
dem gehört m. E. hierher sillatu oder Sillatu (ibd. 764 b) , Vermessen- 
heit, Empörung‘. Die s-Laute machen freilich Schwierigkeiten; man 
würde *Sasallu erwarten. Indessen wiegt dieses Bedenken nicht allzu 
schwer, da ja offenbar das erste $ das zweite sehr leicht mit sich 
ziehen konnte, zumal die s-Laute wenigstens in späterer Zeit nicht 
genau auseinandergehalten wurden; wird doch auch sowohl sillatu 
als sellatu geschrieben. 





1 Das gewöhnliche sälal ‚aufschütten‘ mag denominativ sein, vgl. Gus.-BUHLS. ve 
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 sa-ar-tum (Var. sa-as-ha-ar-tum) | seh-he-ru-tu, s. Muss-ARNOLD 775 a 
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16. sasurru ‚Mutterleib‘ (auch dieses Wort ist nach Honma, Körper- 
teile, S. 108—109, etymologisch unklar) stelle ich mit dem hebr. sor 
<*surr- Cant. 7, 3 ($ärrek) zusammen. Das Wort, das ja bekanntlich 
sonst ,Nabelstrang‘ bedeutet, muß dort die Bed. ‚nembrum mulieris: 
haben und gehört gewiß mit dem ar. sirr- ‚Geheimnis‘, ‚Geheimes‘ 


zusammen. Das ass. Sasurru steht dann für *SaSurru, diesmal mit 


Dissimilation der s-Laute, und bedeutet dasselbe: ‚das Verborgene, 
Geheimnis‘ (oder vielleicht. besser ‚das Verbergende, das Schützende‘). 
17. Samakhu ‚Milz‘? ‚Magen‘? (s. Houma, Körperteile, S. 82 und 


Nachtr., S. 173), äth. semäh ‚Milz. Horma leitet es vom St. smh 


(hebr., ass., arab.) ‚üppig sein‘ ab. Ich stelle es dagegen zum hebr. 
meah ‚fett‘, moah, aram. moha, muhhä, ar. muhh- ‚Mark, Gehirn‘; 
Samahhu eig. ‚fett‘, ‚das Fette‘. Auch in den idg. Sprachen liest oft 
den Wörtern für Milz die Bedeutung ‚fett, weich‘ zugrunde, s. CHAR- 
PENTIER, Zur altindischen Etymologie, MO VI, 126 f. | 
In einigen Fällen sind wegen nachfolgender s-Laute Störungen 
im Anlaute eingetreten; einige mir sichere Beispiele: 
18. se-se-rum oder si-is-si-ru oder sa-as-sa-ru ‚Kind‘, Fem. sa-as- 
2 
wo jedoch st. -as-sa- mit -az-ga- umschrieben wird; soviel ich sehen 
kann, zwingt dazu nichts, sondern die Etymologie muß entscheiden. 
Nun gehört das Wort unzweifelhaft zum St. sr (sgr) oder Z'r ‚klein 
sein‘: ass. seheru, hebr. sä'ar, aber 2”er ‚wenig‘, aram. s“ar oder ar, 
ar. sagura (oder sara) ‚klein sein‘, za‘ra ‚einen spärlichen Haar- 
wuchs haben‘, vgl. Ges.-BuHu s. v. Wr und ays. Nach dem Typus 
Salbabu ist also als Grundform anzunehmen: 
*$a-s'ar- > * Sassar- 
*Sa-sgar- > * Sashar- 
“sa-g'ar- > *Sazear- > "Segger- 
In *Sassar- *Sashar- trat dann zuerst Assimilation des anlautenden £- 
zu s- ein: *sassar- und *sashar-, dann Dissimilation zu sassar- sashar- 
(die Lesung sazzar- würde die Erklärung der s-Laute schwierig 
machen); aus ”Segger- wurde “*Sesser- > sesser- durch gegenseitigen 
Ausgleich der s-Laute. | 
In gleicher Weise erkläre ich dann auch das vielumstrittene 
Wort | 
19. sinnistu ‚Weib‘, auch ‚weiblich‘. Keine der bisher aufgestellten 
Etymologien befriedigt. BARTH (nach Muss-Arnoup 773b) erklärte 
das Wort aus *sinnistu zum ath. denest ‚schwanger‘, JÄGER (Beitr. zur 
Ass. IT, 298) aus *zinnis(tu), mit dem Suff. -i5 vom St. znn, vgl. zinnu] 
zunnu ‚Fülle, Segen‘, also eig. ‚fruchtbar‘. Bauer (ZA XXX, 106 f.) 
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erkannte im letzten Teile des Wortes den bekannten St. ’nt, vel. 
ass. assatu <*ansatu, hebr. ”issä, aram. ”uttta, arab. ’unta ‚Weib‘; 
seine Erklärung *ziw. anistu > zinnistu ‚Weibsgesicht‘, ‚Weibsbild‘ 
dürfte bei den wenigsten Beifall finden. Ich erkläre das Wort ein- 
fach als *Sa’nis(tu) > *Sennis(tu) und dann mit Dissimilation der s- 
Laute sinnistu, eine 8a-Bildung zu ’anis-t- < *'anit-t-, vgl. ath. ’anest 
‚femina‘ und ,feminae. Die Bildung ist mit dem obigen *Sas‘aru 
ganz parallel. Hen 
Wie sind nun diese Bildungen zu beurteilen? Wenn wir zunächst 
versuchen, fiir die ass. Wörter Ankniipfung innerhalb des Ass. selbst 
zu finden, so werden wir unmittelbar an einen sehr ausgeprägten 
Gebrauch vom Rel. pron. fa + folgendem Genitiv erinnert. Sa + 
Genitiv eines Subst. kommt in doppelter Anwendung im Ass. vor 
(vgl. KRAETZSCHMAR in Beitr. zur Ass. I, 384f.): 1. Sa bezieht sich 
‘auf den Besitzer und bedeutet ‚der von‘, z. B. sa namzagi ‚der vom 
Tore‘ = ‚der Torwärter‘, 2. sa bezieht sich auf das Eigentum und 
der Besitzer folgt im Gen. z. B. sa Nabü su ‚dem, Nabü gehört er‘; 
sa pr-Su ‚das seines Mundes‘ = ‚sein Wort‘. Diese Konstruktion ist 
offenbar identisch mit der arab. mit dä und der ath. mit za-; sa 
namzagı entspricht ganz und gar einem arab. du l-‘ilmi ‚der desWissens‘, 
‚der Wissende‘, dit I-garnaini ‚der Zweihörnige‘ oder einem ath. za-lams 
‚der Aussätzige‘. Auch die Konstruktion 3a pisu hat ihr Gegenstück 
im Arab. (gegen KRAETZSCHMAR), vgl. dätu l-suduri ‚was in den 
Brüsten ist‘ Sür. 5, 10 und passim. Ganz wie dü und za-, so ist 
auch $a gewiß ein ursprüngliches Demonstrativum (KRAETZSCHMAR 
ibd. I, 380). KRAETZSCHMAR erklärt $a aus ”tä, was mit dem in 
tamma tumma vorliegenden Demonstrativum zusammengehöre, so auch 
BROCKELMANN. Grundriß 1,8 108b, mit Fragezeichen BAUER-LEANDER, 
Hist. Gr. d. hebr. Spr. I, 264, Fußn.2. Aber KRAETZSCHMAR stellt es 
selbst mit Recht mit den demonstrativen su, Suätu, Sati zusammen, 
und diese sind sicher nicht vom Pron. der 3. Pers. (vgl. BROCKEL- 
MANN, Grundrıß I, 302 ult. f.) zu trennen; wie das Minäische zeigt, 
liegt hier kein t-Liaut vor, sondern ursem. §, vgl. Homme, Südar. 
Chrestomathie, S. 11 und die Tabelle ibd. 10 (wo jedoch Hommen die 
südsem. Verhältnisse für das Ursem. entscheidend sein läßt und folg- 
lich ursem. $ schreibt). Ich setze also (wie BAUER-LEANDER, § 320) 
als ursem. *#ÿ an und bringe es unmittelbar mit sä, 57, Satu zu- 
sammen. Vom Standpunkte des Ass, lassen sich die oben erwähnten 
Sa-Nomina ganz zwanglos aus Zusammenrückung von Sa + einem 
Genitiv verstehen. Wir haben ja in späterer Zeit solche Bildungen, 
die offenbar der Bedeutung nach ein einheitliches Nomen vertreten; 


= 


= en nun pe er ce 
= =, 


EI m 


PE ET TPE SE a de he re 
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so $a psu ‚sein Wort‘, 3a Sadadi ‚das des Ziehens‘ = ‚der Galawagen‘ | 
(DenirzscH, ALS s. v. 5a und 3adädu), wo schon ein Nomen in- 
strumenti vorliegt, dessen Entstehung noch das Beispiel namsaru 
zagtu Sa epes tahazi ‚das scharfe Schlachtschwert‘ (DELITZSCH, Ass. 
Gramm., S. 227) illustrieren mag. Es fehlte nur noch die formale 
Hineinziehung des Komplexes in das Nominalschema (etwa *Sapit, 
*Sas(a)dadu), und wir hätten ein neues Nomen. Ob das Ass. solche 
Nomina besitzt, deren Entstehung sich sozusagen vor unseren Augen 
abspielt, weiß ich nicht; vielleicht geht das hebr. Lehnwort saris 
auf eine so vereinheitlichte Verbindung *s4 re$i > *sarısu zurück 
(vgl. Gus.-Buut s. v.).! Jedenfalls könnten wir eine solche Entstehung 
für Sassaru vermuten: *Sansäru <*sa nasärı ‚das des Sägens‘, so : 
auch Suskallu statt *saskalu < sa Sakali ‚das des Flechtens‘ usw. Ehe 
wir eine endgültige Frklärung des Typus versuchen, wird es sich 
indessen verlohnen, etwas weiter auszuholen und nachzusehen, ob 
der erwähnte Typus auch in den anderen semitischen Sprachen 
vertreten ist. Ich glaube in der Tat eine ganze Reihe von Nomina 
nachweisen zu können, die formell und semasiologisch mit den an- 


geführten assyrischen auf einer Linie stehen und in gleicher Weise 


erklärt werden müssen. Diese Nomina beginnen im Hebr. und Aram. 


mit $a-, im Südsem. mit sa-. Ich ziehe hierher folgende Nomina?: 


Hebräisch. 

1. Salhebet <*Salhabt- ‚Flamme‘, zu lähab, ar. lahiba etc. lammen. 

2. Sega“ ruröt Lev. 14, 37 ‚Vertiefungen, tiefe Stellen‘, vom St. q‘r: 
arab. ga‘ura ‚tiefliegend, tief sein‘, muga‘ ar- id.; ar. ga’r-, hebr. g°ära, 
syr. qgu“ärä ‚Schüssel‘. Die hebr. Grundform ist *sa-ga’rür-; mit 
*-garur- könnte man solche Adj. vergleichen wie ar. zuhlül- ‚glatt‘, 
vgl. BROCKELMANN, Gr. I, 366. 

3. sanuerim ‚Blindheit‘, eig. wohl ‚blendende Helle‘, vom St. nur. 
Das anlautende s- statt 5- wird für gewöhnlich unerklärt gelassen 
(BAUER-LEANDER äußern sich unbestimmt, S. 486). Da indessen der 
St. nur mit starkem Radikal « gegenüber när usw. auffallend ist, ziehe 


ich vor, das Wort als assyrisches Lehnwort zu betrachten, und stelle es 


mit namäru ‚glänzen‘ zusammen; $a- > sa- ist ganz regelmäßig, wenn 


1 Der Schritt wäre wirklich getan in Sak(k)anak(k)u, falls das Wort eine 
semitische Etymologie hätte (Jensen, ZA VII, 174, Fußn. 2 ‚der über das Schließen 
des Stadttores — kanakku — Gesetzte'; Winckter bei Muss-ÅRNoLD 1033 a init. 
‚der Mann des Siegelns‘); indessen ist das Wort nach Férrscu (ZA XX XI, 160 ff.) 
sumerisch. 

2 Die de Autiehluns will natürlich nicht vollständig sein; im allgemeinen | 
habe ich nur solche Wörter aufgeführt, die mir einigermaßen durchsichtig sind, 
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es sich um eine Entlehnung aus dem Ass. handelt, vgl. BROCKELMANN, 
Gr. 1,136. Für die Bedeutungsentwicklung vgl. unten das aram. Sabrire. 


Aramcdisch. 

1. j.-a. Sabrivé (PL) ‚Helle, Klarheit, Strahlen‘, auch ‚Blindheit‘, vom 
allgemein-sem. brr: ass. baräru ‚hell, klar sein‘, birbirru ‚Glanz‘ usw., 
aram. berira ‚rein, klar‘ (syr. ‚unschuldig‘, ‚unerfahren‘), ath. berür 
‚Silber‘. 

2: Je sursifa eine Art Fußbekleidung, Sandale o. i, wohl mit 
Dehnung eines 7, also *sursif- < *Sursuf- <*Sarsuf- (vgl. uraram. 
*tasbuh-t-, syr. tesbohta, mand. tusbihtä, j.-a. tusbahta), ein Sa-Nomen 
zum allgemein-sem. Stamm rsp ‚fest aneinander fügen‘, ‚zusammen- 
fügen‘ (vgl. GESs.-BuaL s. v. 337 I). 

3. j.-a. sa begå ‚Hode‘, zu “buz ‚scrotum‘, also eig. ‚das des Scrotums‘. 
Das Wort “büz (es kommt auch ”bad vor) ist etymologisch unsicher 
und scheint auch sonst zweifelhaft zu sein, indessen ist es wohl gerade 
durch $ab'zä gesichert. 

4, neuhebr. Sartua’ ‚Spieß‘, nach LEVY (Chald.-nhbr. Wb. IV, 616a) 
von rt“ ‚zittern‘, Beiform zu ri‘ syn. mit rth und rit; meines Er- 
achtens besser zum äth. rat'a ‚gerade sein‘, retü‘ ‚gerade, recht‘, also 
‚was gerade ist‘. 

5. Syr. Sahtita ‚aApırov‘, farina hordacea‘, zum ‘St. htt, neuhebr. 
Qal ‚zerbrechen‘, bh gewöhnlich Piel ‚zertrümmern‘, Qal dagegen 
meistens ,mutlos, geistig gebrochen sein‘, wie ass. hatätu, ar. hatta 
mit Fea a 

6. syr. Salhebita, j.-a. salhabita Salhobita “hoc (8. DALMAN, Wb.) 

Be Salhæbæt s. oben. 

. syr. Salpuhta Pl. Salpuhe ‚Blase‘ (vesica), nhbr. selpohit 1.,Mutter- 
and 2. ‚Kropf‘ (Levy, Chald,-nhbr. Wb. IV, 566a schreibt 
Salpa-); syr. Sulpaha ‚pustula‘, Pl. saluphe < *salp’he < *Salpuhe (vgl. 
masurga < masr” ga, nezebnun < nezb’nüun), j.-a. Silpuha ‚Blase‘; alle mit 
L<n zum St. nph oder nph (s. Gus.-Bunn s. v. MB3) ‚anblasen, auf- 
blasen‘, also eig. ‚was aufgeschwollen ist‘ (vgl. HOFFMANN, Lit. Central- 
blatt 1882, 8. 320). | 

8. syr. Saruta ‚pustula, tumor‘ erkläre ich aus “Sar'üt- mit t>f 
wegen des vorhergehenden ‘ain und stelle es zum Syr. ruta, ass. ru’tu, 
rutu ‚Speichel‘, wo t zum Stamme gezählt worden ist. 

Einige vielleicht hierher gehörige unsichere Bildungen übergehe 
ıch hier. 

Arabisch. 

Die hierher zu ziehenden Wörter sind selten — der Typus ist 

schon im ältesten Arabisch im Aussterben begriffen — und gehören 
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der lebendigen Sprache nicht mehr an. Ich zitiere sie aus dem Lisän 
(= L) und dem Qämüs!; einige sind unsicher. Auch hier nehme 
ich nur solche Wörter auf, die sich etymologisch analysieren lassen. 

1. sabadıh- ‚ausgehungert‘ (Pl, Q I, 225 s. v. cos; nicht im L) 
in dem Ausdrucke CSA ge Glee Lille DLO LET am 
Morgen waren wir ganz ausgehungert und unsere Burschen schrien 
vor Hunger‘. Die Bedeutung von sabädih- ist nicht über jeden Zweifel 
erhaben und der Verfasser des Tag al-arüs (= TA) bemerkt zur 
Stelle (II, 161), sein Lehrer habe darauf hingewiesen, daß die beiden 
Glieder des Ausdruckes nicht ganz gut zu einander passen. Falls 
aber das Wort richtig überliefert und verstanden ist, so liegt in 
dem vorauszusetzenden Singular *sabdah- eine sa-Ableitung vom St. 
bdh vor mit der Bed. ‚weit‘ und ‚leer‘, vgl. ar. badäh- ‚offener Platz‘, 
jüd.-ar. (Targ,) b’dah ‚sich freuen‘, budha ‚Freude‘, syr. ’etbaddah 
‚sich freuen‘, buddaha ‚Freude‘. Daß die Bed. ‚weit‘ sich sehr leicht 
zu der von ‚froh‘ und die von ‚leer‘ zu der von ‚hungrig‘ verändert, 
bedarf schwerlich des Nachweises.? 

2. sibatr- (L VI, 5; Q II, 43; TA III, 261 ult.) ‚lang, ausgedehnt‘, 
besonders Epitheton des Löwen, ‚der kräftig und gewaltsam beim 
Anlauf ausschreitet‘, auch Subst.; von einem Kamele ‚schnell‘ (Pl. 
sibatrat-); von einem Manne ‚lang und von hoher Statur‘, auch 
subatir-; sibatr- vom Haare ‚straff, struppig‘; sibatrat- von einem 
Weib ‚dick, feist‘. Das Verbum zsbatarra (dazu Abstr. sibaträ) ‚eilen, 
ausschreiten‘; auch ‚sich recken‘, bes. von einem Schlachttier, das sich 
im Todeskampfe krümmt und reckt (‚ein jeder, der die Glieder reckt, 
heißt musbatirr-" L), auch ‚sich nach einem strecken‘, ‚einem geneigt 
sein‘ (mit %-); sbaträ auch ‚stolzer und prahlender Gang‘ Alle 
diese Wörter stelle ich zu batira ‚sich brüsten‘, ‚wegen guten Er- 
folges und guter Tage hoffartig werden‘ (vgl. Sur. 8, 49 und 28, 58), 
eig. ‚sich recken, sich dehnen‘, in anderer Ausprägung auch ‚die 
Grenzen des Passenden überschreiten in bezug auf Freude und Stolz‘. 

3. sab'arat- (L VI, 6; Q II, 43 ult.) oder sıb‘är- (Q) oder sib'ärat- 
(L) ‚Munterkeit, Heiterkeit einer Kamelin, die sich darin zeigt, daß 
sie den Kopf hochhebt und den Schwanz schwingt‘. Ich betrachte, 
allerdings zögernd, das Wort als eine sa-Ableitung vom St. br 
‚brennen‘. GESs.-BuHL unterscheidet drei Stämme br: 1. ‚brennen, 


ı Qämüs (Q) zitiere ich nach der Büläger Ausgabe 1301—1308 in vier Bänden. 

2 Die Bed. des badaha ‚offenbaren‘ (vgl. badaha) gehört zweifellos hierher; 
dagegen ist badaha ‚herabdrücken‘ nur eine Nebenform des fadaha und hier fern- 
zuhalten, 


200 H. S. Nyberg 


anzünden‘, 2, ,wegschaffen, abräumen‘, 3. das Stammwort für ,Ochs', 
‚Vieh‘ Für sab‘arat- usw. würde natürlich am ehesten die Bed. 
‚brennen‘ in Betracht kommen; diese scheint zwar dem Ar. fremd 
zu sein, aber ich finde sie dort belegt in dem Worte ba‘rat- (Demin. 
bu‘airat-) ‚Zorn in bezug auf Gott‘ (al & Ava, L V, 138; 
() I, 372), über dessen Ursprung und Geschichte indessen genauere 
Nachrichten sehr erwünscht wären (die Definition ist: etwas mehr- 
deutig; ob das hebr. “@brä?). Wahrscheinlich gehört hierher auch 
(so Barra nach Ges.-Buns s. v. 2 I) bagi/ara ‚von Durst verzehrt 
sein‘ (von einem Kamel); derselbe Stamm von einem heftigen Platz- 
regen (L, Q). 

4. sarbah- (L III, 502; Q I, 259; TA II, 263 ult.) ‚weites Land; 
pfadloses Land, wo man leicht irre geht‘; folgende Belege werden 
zitiert: 

a) eine Tradition von Guhaië: ära 425° CA tees) Labs! ET 


und wie viele pfadlose Wiisten haben wir nicht durchquert, bis wir 
zu dir gelangten‘ (Var. ‚haben wir während der Nacht durchquert‘); 


L erklärt shan Sa Amal silo cl, 
b) ein Vers von ‘Amr b. Ma‘dikarib: 


made EEE a er lite ES Dy 

‚gar manches Land gibt es, wo ich an munteren Ginnen vorüber- 
gegangen bin, und dessen irreführende Gegenden weit und ele 
flach liegen‘. 

In derselben Bed. musarbah- in einem Vers von “Abii Du’äd 
haf) 

9? 4 aye & EL x is Lag 9 J Die 
‚die ganze Nacht “und den ganzen Tag hindurch war sie ohne Rast 
auf der Reise, und als sie in eine pfadlose, in Luftspiegelungen ganz 
verstrickte Gegend eintrat... .' 

Q fügt hinzu serbah- ‚weit‘; außerdem sarbahat- ,Leichtsinn; Fröh- 
lichkeit“. 

Alle diese Wörter lassen sich m. E. ganz ungezwungen als sa- | 
Ableitungen vom St. rbh erklären, wovon (L III, 494) rabaha und 
tarabbaha ‚schlaf, ermattet werden‘, ‚verzagen‘, bes. von einem 
Reisenden; dazu murbih- ‚Sand der Wüste‘ oder N. pr. eines Berges, 
‚weil der Wander darın leicht verzagt und vor Ermattung zu- 
sammenbricht‘ (nach Ibn Sida im Lisän ist davon denominiert 
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rabiha yon Kamelen ‚in einer murbih-Gegend verzagen‘, wie ’angada 
zu Najd-; in diesen Zusammenhang gehört wahrscheinlich auch das 
von Ibn al-’A'räbi zitierte ’arbaha ‚in große Schwierigkeiten ge- 
raten‘ hinein, sowie einige andere Bedeutungsnuancen); rabüh- von 
einem Weibe, ‚das so geil ist, daß es beim Beischlaf in Ohnmacht 
fällt‘ (dazu das Verbum rabiha ‚rabüh- sein‘). Die Grundbed. ist offenbar 
‚weich, schlaff‘, vgl. das syr. r'bah ‚putruit, extinctus est‘, Mit dieser 
Grundbed. stimmt wohl auch das etwas unsichere Adj. rabth-, das 
al-Gauhari nur von Menschen (al-rigal) in der Bed. ‚dick‘ gebraucht 
wissen wollte, wogegen al-Firüzäbädi es nur als Epitheton des 
Kamelsattels (al-rihäl) in der Bed. ‚dick‘ (dahm-) anerkannte. Beide 
können recht haben, und die Bed. ‚dick‘ läßt sich dann am leichtesten 
aus dem Gebrauch des Adj. ,schlaff, weich‘ als Epitheton eines 
organischen Körpers verstehen; als Epitheton des Kamelsattels wäre 
das Wort sekundär. ‚Hierzu auch das Adj. räbih- als Epitheton zu 
°’ard- ‚lockerer, steinfreier Boden, der leicht zu pflügen ist. Der 
Bed. ,schlaff, weich‘ schließt sich sarbahat- ‚Fröhlichkeit, Leichtsinn‘ 
unmittelbar an; bei sarbah- usw. steht zu erwägen, ob eine Be- 
deutungsverschiebung ‚weich, schlaff‘ > ‚weit, endlos‘ stattgefunden 
habe (m. E. wäre das nicht ausgeschlossen, vgl. mutarahi- in dieser 
Bed. eig. ‚schlaff, erschlafft‘) oder ob nicht vielmehr die Übersetzungen 
der Lexikographen einen unvollkommenen Versuch darstellen, den 
Begriff ‚Sandwüste‘, eig. ‚Gegend mit weichem, lockerem Boden, wo 
man leicht versinkt‘ wiederzugeben. Das letztere ist mir das Wahr- 
scheinliche. 

5. sarhab- (Q I, 82) ‚Schwelger‘, auch ‚dumm‘; sarhabat- (auch 
L I, 450) ‚großes dickes Weib‘, was auch salhabat- heißt, eine Form, 
die wohl einfach identisch mit sarhabat- ist, mit r >, vgl. die da- 
neben auch belegte Form salhabat-, wo s-<s- wegen folgendem y, 
also *sarhabat- das Ursprüngliche sein mag. Ich stelle das Wort zu 
einem St. rhb, den ich als Nebenform des St. rhp ar. rahufa ‚weich 
und fein sein‘ fasse; sarhafa hat dieselbe Bed. wie sarhada (s. unten), 
das seinerseits dem sarhab- der Bed. nach sehr nahe steht. Zu diesem 
rhp gehört wohl nordsem. rhp (z. B. m’rah(h)efet Gen. 1,2 usw.); ob 
rhb ‚fürchten‘ hierher gehört, lasse ich dahingestellt. 

6. sarhad- ‚Fett des Kamelhöckers‘; ‚überquellendes Wasser‘ (L 
IV, 196; TA II, 380); dazu (auch Q I, 298) das Verbum sarhada 
‚ein Kind gut ernähren‘, musarhad- ‚wohlgenährt, fett‘!. Vgl. dazu 

1 Die Bed. ‚den Höcker des Kamels abschneiden‘ ist wohl als Privativum zu 


sarhad- ‚Fett des Kamelhöckers‘ zu betrachten, gleichsam ‚enthöckern‘, vgl. über 
solche Wörter NÖLDERE, Neue Beiträge, S. 101 ff, 
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rahädat- ‚Weichheit, Schlaffheit‘, ruhüdat- id; auch ‚Freundlichkeit‘, 
rahid- ‚weich, schlaff‘. Eine ursprüngliche Bed. ‚weich, schlaff‘ ent- 
wickelt sich ja ungemein häufig zu der Bed. ‚fett, feist“. Auch die Bedeu- 
tungsverschiebung zu ‚dumm‘ läßt sich hier belegen: rahhada ‚dummes 
Zeug treiben‘, rahdan- und rahdal- (mit n > I wegen r) ‚dumm, feige‘. 

7. sabar- oder sa‘barat- (L VI, 32; Q II, 48; TA III, 277) 
‚reichlich fließend‘ vom Wasser; ‚niedrig‘ von Preisen (syn. mit 
rahis-); als Subst. ‚ein wasserreicher Brunnen‘; pl. sa‘äbir- ‚was vom 
Getreide weegeschafft wird, wie Lolch usw‘ Ganz deutlich zum 
allgemein sem. ‘br ‚transire‘, ‚überfließen‘, auch ‚abfließen, verschwinden‘, 
so im Ar. und besonders deutlich im äth. ‘abra ,aridum, sterilem 
esse vel fieri, exarescere‘; ‘ebür ,aridus, exsiccatus, sterilis‘, ‘abar 
Siccitas, penuria, caritas annonae‘. sa’bar- in der Bed. ‚niedrig‘ wird 
geradezu mit ‘abir- glossiert. 

8. sa‘tar-, auch sa‘tar-, vulg. za‘tar- (Li VI, 32; Q II, 48; TA ITI, 
277; das arab. lexikalische Material ist zusammengestellt bei LANE 
1360 b) ‚ein Kraut‘, gewöhnlich ohne nähere Bestimmung, bisweilen 
doch als Majoran bezeichnet. Ich betrachte es als eine sa-Ableitung 
vom St. “tr ‚schütteln, zittern, vibrieren‘ besonders von einem Speer, 
der kräftig in den Boden eingeschlagen wird, und stelle es in bezug 
auf die Bedeutungsentwicklung auf dieselbe Stufe wie das wahr- 
scheinlich damit ganz gleichbedeutende “tr- (L VI, 212 usw.), das 
gewöhnlich Majoran zu bedeuten scheint (vielleicht hat man an. 
verschiedenen Orten verschiedene Varietäten des Majorans oder ihm 
ähnliche Pflanzen damit bezeichnet). Bei dem Majoran hat wohl 
der starke würzhafte Geruch die Aufmerksamkeit auf sich gezogen 
und ist Namengeber geworden; sa‘tar- und ‘tr- bedeuten meines 
Erachtens einfach ‚die duftende [Pflanze]. Der Bedeutungsübergang 
vibrieren > duften läßt sich in den indogermanischen Sprachen be- 
legen: das deutsche duft gehört zum gr. tdgos, skr. dhüpa- ‚Rauch‘ 
von der Wurzel *dhü ‚schütteln, stieben, rauchen, dampfen‘ (lit. diya 
‚Staub‘, skr. dhali- id, gr. 96w; das altschw. dyft von dem oben- 
genannten *dhi bedeutet ‚Staub‘, dagegen daunn von demselben 
St. ‚Geruch‘), s. Fatx-Torp, Norwegisch- Dänisches Etymologisches — 
Wörterbuch I, 163. Auch sonst wird der St. tr zur Bezeichnung 
stark duftender Gegenstände gebraucht: “trat- “tudrat- ‚ein Stück — 
Moschus‘. — Mit ‘tr- identifiziere ich das aram. “tra ‚Parfüm‘, mit 
t<t wegen des ‘ain; das ar. “ütr- ist wohl, als Name eines typischen 
Kulturproduktes, Lehnwort aus dem Aram. In seiner ursprünglichen 
Form und Bedeutung liegt das Wort meines Erachtens im Hebr. 
Hez. 8, 11 vor: das dort auftretende ““tar (St. constr.) wird in den 
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alten Übersetzungen mit ,Dampf' übersetzt: LX X äruis, Vulg. vapor, 
Targ. VY; die Bed. ‚Rauch‘ ist gewiß möglich und läßt sich sehr 
wohl mit dem St. tr vereinigen, wie das Idg. zeigt. Ja, ““tdr kann 
auch lautlich identisch mit “tr- sein, vgl. gebar <' “gabr-, -, Abas <*dibs- usw. 
Die Änderung ÜORNILLS (s. GES.-BUHL s. v. *HY) in wy ist unnötig. 

Hierher gehört rein formell das ath. ‘atar, amh. ’atar ‚Linsen, 
Bohnen‘, obgleich die Bedeutung Schwierigkeiten bereitet. Vielleicht 
hat man einfach Übertragung des Namens auf eine von Haus aus 
damit nicht bezeichnete Pflanze anzunehmen. Mit ‘adas- ”däsim usw. 


(DILLMANN) haben die abess. Wörter natürlich nichts zu tun. 


9. sataru- (Belegstellen s. oben unter sa‘tar-) ‚edel, tapfer‘, syn. 


mit “attär-, kann auch von demselben St. ‘tr ‚vibrieren‘ ausgehen; 


das Bindeglied zwischen den beiden Bedd. wäre dann der Speer, der 
vibriert, wenn er kräftig in den Boden eingeschlagen wird, vgl. 
übrigens istadda 1. ‚hart, fest sein‘, 2. in heftiger Bewegung sein‘. 


- Doch könnte man daran denken, sa‘tarii- und ‘attär- mit dem Worte 


‘itr- ‘atirat- ‚Wurzel, Veranlagung‘ zusammenzubringen, und diese 
Wörter sind wohl vom St. ‘tr ‚vibrieren‘ zu trennen. 

10. safallag- ‚lang‘ (ein ganz seltenes Wort; nur Q I, 193 = TA 
II, 60) könnte vom St. plg ‚teilen‘ abzuleiten sein (ar. falaga, hebr. 
pillag usw.); für die Bedeutungsentwicklung vel. ’aflaÿ- ‚weit aus- 
schreitend® (2055)! 6 Le weibl) und damit nhbr. hiflig ‚sich 
entfernen‘, ‚überschreiten, übertreffen‘. Ich werde unten zu zeigen 
versuchen, daß das Adj. ’aflaÿ- und das Verbum hiflig im Grunde 
eine und dieselbe Form sind, einmal in nominaler, dann in verbaler 
Funktion, und dieses * (h) aplag- ist mit safallaÿ- formell ganz parallel 
und inhaltlich fast synonym (natürlich vorausgesetzt, daß safallag- 
richtig tradiert ist). Vgl. auch unten 16. samalla‘-: hamalla‘-. 

11. sil'äf- oder silgaf- (Q ILI, 149) ‚spitze Pfähle, die rings um 
einen Baum in den Boden eingeschlagen werden, um Löwen zu töten‘. 


Nach anderen (Q) ist silgäf- die richtige Lesart, und in diesem Falle 
ist das Wort vom St. /gf abzuleiten, der sich in den Formen lagafa 


und ’algafa findet (L XI, 229) ‚einen scharf ansehen‘ (8,55 >d>) 
mit einem Manne oder Löwen als Subjekt; so auch Ibn Duraid, 
K. al-ıstigäg ed. WÜSTENFELD, S. 328. Die Grundbed. des Verbums 
mag etwa ‚scharf sein, stechen‘ sein, woraus sich die anderen Bedd. 
leicht erklären. Die Form sil‘af- kann ein Fehler sein, zumal das. 
Wort mit dem St. I'f kaum zusammenzubringen ist; dieser St. ist 
überhaupt etwas unsicher. Q III, 189 hat ’al'afa ‚sich zum Angriff 
aufhetzen‘, L XI, 229 unter If von Formen, die mit einiger Sicher- 
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heit hierher gehören können (andere Bedd. vgl. unten) nur tala“afa 
und zwar in der Bed. ‚die Augen bald öffnen, bald wieder schließen‘ 
(von einem Löwen oder einem anderen Tiere), aber ohne jeden Beleg 
(darum wird auch das Wort von Ibn Duraid angezweifelt, s. Zisan). 
Für gy spricht auch die m. E. hierher zu stellende Form sillagf- ‚von 
schmächtiger Statur‘ (mudtaribu l-halqi, von einem Menschen); die 
Bed. erklärt sich ungezwungen aus silgäf- ‚spitziger Pfahl‘; auch im 
Schwed. wird ein hoch aufgeschossener Mensch mit einer langen 
Stange (stör) verglichen. Dieses sillagf- wird im L unter der Form 
si(l)laf- angeführt, die Q mit sillagf- identifiziert; indessen weist 
die Nebenform sillahf- (L, Q) auf sillagf- als Grundform hin (9> 
wegen des folgenden tonlosen Konsonanten). Für diese Form silladf- 
vgl. oben sibatr-. 

Eine ganz andere Bedeutungsreihe, die ich mit der obigen nicht 
zu vereinigen weiß, liegt vor in mu-sal'af- (Q) ‚dick‘, salgaf-1 Fem. 
salgafat- feist, saftig; untersetzt‘ (al-tarru I-hädiru, danach im Q _ 
al-tamm in al-tärr zu verbessern), dazu das Verbum sal‘afa oder 
salgafa ‚hinunterschlucken‘, das Wrrewt, Ar. Gr. als ein sa-Kausa- 
tivum zu If erkannte (I, 46 A-B). Auch hier scheint mir die Form 
mit g besser bezeugt, vgl. lagifa ‚ein Gefäß lecken‘, talaggafa ‚schnell 
etwas (Ack.) hinunterschlucken, ohne es zu kauen‘, lagif- ‚wer mit 
Räubern ift und trinkt und ihre Kleider hütet, ohne mit ihnen zu 
stehlen‘. Verwandte in anderen semitischen Sprachen kenne ich nicht. 

12. sillagd- oder silgadd- (Li TV, 203; Q I, 300) ‚unedel, tadelns- 
wert‘, ‚schlaff‘ von einem Manne; ‚dumm, einfältig‘ von einem Weibe 
(die Verbindung ’asgaru sillagd- ‚stark fuchsrot‘ lasse ich hier 
beiseite); auch ‚Schlemmer, Schwelger‘. Ich setze als Grundbed. 
Schlaff, weich‘ an und bringe es mit lugd- oder lugdud- lgdid- 
‚Gaumensegel; Zäpfchen; Ohrläppchen‘ zusammen. Die Form silgadd- 
steht wohl zu dem reduplizierten Stamm in lugdüd- ligdid- in 
naher Beziehung; für sillagd- vgl. oben sillagf-. Ist dieses lugd(üd)- 
vielleicht mit dem St. rgd zusammenzubringen?? Vgl. unter anderem 
rag(a)d- ragid- rägid- "argad- ‚üppig, weichlich‘ (von der Lebensweise, 
L IV, 161f). Daneben kommen freilich andere Bedeutungen vor, 
deren Zusammenhang mit jenen Wörtern ich mir nicht erklären 
kann. — Ob am letzten Ende eine Nebenform zu r'd ‚tremere‘?? 


1 L führt auch dieses Wort in der Form sillagf- an, indessen zeigt der Vers, 
dab salgaf- zu lesen ist. 

2 Das Verbum lagada, talaggada scheint mir von /ugdüd- denominativ 
zu sein. 
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13. salmag- (L III, 124; Q I, 193; TA II, 61) ‚langer, dünner, 
scharfer Pfeil‘ leite ich vom St. Img ab, dessen Grundbed. etwa ,ab- 
schaben‘ war, vgl. (L IIT, 182; Q I, 204) lamaga ‚etw. abnagen‘ 
Cakala bi-atrafi l-fami), besonders von einem Esel oder einem Maul- 
tier ‚abbeißen, abfressen‘; lumgÿat- od. lamäy- ‚ein Mundbissen‘; mu- 
lammag- vom Speere ‚geglättet‘, eine Bed., die der des salmag- sehr 


nahe kommt. 


14. simhäg- (L XIL, 30; Q III, 239) ‚dünne Haut, die den Hirn- 
schädel von außen einhüllt‘, auch ‚jedes Häutchen‘, besonders ‚das 
einen Knochen bedeckt‘; ‚Beschädigung der Haut des Hirnschädels mit 
einem scharfen Instrument, oder das Durchdringen des Instruments 
bis zu dieser Haut‘; übertragen auch ‚Wolkenstreifen am Himmel‘; 
sumhüg- ‚ang und schlank‘ von einer Palme (Q), von al-Azhari 
mit leisem Zweifel angeführt (L). Alles zum St. mhq ar. mahaga 
‚verwischen, vernichten‘, so auch jüd.-aram. m’hag und nhbr. mähag, 
unzweifelhaft aber ursprünglich ‚schlagen, zerschlagen‘, wie bh. mahaq 
Jud. 5, 26; diese Bed. liegt auch im Ar. deutlich in Ableitungen vor, 
wie z. B. mahig- (L XII, 215; Q III, 274) von einem Pfeil ,aus- 
gehämmert und spitz‘, auch von der Spitze des Speers oder von 
einem Horn (aber im letzten Falle auch in der entgegengesetzten 
Bed. ‚stumpf‘, eig. ,abgeschliffen, abgeschlagen‘). Mit diesem mahig- 
ist simhäg- im Grunde synonym; vgl. für die Bedeutungsentwicklung 
dagiq-. 

15. samallaÿ- (L IIT, 125; Q I, 193) ‚süße, fette, wohlschmeckende 
Milch‘, auch sumalig-;. samallaÿ- auch ‚leicht‘, als Subst. ‚weicher 
Pfeil‘; ‚gewisse Kräuter des Weideplatzes‘; das Verbum samlaga 
‚etw. sanft durch die Kehle gleiten lassen‘. Die arabischen Autori- 
täten (s. L) betrachten dieses Wort, wie auch das später zu be- 
sprechende samhaÿ-, als eine Erweiterung des St. sm, vgl. sam(t)g- 
‚fette, übelschmeckende Milch‘, denn nach ihnen soll auch samallag- 
diese Bed. haben. Indessen ist es sehr wohl möglich, daß diese Bed. 
dem Worte nur durch jene Etymologie beigelegt worden ist; sicher 
scheint nur zu sein, daß es ‚süße, fette Milch‘ bezeichnet. Ich stelle 
das Wort zum St. mij, zu dem Wörter gehören, die ‚etwas Weiches‘ 


bezeichnen: mulj- ‚der Kern der Frucht einer wilden Dattel‘, "umlüg- 


id., aber auch ‚weicher Ast‘ (L III, 192; Q I, 206). samallag- be- 
deutet somit etwa ‚Milch, die sanft ist und durch die Kehle leicht 
gleitet‘, — Die Bed. ‚saugen‘, die demVerbum malaga mit Ableitungen 
eigen ist, gehört vielleicht nicht hierher; die arabischen Lexikographen 
können recht darin haben, daß malaga durch Metathesis der ersten 
Stammkonsonanten aus lamaga entstanden sei. In der Tat paßt die 
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Bed. ‚saugen‘ sehr gut zu der Bed. BR mit den Lippen Nahrung 
aufnehmen‘. 

16. samalla‘- syn. mit hamalla- (L X, 32; Q III, 40) ‚schnell‘; 
Jistig‘; ‚einer, der mit leichten Füßen hervorgeht‘; ‚Wolf‘ (nur diese 
Bed. im Q). Dazu mala‘a (Li X, 219) ‚mit leichten und schnellen 
Füßen gehen‘, imtala‘a ‚etw. plötzlich an sich reißen‘; mala- mila 
malu- von einem Raben, ‚der seinen Raub schnell. an sich reißt‘; 
malu- ‚schnell‘ von einem Kamel, auch mali'- maila‘- maila. 

17. santal- N. pr. ‚eines kleinen Hügels mit einem lang heraus- 
stehenden Vorsprung‘ bei al-Samman in "Alig, das in al-Dahna’ 


liegt (L XIII, 370£.; Q III, 386 und vgl. IV, 138 s. v. eo). Dazu 


musantal- ‚lang und schmächtig, Festigkeit des Körpers entbehrend‘, 


auch sintil- lang‘ und Abstr. dazu santalat- ‚Länge‘. Das Verbum - 
santala bedeutet ‚geduckt und lässig gehen‘ (mit dem Abstr. suntalat-),. 


Part. musantal- ‚einer, der den Kopf senkt und ihn dann wieder 
aufhebt‘ (übrigens auch ‚diekbäuchig‘). — Ich stelle die Wortsippe 
zum St. ntl hebr. und aram. ‚in die Höhe heben‘; ‚wegnehmen‘; auch 
‚schwer sein‘ (syr.); ass. natälu ‚erblicken, angucken‘, eig. ‚den Blick 
erheben‘. Die arab. Formen dieses St. sind wahrscheinlich alle deno- 
minativ, und die dazugehörigen arabischen Nomina sind wohl alle 
Lehnwörter aus dem Aram. (vgl. FRAENKEL, Aram. Fremdwörter, 
S. 65). Die sa-Bildungen bedeuten somit ‚in die Höhe EN. 
‚empor-, hervorragend‘, aber auch ‚schwer‘, ‚belastet‘. 
18. samhaÿ- (L ILL, 125; Q L ee ‚eben‘ wie in dem Verse 


ANT A 


[shoe a Zlo >) 98 
‚ie kam nach einer ebenen Tränke mit kaltem Wasser: (L); als 
Epitheton eines Landes ‚weit und eben‘; von einem Winde ‚sanft‘; 


vom Wasser ‚weich‘. Das Wort soll auch von der Milch ee. 


werden und dann bedeuten ‚süß und fett‘ oder ‚mit Wasser ver- 
mischt‘; es scheint indessen eher die normale Beschaffenheit der 
Milch oder besser die Abwesenheit eines z. B. von einem Gefäß 
herrührenden üblen Beigeschmacks hervorzuheben (so auch das Wort- 
paar sumahigun “umahag-). Freilich wird auch gesagt (L nach ”A bä 
‘Ubaid), das Wort bedeute ‚fette Milch mit schlechtem Geschmack: 
(auch samhagig-); es liegt indessen auch hier der Verdacht nahe, 
daß diese Bed. aus der meines Erachtens falschen Zusammenstellung 
mit samuga herausgeklügelt ist, wie bei samallaÿ-. Ich halte also die 
Bed. ‚reine Milch‘ als die wahrscheinliche fest. Der Bed. nach mit 
den obigen Wörtern verwandt ist auch musamhag- ‚wohlgebaut‘ von 
einem Pferde. Daneben kommen aber einige ganz andere Bedeutungen 
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vor: (mu)samhaÿat- von einem Eid ‚kräftig‘ (nach anderen allerdings 
‚leicht‘, ‚nicht ernst‘, was Ibn Sida bezweifelte), zu samhaga. ‚hart 
flechten‘, mit dem Obj. al-habl- oder al-iamin-. Außerdem samhaÿa 
‚lügen‘, simhäg- ‚Lüge‘ (Ru ba b. al-‘Agsag ed. AHLWARDT Nr. 13, 28, 
NS.) und samhaga ‚eilen‘, ‚loslassen‘ (Q). Wenn wir die letzteren Bedd. 
beiseite lassen, ergibt sich als gemeinsame Bed. des Wortes etwa ‚un- 
gemischt, unverfälscht‘, ‚mit keinen auffallenden fremden Elementen 
vermischt‘, ‚nicht anormal‘ Es stellt sich dann als eine sa-Ableitung 
des St. mhg (L ILL, 193; Q I, 207) heraus, vgl. muhgat- ‚Herzblut‘, 
auch ‚das Reinste und Beste von einer Sache‘, mähry- "umhug- 
"umhugäan- ‚anvermischte Milch‘, nach anderen ‚dünne, aber richtig 
schmeckende Milch‘, "umhugäan- ‚Milch, deren Sahne aufgestiegen 
ist‘; mahaga ‚ein frisches und schönes Aussehen nach einer Krank- 
heit bekommen‘, nach Q auch ‚saugen‘; mamhug ‚mit schlaffem 
Bauch‘ (Q). Als identisch mit dem St. mhÿ betrachte ich den St. 
mhk (g>k wegen des h), wovon mahaka ‚glätten‘; mahkat- oder 
muhkat- ‚Fülle und Frische des jugendlichen Körpers‘; mumtahik- 
oder mamhük- von einem Jüngling ‚schwellend‘ usw. Die Bedd. 
‚lügen‘; ‚eilen‘; ‚loslassen‘; ‚hart flechten‘ lassen sich vielleicht mit der 
soeben erwähnten Bed. vereinigen, wie befremdend eine Zusammen- 


stellung beim ersten Anblick auch erscheinen mag. Für samhaÿa 


‚eilen; loslassen‘ vgl. das oben erwähnte mahaka ‚im Marsche eilen‘ 
samhaga ‚lügen‘ kann wohl von der Bed. ‚beschönigen‘ ausgehen, 
vgl. dazu mawuaha zu m@-. Endlich ‚hart flechten‘ könnte wohl 


 denominativ zu samhag- sein, das als Epitheton eines Seiles eig. etwa 


‚richtig, normal‘ bedeutete. Was ist aber ein ‚richtiges‘ Seil? Often- 
bar ein solches, das hart geflochten und nicht abgenutzt ist, also 
keine. durch die Benutzung ihm zugeführten, fremden Eigenschaften 
aufzuzeigen hat. Dazu samhaga als Verbum ‚ein normales Seil her- 
stellen‘. Die Übertragung auf den Eid versteht sich dann von selbst. 

19. Schließlich behandle ich ein Wort, dessen selbständige Existenz 
von den arab. Lexikographen angezweifelt zu sein scheint, das aber 
meines Erachtens durchaus ein selbständiges Dasein und eine eigene 
Etymologie beanspruchen kann. Ich meine 

salga- (L X, 26; Q III, 39) ‚steiniger Boden‘, steht immer in 
Verbindung mit balga- und zwar in der Reihenfolge balqa'un 
salga’-, Pl. baläqiu saläqi- ,wiistes und leeres Land‘, wo auch 
salga‘- stehen kann (s>s wegen des g und des ‘ain; L X, 731; 
Q III, 50). Damit hängt salqa'a ‚arm sein‘, musalqi'- ‚arm‘ zu- 
sammen; weiter salanga- (L und Q s. v. ale) < "sa-lagga‘- (mit 
Dissimilation der Geminata) ‚laut, scharf‘ (von einem Laute); ‚tüchtig, 
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kühn, vorwärtsstrebend‘. Formal damit identisch, aber ohne Assi- 
milation des s, ist zslanga‘a < *sa-lanqa'a < *sa-laqqa- ,im Sonnen- 
scheine glänzen‘ von einem scharfen Steine; ‚in den Wolken auf- 
leuchten‘ yon einem Blitze; oder von mehreren Blitzen ‚[in ununter- 
brochener Folge] der eine nach dem anderen aufleuchten‘, 

Im allgemeinen scheinen die Lexikographen salqa- als eine 
Plenitivform (itba) zu balqa‘- zu fassen; das Wort wäre also ohne 
Etymologie. Dagegen spricht indessen erstens, daß man in solchem 
Falle eher erwarten würde, daß balga‘- nachgestellte Plenitivform 
wäre, da ja diese Formen im allgemeinen mit einem Labial, meistens 
m, beginnen; zweitens daß salga‘- als selbständiges Wort durch die 
ohne Zweifel damit zusammengehörenden Formen salga- salanga'- 
islanga a hinlänglich geschützt ist. Meines Erachtens lassen sich alle 
diese Wörter als sa-Ableitungen vom allgemein-sem. St. ng’ (mit n >|, 
analog syr. Salpühta s. oben) verstehen, wovon ar. naqa a ‚zerreißen, zer- 
sprengen, zerschneiden‘, ‚schlachten‘; von der Stimme ‚laut und scharf 
sein‘ (oder ‚die Stimme erheben‘), eine Bed. aus der salanga- < 
* salagga- < *sa-nagga- unmittelbar seine Erklärung erhält. Hier ist 
die Bed. ‚schneiden‘ für eine Gehörsempfindung verwertet; die Bed. des 
islanga’a ,blitzen, glimmen‘ stellt wohl eine analoge Übertragung 
der Grundbed. auf das Gebiet der Sehempfindungen dar. Mit 
naga‘a ‚zerreißen, zersprengen‘ gehören aufs nächste folgende Wörter 
zusammen: äth. nag‘a ‚findi, diffindi‘; ,scaturire, prorumpere‘, hebr. 
naga ‚sich abtrennen, entfremdet werden‘, syr. neg‘@ ‚caverna‘, nhbr. 
nega ‚Erdvertiefung‘, so auch ath. neg‘at ‚fissura, apertura, caverna‘; 
ith. nag Pl. ’anget ‚fons, scaturigo‘, ar. nag‘- ‚Wasseransammlung‘, 
auch ‚ganz flache Ebene‘, nach anderen freilich ,Bodenerhebung: 
(s. L X, 237). Dazu salga‘- eig. ‚was zerrissen ist‘ — das Wort ist 
sehr geeignet, von dem typischen Aussehen der harra eine konkrete 
Vorstellung zu geben. Die Bedd. ‚leer, wüst‘; ‚arm, dürftig‘ können 
von der letzteren Bed. sekundär abgeleitet sein. Das Wort balga‘-, das 
auch selbständig vorkommt und ungefähr dieselben Bedd. wie salga’- 


hat, ist wohl ein aufgelöstes *bagga‘- (die Form kann übrigens von - 


salga- beeinflußt sein), vom St. bg‘, hebr. bäga ‚spalten‘ (das weitere 
etymologische Material s. Grs.-Buut s. v.). Dieser Form balga‘- < 
"bagga- wurde als Reimwort das urspr. selbständige salga’- an die 
Seite gestellt, und dann wurden zu balga - Reimwörter zu den anderen 
mit salga‘ verwandten Wörtern gebildet, z. B. iblanga a = islangd à 
(Ru’ba, L IX, 368). | 

Die Formen salfa- salfa‘- in derselben Bed. wie salga‘- salga- 
sind wohl als Schreibfehler zu verwerfen. | 
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1. samlät ‚lippus‘, auch ‚wer ohne Augenlider ist‘ (Ley. 21, 20 wird 
mtthos mit za-samlat ”aientiha wiedergegeben, s. DILLMANN, Lex. 
aeth. 1270), aus *samlat (s>s wegen der folgenden Emphatica), eine 
sa-Ableitung vom St. mit, vgl. ar. malita ‚ohne Haare auf dem Körper 
sein‘, dazu das Adj. amlat- ‚wer ohne Haare auf dem Körper ist‘; 
ar., ith. malata ‚deradere, destringere, depilare‘. Nordsem. mrt hbr., 
aram., ass, auch arab. (marita = malta, ”amrat- = ”amlat-, marata 
= malata) vgl. Gus.-Bunn s. v. OY und mp. 

2. Ein Subst. *sabraq ‚Blitz‘ ist bezeugt durch das denominative 
Verbum ’ansabraga ‚fulgere, micare, scintillare, coruscare‘, wozu Nom. 
act. na-sabrag. Dieses *sabrag steht für *sabräg- (s > s vgl. oben) 
und gehört zum ar. barg-, hebr. bäräg, ath. mabrag, baraga etc. 

3. seruäs ‚Span, Splitter‘, wahrscheinlich auch ‚Glosse am Rande‘ 
(Ss. DILLMANN, Lex. 346). Statt s- wird auch $- geschrieben. Etwas 
unsicher; DILLMANN leitet es von einem *rosa = ar. radda, hebr. 
räsas etc. ‚zerschlagen, zerbrechen‘ ab; seruäs stände dann für *su- 
ruas <*saruäas mit Assimilation des « an das folgende u. 

4. saragalä ‚Rad‘; ‚Wagen‘. Wenn hierher gehörig, ist wohl das 
Wort zu einem denominativen Verbum vom St. rgl ‚Fuß‘ zu stellen 
(so DILLMAnN). Solche Denominativa finden sich in mehreren sem. 
Sprachen (hebr., aram., arab.) und bedeuten naturgemäß ‚gehen‘. 
man könnte dann annehmen, daß sich daraus eine allgemeinere Be- 
deutung entwickelt habe, aus der die Ideenassoziation mit ‚Fuß‘ aus- 
geschaltet wäre. Man würde jedenfalls *sargala erwarten; die vor- 
legende Form erklärt sich wohl daraus, dali Wörter auf -& oft den 
Vokal -a- bei allen Radikalen vor der Endung haben, vgl. ‘abbasa 
‚Sünde‘ usw. 

5. sanbw od. sanbu‘ od. sunbe (amh. sämbä s. ARMBRUSTER, Initia 
Amharica IT, 174) ‚Lunge‘. In mehreren idg. Sprachen liegt dem 
Worte ‚Lunge‘ ein St. mit der Bed. ‚leicht‘ oder ‚fließen‘ zugrunde; 
die Eigenschaft der Lungen, leichter als Wasser zu sein oder auf 


dem Wasser zu schwimmen, scheint vorwiegend die Aufmerksamkeit 


auf sich gezogen zu haben, vgl. lunge vom St. *lengh-, wozu skr. 
raghu-, gr. ëkayôs, lat. levis, deutsch leicht (s. Faux-Torp, Norw.-Diin. 
Etym. Wo. I, 663 u. 637); lat. pulmo, gr. nkeönwy zum St. *pel- *ple- 
*pleu- in ri&(F)w pluit (s. WALDE, Et. Wb. des Lat. s.v. pulmo); russisch 
légkoje ‚Lunge‘, Neutr. zu légky ‚leicht‘. So möchte ich auch das 
äth. Wort erklären: ‚was [an die Wasserfläche] aufsteigt‘, d. h. 
‚schwimmt‘, indem ich es zum St. nb" stelle, wovon u. a. Wörter für 
M. O. 1920. | 14 
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‚Quelle‘ abgeleitet sind: ass. namba’u, hebr. mabbüa‘, syr. mabbö‘ü 
od. neb'ä, ar. manba- ‚Quelle‘; ath. ’anbe‘ ‚Träne‘; ferner ass. nib'u 
‚Sproß‘; ar. nab at-, syr. n%ba‘a ‚Ursprung‘. Meines Erachtens liegt 
diesen Bedd. die Bed. ‚sich erheben, hoch sein‘ zugrunde, und ich 


stelle hierher das ass. nabü (nibü) ‚hoch und erhaben sein‘, s. - 


Muss-ARNOLD s. v. Die Etymologien Dimumanns (Lex. aeth. s. x. 
sanbit') muß ich. ablehnen. — Das allgemein sem. Wort für ‚Lunge‘, 
*rvat-, ist ein uraltes zweiradikaliges Wort, über dessen ey 
sich nichts sagen läßt. 

Wie aus gen Obigen grsichtlich, ist nichts von dem behandelten 
Sprachgut gemeinsemitisch. Es ist indessen möglich, daß das ursem. 
Wort für ‚Himmel‘ 

*Samäi- hierher gehört und von *sa + mai- , Wasser‘ abzuleiten ist, 
eig. ‚das des Wassers‘, ‚Wasserspender‘; die Etymologie ist zuerst 
von Hommet aufgestellt worden (Südar. Chrest., 8.19). Wahrschein- 
lich teilen der Hauptsache nach auch BAUER-LEANDER, Hist. Gr. d. 
Hebr. Spr., seine Ansicht, vgl. 8. 264, Fußn. 2 (das Werk ist noch 
nicht bis § 78, in dem die Etymologie behandelt werden soll, fort- 
geschritten), und das leise Bedenken, das sie darin finden, daß Sa- 


möglicherweise ein ursem. *ta vertreten könne, ist wenigstens für . 


mich nach dem, was ich oben dargelegt habe, belanglos. Mit Sicher- 
heit läßt sich natürlich über ein so uraltes Wort nichts sagen. 

Folgende Typen lassen sich also belegen: 

1. *Sagtal-: ass. Sassaru, Sapsaqu, Suskallu?, salbabu, Südadu, 
*Sahsasu, sesseru, Sasallu, Samahhu, aram. 3a‘b’za? (wenn < *sa‘baza), 
ar. *sabdah-, sib'är-, sarbah-, sirbäh-, sarhab-, sarhad-, sabar-, sa- 
_tar(ü)-, siljaf-, salgaf-, salmag-, sunhag-, santal-, samhag-, simhäg-, 
salga‘-, ith. samlät, *sabräg, saragalä, seruas 


”Saqtäl(a)t-: ass. sahmastu, Sahrartu, saharratu, hebr. Salhebet 


< *Salhab-t-, aram. Salh’dita, Salhabita mit erweiterter Fem.-Endung, 
ar.! sab'arat-, sib'ärat-, sarbahat-, sarhabat-AF, sa'barat-, salgafat- 
AF, santalat-, a samhadat-AF 

2. *Saqbil-: hebr. sanuérim, aram. Sabriré, Sahtitä, ar. sintil- 

"Sagbil(a)t-: ass. sinnistu 

3. “Sagtul-: ass. Sasurru, aram. Sursifa < *Sarsuf-, Salhöba, 3a- 
lupha, Sar‘ata, nhbr. Sartua', ar. sumhüg-, ith. sanbw, sanbü‘, sanbe‘ < 
*Sanbu' 


1 Diejenigen Fem.-Formen, die nur das Fem. des entsprechenden mask. Ad- — 


jektivums vertreten, sind von mir mit AF (= Adjektivum im Femininum) be- 
zeichnet. 
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*Sagtul(ayt-: ass. Sahlugtu, Salputtu, Subultu, aram. Salhobita 
mit erweiterter Fem.-Endung, Salpühtä 

4. *Sugtal(at): syr. Sulpaha, ass. Suskallu?, ar. suntälat-? 

5. *Sugatil-: nur arab. subätir-, sumälig-, sumähiy-, eine Deminu- 
tivform zu *sagtafilul-, Ss. BROCKELMANN, Grundrif I, 351. 
*Sagattal-: nur ar. safallag-, samallag-, samalla’-, salanqu:- 
*Sagatlul-: hebr. *sa-ga'rür- > S’ga"rüröt 
“sig(g)atl-: nur arab. sibatr-, sillagf-, selllya‘f-, sillagd- 

. "Sigtall-: nur arab. selgadd- 

Die allgemeine Bed. der $a-Nomina ist nach dem Obigen da- 
hin zu bestimmen, daß sie die in dem Grundwort enthaltene Bed. 
zu einem bestimmten Träger in Beziehung setzen, dieser Träger mag 
besonders genannt sein (dann ist $a-Nomen = Adj.) oder nicht (sa- 
Nomen = Subst.). | 

1. Das Grundwort bezeichnet eine Tätigkeit; die sa-Ableitung 
bezeichnet a) den Träger der Tätigkeit, d. h. ihren Vollstrecker, 
= Nomen actoris (oder primitiver Anschauung zufolge Nomen in- 
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 strumenti): ass. Sassaru ‚Säge‘; Sabru, Sangü, Sadadu, b) das Er- 


gebnis der Tätigkeit: ass. suskallu ,Getlochtenes‘, saharratu ‚Durch- 
löchertes‘, aram. sursifa ‚Zusammengefügtes‘, saltitä ‚Zermalmtes‘, 
ar. salmag- = mulammag-, simhäg-, sumhug = mahig, safallag- ‚zer- 
teilt‘, santal-, sintil- in die Höhe gehoben(es)‘, salga‘- ‚zersprengt(es)‘, 
äth. seruäs ‚Abgeschnittenes‘; in diesem Falle ist das sa-Nomen mit 
einem Part. Pass. oft ganz synonym. 

2. Das Grundwort bezeichnet ein Geschehen; die $a-Ableitung 
bezeichnet a) den Träger des Geschehens oder setzt das Geschehen 
zu einem bestimmten Träger in Beziehung; es entsteht eine Art 
von Partizipien, die dauernde Eigenschaften ausdrücken: ass. *Salsasu, 
ar. sa’bar(at)-, sa‘tar-, salanga’- usw., äth. sanbw, b) den konkreten 


Inhalt oder die konkrete Außerung des Geschehens: ass. Subultu 


‚das, wozu das Herz treibt‘ = ‚Wunsch‘, hebr. usw. salhwbat usw. 
‚Flamme‘: (hb ,flammen‘, aram. sadrire ‚Helle, Glanz‘: brr ‚glänzen‘, 
ar. sab'arat- usw. ‚Munterkeit‘, die Außerung eines brennenden (br) 
Eifers, ath. *sabräg ‚Blitz‘: brq ,blitzen‘, c) das Ergebnis des Ge- 
schehens: ass. sahrartu oder saharratu (wenn zum ar. harra ge- 
hörig), hebr. sanuerim ‚Blindheit‘ zu nur (nmr) ‚glänzen‘, aram. 
sabriré id. zu brr, Salpuhta salpuha ‚Aufgeschwollenes‘ zu nplı, d) das 
Geschehen selbst, freilich ins Konkrete hinüberspielend: ass. Sahlugtu, 
Salputtu usw. | 

3. Das Grundwort bezeichnet eine Eigenschaft oder einen Zu- 
stand; die sa-Ableitung bezeichnet den individuellen Träger dieser 


212 H. S. Nyberg 


Eigenschaft otler dieses Zustandes; die Eigenschaft wird somit indi- 
vidualisiert: ass. Samahhu; sesseru ‚Kind‘ zu gr ‚klein‘, hebr. $°ga“"raröt 


zu *gavär-, nhbr. Sartüa‘ ‚Spieß‘ zu rt ‚gerade‘, ar. *sabdah-, sibatr-, 


sarbah-, sarhab-, sarhad-, samallaÿ-, samaila’-, samhag- usw., ath. 


samlat. Oft von einem einfachen Adj. wenig verschieden. 


4. Das Grundwort bezeichnet einen Gegenstand; die Sa-Ableitung 
bezeichnet eine dazugehörige Sache oder eine damit ausgestattete 
Person: ass. sahmastu zu hämäs, Sasurru zu *Surr-, aram. Sa b‘za zu 
“buz; ass. Salbabu zu Ibb ‚Herz‘, ar. sa‘tarti- (wenn zu ‘tr-, ‘atirat- ge- 
hörig), aram, Sar'ütü ‚Wässeriges‘, zu ru'tä. Kommt oft einem Nisbe- 
nomen nahe. | | 

Kehren wir jetzt zu unserem noch unvollendeten Erklärungsver- 
suche zurück. Es wurde oben (8. 196 f.) die Möglichkeit angedeutet, 
daß einige der ass. Sa-Nomina aus einer Verschmelzung des urspr. 
demonstrativen Sa mit einem Infinitiv entstanden sein könnten; die 
Erklärung wurde indessen nur angedeutet und nicht auf alle Fälle 
ausgedehnt. Da sich nun der Typus als ursemitisch erwiesen hat, 
so haben wir jetzt zu untersuchen, teils ob jene Erklärung auch für 


die übrigen semitischen Sprachen brauchbar ist, teils ob damit alle 


von uns behandelten Fälle verständlich werden. Was die erste Frage 
betrifft, so ist zu bemerken, daß das in Rede stehende Schema in 
allen semitischen Sprachen belegt ist, außer ım Bh, wo indessen 


das Fehlen der Konstruktion wohl auch auf Zufall beruhen kann. 


Für das Ass., Ath. und Arab. vgl. oben. Aramäisch: Talmud d’betha 
‚seine Frau‘ eig. ‚die seines Hauses‘ (s. MARGOLIS, Lehrbuch der 
aramäischen Sprache des bab. Talmuds, Glossar s. v. A2); mandäisch 
di-fagre ‚körperlich‘, di-mözania ‚der mit der Wage (= du I-mizäni), 
NÖLDERR, Mand. Gramm., 8. 316; syr. Sem‘ön d-estoneh oder d-estond 


= 'estonarä, eig. du lustuuani, 8. NÖLDERE, Syr. Gramm.?, 8. 169 ult. 


(man könnte versucht sein, das in diesen Fällen übliche Suffix mit 
dem äth. Gebrauch des Suffixes der 3. Pers. als Ersatz des Artikels 
zu vergleichen !), usw. Wenn nun also das Schema in allen semiti- 
schen Sprachen belegt ist, so ist damit noch nicht gesagt, daß die 
Konstruktion ursemitisch sei, da die Einzelsprachen sehr wohl 


unabhängig voneinander auf dieselbe Ausdrucksweise gekommen 


sein können; aber andererseits steht der Annahme nichts im 
Wege, daß ein ursemitisches psychologisches Schema sich in den 


Einzelsprachen der jedesmal vorhandenen lebendigen demonstrativ- 


+ 


1 BROCKELMANN, Grundriß IT, § 21h (8.40) wirft Ungleichartiges zusammen; 
ich hoffe auf diese Frage bald zurückzukommen. 
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‚relativen Elemente bedient habe, in dem Maße als die Konstruktion 


lebendig und auflösbar blieb, wogegen eine ältere Ausdrucksweise 
sich nur in erstarrten Verbindungen einheitlichen Gepräges erhalten 
habe, die nicht mehr auflösbar waren, aber als Nominaltypen sich 
selbständig entwickelten. Es wäre gewiß ganz verkehrt zu behaupten, 
daß es ursemitisch nur eine einzige Konstruktion Sa + Nomen ge- 


geben habe; vielmehr gibt es, wie ich im Verlaufe dieser Unter- 


suchung zu zeigen versuchen werde, mehrere andere Präfixe, die mit 
Sa- ganz parallel gehen und offenbar in derselben Weise zu erklären 
sind. Meines Erachtens läßt sich also annehmen, daß ursem. die ganze 
Ausdrucksweise ebenso lebendig war wie in den späteren Einzel- 
sprachen, daß aber damals ein ganz anderes System von Demon- 
strativ-Relativen gebräuchlich war, das jetzt nur in den erstarrten 
Verbindungen zu erkennen ist. Die Richtigkeit dieser Auffassung 
vorausgesetzt, ist es sehr wohl möglich, die sa-Ableitungen von 
‘Wörtern, die eine Tätigkeit oder ein Geschehen bezeichnen, als Ver- 
bindungen von sa mit einem Infinitiv zu betrachten (das Muster- 
wort ist natürlich nicht zu eruieren); in Betracht kommen haupt- 
sächlich die Typen *Sagtal- *sagti- ”Saqtul-. Also: "sa uadad- ‚der 
der Liebe‘ > *saudad- (vgl. ar. uadda zauaddu, also Imperf. a), "sa. 
bätar- ‚der des Sichausdehnens, des Einherstolzierens > sibatr- (vgl. 
auch saba tara ‚lang‘), *sa naga- ‚das des Zersprengens‘ > *sanqu- 
> salga-; * sa nasar- ‚das des Sägens‘ > *sansar- (vgl. den Inf. nasaru), 
*sa mahag- ‚das des Zerschlagens‘, ‚Zerschlagenes‘ > *samhäg- > sim- 
häg-, “Sa rauäs- ‚das des Abschneidens‘, ‚Abgeschnittenes‘ > *saruds 
> seruäs; *sa hitit- ‚das des Pulverisierens‘, ‚Pulverisiertes‘ > Sahtit- 
(Verlängerung des -- wohl in Analogie mit anderen Nominaltypen, 
z. B. dem des *pa‘il-), *sa birir ‚das des Glänzens‘, ‚Glanz‘ > *sabrir- 
> Sabrir-, "Sa nitil ‚der des Aufhebens‘, ‚der in die Höhe Gehobene: 
> sintil- mit Verlängerung (zu den Formen der Verba vgl. den Inf. *gitil- 
im Hebr., zu Imperf. und Imper. :); *sa rusup- ‚das des Zusammen- 
fügens‘, ‚Zusammengefüstes‘ > *Sarsup- > Sursifa, "sa nupuh- ‚das 
des Aufschwellens‘, ‚Aufgeschwollenes‘ > *sanpuh- > Salpüh-, *sa 
muhug- ‚das [Ding] des Aushämmerns‘, ‚ausgehämmert, lang‘ > *sam- 
hug- > sumhüg- (a<ü analog mit % <2), usw. — Was diejenigen 
Fälle betrifft, in denen das Grundwort eine Eigenschaft oder einen 
Gegenstand bezeichnet — und damit kommen wir auf unsere zweite 
Frage — so ist dieselbe Erklärung auch hier möglich und durch- 
führbar. Zweifellos haben nämlich schon ursemitisch die Typen 
*gatal-, *gital- als Abstrakta zu Eigenschaftsworten fungiert (BROK- 
KELMANN, Grundrif I, 335—336) und es steht nichts im Wege, sesseru 
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<*sazaru als "sa ziar- ‚der der Kleinigkeit‘, *sabdah- als *sa badah- 


‚der der Leere‘, sarbah- als *3a rabah- ‚das der Weichheit‘ usw. zu 
erklären. Diejenigen sa-Nomina, denen ein Substantivum zugrunde 
liest, erlauben überhaupt nur diese Erklärung: ein wirkliches Muster- 
wort kann vorliegen im ass. 3albabu <*3a libab- = du I-lubbi (vgl. 
hebr. lebab ‚Herz‘) ‚der des Herzens, des Verstandes‘. | 

Andererseits ist nicht zu leugnen, daß, wenn man die proto- 
semitischen Verhältnisse scharf ins Auge faßt, die oben als möglich 
dargestellten Verbindungen auch eine andere psychologische Deutung 
nahelegen. Ein protosemitisches *sa wadad- bedeutete ja nicht nur 
‚der des Liebens‘, sondern auch ‚der (er) liebt(e), ganz wie ar. ia- 
malat- ‚arbeitsame (Kamelin)‘, < "ia ‘amal ‚er (sie) arbeitet‘, und ganz 
wie dieses Wort wurde es dann als Nomen = ‚Liebhaber‘ gebraucht. 
Ahnlich *sa nupuh ‚das schwillt auf, *3a “atar ‚das vibriert, 
duftet‘ usw. und dann als sifa ‚was aufschwillt‘, ‚was duftet‘ usw. 
Bei denjenigen $a-Nomina, die einem Part. Pass. nahekommen, liegt 
gewiß die Deutung des sa als du am nächsten; zu erwägen wäre 
immerhin die Möglichkeit, daß sa im Satzzusammenhange relative 
Bed. angenommen hätte und nach dem Tätigkeitswort ein Subjekt 
zu ergänzen ware, z. B. *sa mahäg- im Sinne von *3a mahäg 
[Zaid-] ‚was [Zaid] zerschlägt‘. Außerdem ist es möglich, daß z. B. 
sumhug eig. ein "sa mahug wäre, urspr. ‚das Ausgehämmerte‘, indem 
sa einfach determinierende Bed., ähnlich wie der Artikel, vor einem 
Adj. (hier einem Part. Pass.) hätte. In der Tat lassen sich mehrere 
3a-Nomina, die die Bed. einer individualisierten Eigenschaft haben, 
nur in dieser Weise begreifen. So ist doch wohl nhbr. Sart&a‘ ‚Spieß‘ 
nichts anderes als *sa ratü‘ ‚das Gerade‘ (äth. wäre za retü‘), und 
hebr. s’ga“"rär- < Sa-garür- läßt keine andre Deutung zu, ebenso- 
wenig wie die ar. Beispiele samalla‘-, samallag- usw. Infolgedessen liegt 
auch keine Notwendigkeit vor, im Typus Sagtal- mit adjektivischem 
Grundwort abstrakte Bed. des letzten Gliedes (*gatal-, *gital-) an- 
zunehmen. Beide können auch konkret gebraucht werden (s. BRoK- 
KELMANN a. a. O.), und somit kann sesseru ‚Kind‘ eig. ‚der Kleine 
bedeuten, "sabdah- ‚der Leere‘, sarbah- ‚das Weite‘ usw., eig. "Sa za ar 
(zur), “sa badah, "sa rabah. Wahrscheinlich waren alle beide psycho- 
logischen Schemata im Ursem. lebendig und haben zur Ausgestaltung 
des Typus Beiträge geliefert. sa in der Funktion als einfaches Demon- 
strativum (etwa als Artikel) möchte ich am liebsten bei den indi- 
vidualisierten Eigenschaftsworten annehmen; als Parallele aus den 
historischen Sprachformen läßt sich heranziehen der Gebrauch des 
bestimmten Artikels im Hebr., um ein Gegenstück zu unserem 
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Superlativ zu bilden, vel. 1. Sam. 9, 21: umispahti has-s°tra mik-käl- 
misp hot Sibte Biniämin ‚da mein Geschlecht das geringste ist von 
allen Geschlechtern des Stammes (l. sebet) Benjamin‘ (unter allen 
Geschlechtern gilt die Eigenschaft gering vorzugsweise dem Ge- 
schlecht Sauls, diese Eigenschaft wird als individualisiert auf jenes 
Geschlecht bezogen). 

Ehe wir die Frage von dem sa-Kausativum aufnehmen, wird es 
gut sein, noch eine Nominalreihe, die mit den sa-Bildungen gang 


parallel läuft, zu besprechen. 


AGE 


Im Ar. kommt eine ganze Reihe von Nomina vor, die mit dem 
Präfixe ha-, hi- anfangen. Ich führe einige anschauliche Beispiele an: 
- 1. 'habtar- (nur Q II, 156 = TA III, 619 nach Ibn Duraid), 
auch habtar- (L V, 233; TA III, 124 nach al-Sagäni) ‚kurz‘, zu 
batara ‚abschneiden‘, also eig. ‚abgeschnitten‘ (habtar- erklärt sich 
aus habtar- mit h>h wegen des folgenden r-Lautes). Ganz parallel 
’abtar- ‚abgeschnitten‘, z. B. ‚mit abgeschnittenem Schwanz‘ usw. 

2, hibriiat-, Demin. hubäariiat- (L VIT, 107; Q IL, 155, beidemal 
S. v. 742), 1. ‚umherflatternde Daune‘, 2. ‚Stäubchen, die an der 
Haarwurzel bei einer Kopfkrankheit sitzen bleiben‘, 3. ,losgerissene 
Stückchen von Schilf oder Binse, die sich verfilzen‘. Parallel brizat- 
und tibrisat- ‚Schuppen, die beim Kämmen abfallen‘. Zu bard ‚ab- 
schaben, glätten‘, bara- ‚Staub‘, also eig. ‚Abgeschabtes‘. 

3. haubar- (L VIT, 107; Q IT, 155, beidemal s. v. ,«e) ‚zottig[er 


Affe]; ‚Land, das mit Astragalus (gatäd-) stark bewachsen ist‘; dazu 


das Verbum haubarat "udnuhu ‚das Innere seines Ohrs ist ganz von 
Haar überwachsen‘ Zu wabar- ‚Zotte‘, also urspr. ‚zottig‘, ‚haarig‘. 

4. habrag- (Li III, 207; Q I, 210) ‚schön geziertes Kleid‘; ‚mit 
stolzem Gang und langem Schwanz‘; ‚stoßweise, ruckweise gehend‘; 
‚dick und feist‘; ‚Stier‘; ‚alte Gazelle‘; hibrig- ‚dick und feist‘; habraÿa 
‚stoßweise, ruckweise gehen‘; ‚ein Kleid schön zieren‘. Dazu barag- 
‚width of the white of the eye, and largeness of the eyeball, and 
beauty of the black part‘, auch ,goodly, elegant; beautiful of face", 
Shining, splendid‘, ‚well known‘ (LANE 180b); ’abraÿ- von einem 
Manne, barg@- von einem Weibe, dessen Auge die Eigenschaft barag- 
hat; bariga- ‚die Eigenschaft barag- haben‘, auch ‚guten Tisch führen‘; 
tabarraga von einer Frau ‚ihre Schmucksachen oder ihren Reiz zur 
Schau tragen‘ (vgl. Sür. 24, 59; 33, 33); mubarrag- von einem Kleid ‚mit 
Figuren geschmückt, welche Augen mit der Eigenschaft baraÿ- gleichen‘ 
(auch: welche Türmern — buräg- — gleichen). Der St. brÿ ist eine 
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Nebenform zu bly ‚glänzen, strahlen, froh sein‘, teilweise in ganz 


derselben Bed. wie brÿ (s. Lane 245 cff.), hebr. hiblig. habrag- be- — 


deutet somit eigentlich ‚glänzend‘, woraus sich die Bed. ‚dick und 
feist‘ (eig. von Wohlstand glänzend‘) leicht ergibt; vom Kleide ge- 
braucht ist es mit mubarrag- synonym, eig. ‚mit barag- versehen‘. 
Für die Bed. ‚stoßweise, ruckweise gehend‘ kann ich nicht umhin, 
an ein ungarisches Trinklied zu erinnern: | 
Nem täntorgok — csak a lépést cifrågom 
ich taumle nicht, ich ziere nur den Gang“! 

Wichtig ist hier der vollkommene Parallelismus der ha-Ableitung 
mit der ‘a- -Ableitung. 

5. hibridanat- und dazu das Reimwort mibridänat- (L IV, 442: 
Q I, 344) ‚vollständig zubereitet und kalt‘ von dem Gericht, ae 
tarida genannt wird (Brotkrümel, die in Fleischbrühe gekocht 
werden), St. brd, syn. mit barid- ‚kalt‘. 

6. habrak- (Lu XII, 393; Q III, 314) ‚vollkommen, von voll- 
kommener Schönheit‘ (Jüngling, Jugendalter), habrakat- ‚weich und 
zart‘ von einer Jungfrau. (Sababun habrak-, auf eine Jungfrau be- 
zogen, in einem Verse im L belegt). Vielleicht zu barakat- ‚Segen‘, 
also ‚gesegnet‘, ‚dessen ganzes Aussehen vom Segen (Gottes) zeugt‘. 

7. habarka‘- (L X, 245; Q III, 94) ‚kurz‘ (ohne jeden Beleg) 
stelle ich zu barka‘a ‚einen mit dem Schwerte schlagen‘, was ich 
als eine Intensivform mit dissimilierter Verdoppelung (barkd a < 
bakka‘a) zu baka‘a ‚mit dem Schwerte schneiden‘ auffasse. habarka- 
< "habakka‘- also eig. ‚abgeschnitten‘, vgl. oben, habtar- ‚kurz‘: batara. 

8. habarkal- (Lu XIV, 213; Q IV, 66) ‚von schönem Körperbau‘ 
erkläre ich aus *habakkal- zu biklat- ‚Gestalt, Natur‘, ‚Anmut‘, ‚an- 
geborene Eigenschaften‘; der St. bkl bedeutet ‚mischen‘, biklat- also 
eig. ‚die richtige Mischung des Körpers‘, *habakkal- > habarkal- 
‚einer von richtiger Mischung‘. | 

9. hiblä- haballa‘- (L X, 246; Q III, 95) ‚gefräßig‘, übertragen 
‚tadelnswert‘, hibla‘- auch Subst. ‚Windhund‘, zum ar. usw. bl‘ ‚fressen, 
hinunterschlingen‘. 

10. hatmalat- (L XIV, 213; Q IV, 66) ‚Verwirrung‘; ‚Verderbnis, 
Untergang‘ (in beiden Lexx. mit fasdd- und ihtilat- glossiert und 
ohne jeden Beleg) zu tamila ‚betrunken sein‘, tamil-. ‚betrunken‘, 


tumalat-, tamalat-, tumlat- ‚Bodensatz‘, tumälat- auch ‚Sahne‘, tamil- - 


‚saure Milch‘. 


1 Torsar, Ungarisches Lesebuch mit Glossar; Sammlung Göschen 694, Berlin 
und Leipzig 1913, 8. 70 (Nr, 54). 
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11. higris- (L VIII, 133; Q LI, 256) ‚alle Tiere zwischen Fuchs und 
Springmaus[der Größe nach], die in der Nacht umherstreifen‘, wird auch 
als ‚Affe‘, ‚Fuchs‘ oder ‚Füchschen‘, ‚Bär‘ gedeutet und außerdem als 
Epitheton eines unedlen Menschen gebraucht; hagäris- Pl. ‚widriges 
Geschick‘, auch ‚Eisnadeln‘ (feiner Regen mit Kälte verbunden, syn. 
sagi-). Ich stelle die Wörter zum St. grs, der die Vorstellung eines 
prasselnden oder murmelnden Lautes in sich trägt (LANE 409 a ff): 


garasa ‘he made a sound’; gars- girs- garas- ‘a low, faint, gentle, 


slight, or soft, sound’, z. B. vom Picken eines Vogels, oder von 


“ Bienen, oder vom Gemurmel einer Schar von Männern, das man 


von ferne hört; auch ‘low, gentle, soft speech’; dazu garasa oder 
’agrasa ‘das mit gars- usw. bezeichnete Geräusch bewirken‘, gauäris- 
‚Bienen, die summend an den Blumen saugen‘. Die Ableitung higris- 
bedeutet demgemäß ursprünglich ‚was summt, was prasselt, was ein 


- Geräusch hervorbringt‘, eine Bed., die vorzüglich für die Gehörs- 


empfindungen paßt, die die Bewegungen eines Nachttieres oder das 


Fallen von Eisnadeln hervorrufen.! 


12. higra: - hagra- (L X, 246; Q ILL, 95) ‚lang und schlank‘ oder 
‚lang und krumm‘(Ibn Sida erwähnt nur die Bedeutung ‚lang‘ nach dem 
Lisän); ‚dumm, verrückt‘; ‚Epitheton eines leichtfüßigen Windhundes‘. 
Zum St. gr‘ ‚abschaben, scheren, abschneiden‘: hebr. gärd 1. ‚scheren‘, 
2. ‚abziehen, verkürzen‘, syr. gera” ‚scheren‘, gra ‚imberbis‘, ‚servus, 
puer‘, dazu auch das ar. gara‘at- ‘an even piece’, ‘a round piece, hill, 
hillock of sand that produces no plants’ usw. (LANE 411 a ult.). Die 
Ableitung higru'- also eig. ‚abgeschabt‘ — ‚lang und schlank‘ oder 
‚abgeschnitten, verkürzt‘, in psychischer Hinsicht ‚dumm, verrückt‘. 
Für die Bedeutungsentwicklung vgl. oben salmag-: Img und habtar-: btr. 

13. higza‘- (Q III, 95, zitiert nach al-Lihjäni; auch III, 13 init. 
s.v.e;æ; TA V, 542, und V, 297 s.v.g,=; L IX, 397), feige‘, schon 
von den Arabern (Q III, 13) als hif'al- von gazia Inf. gaza‘- ‚feige 
sein‘ gedeutet. À 

14. higaff- ( XI, 259; Q III, 200) ‚diekbäuchig‘; ‚grob, rauh, 
lästig‘ (glossiert mit gafi- tagil-) von Straußen und Menschen, so 
al-Gauhari (im L), der einen Vers von al-Kumait zitiert: 


274 
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‚er ist unter uns ein reißender Löwe an Tapferkeit, unter denen, 
die ihn befeinden, ist er der Grobe und Lästige‘; 





1 Die Bed. ,widriges Geschick‘ ist natürlich eine metaphorische Wendung der 
Bed. ‚Eisnadeln‘, ‚Ungewitter‘, 
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‚alter Strauß‘; ‚kernlos, haltlos‘ in einem Verse von dem Hudailiten. 
‘Amr (Carmina Hudsailitarum ed. KOSEGARTEN I, 235, Vv. 13—14): 
w al DER DOVE NL ee 2 & ' 
Je ce exe Le Sams * 13,5 cl plies 5 ol de (1m) 
pe: = ree =? Gre LP eo 
JES afal 5 x Wa GS Kar 
‚weil es ein Feigling ist, der mich sucht, so suche doch einen 


anderen Mann als mich; 
suche nicht mich, sondern einen dürren, dicken, der kernlos ist 


wie eine Traumerscheinung‘; ! 


dazu hagifa ‚einen schlaffen Bauch haben‘, ‚hungrig sein‘; inha- - 


jafa ‚von Hunger und Krankheit erschöpft sein‘; ‚sein Bauch ist 
schlaff‘; ’ahjaf- Fem. haÿfa- ‚mager‘; haÿfat- ‚Magerkeit‘ (L); 
hagıfat- ‚wageres Weib‘; hagfan- ‚durstig‘. 

Ich betrachte diesen Stamm höf als sekundär von higaff- ab- 


seleitet? und stelle letzteres zu gaffa ‚trocknen‘ (intr.), gaff- Adj. 


‚trocken‘, gafaf- ,Dürre‘; guff- ‚alter Greis‘; ‚leer, inhaltlos‘, gafzf- 
‚trockene Pflanzen‘. Dazu higaff- eig. ‚dürr, trocken‘, ‚saftlos‘, ‚leer, 
hungrig‘ (die letztere Bed. ist durch das denominative hagıfa u. à. 
bezeugt). Indessen scheint higaff- auch Ableitungen von den jetzt zu 
den Stämmen ÿauf- und gafé gehörigen Wörtern in sich zu schließen: 
higajff- ,dickbäuchig‘ gehört wohl am ehesten direkt mit gauf- ‚Bauch‘ 
zusammen (es heißt auch hagafgaf- in dieser Bed. mit reduplizierter 


Bildung). Endlich hijaff- ‚grob, rauh, lästig‘ berührt sich unmittel- — 
bar mit gafa Impf. u ‚grob, unhöflich sein‘, ,abstobend sein‘; ÿaf1- 


‚grob, plump‘. | 
15. hidabl- (Q IV, 67; “Abt Zaid al-Ansäri, À. al-nawadir 
fi l-luga, Beirut 1894, S. 181 ult. f.3) ‚mit reichem Haarwuchs ver- 


sehen‘; ‚mit ungeordneten Haaren, ungekämmt‘; ‚schwer, träge‘, zum 


St. dbl ar. dabala Impf. + u ‚etw. aufsammeln‘; dublat- ‚ein bißchen 


von dem {id genannten Gerichte‘ (s. oben 8. 216); dabal- ‚Dünger, 





1 Schol. Y hts Gla sus 25 1 cull, J ES YI söt Gel 


ris zlis higaff- ist einer, der ohne Kern ist, einer, der, wenn er erschrickt, 

saftlos wie ein Gespenst ohne jeden Halt wird‘. Im L wird der Vers 14 zweimal 
; 2 à si 3 

zitiert, teils unter dem Worte + > (XIV, 364), teils hier s. v. C&=®, wo indessen 

statt Jus die sinnlose Variante lass geboten wird; L erklärt in beiden 

Fällen higaff- als ‚lang und schwer (fallig)‘. 


2 Übrigens bemerke ich, daß wir auch ein Verbum sagifa ‚mager sein‘ (von 


einem Weibe) haben; das könnte ein ”sigaff-, Sa-Ableitune von gf’, voraussetzen, 
vol. weiter unten. 


3 Der dort zitierte Vers findet sich auch L XIV, 216, aber mit hadil- st. hidabl-. > 
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Abfall‘; dublat- ‚ein großes Stück Gummi od. ähnl.‘; dublat- du- 
barlat- ‚Tumor im Magen‘; dabl- ‚Pest‘, dibl- ‚Verlust des Kindes‘ 
= tukl-), dubailat- ‚Unglück‘, auch dibl- (vgl. zu alledem hebr. ”äsaf 
‚sammeln‘, aber auch ‚wegnehmen‘, Nif. ‚verschwinden, aufhören‘; 
‚umkommen‘ Jes. 57,1); dabil- von einem Lasttier ‚feist, dick, fleischig‘; 
alle diese Wörter lassen sich aus einer Bed. ‚sammeln, aufsammeln, 
wegnehmen‘ oder ‚sammeln, zusammenlegen, zusammenpressen‘ ab- 
leiten. Vgl. weiter äth. madbal ‚coetus, conventus; concilium‘, tadä- 


bala ‚se colligere vel recipere‘, von einem Kriegsheere (DILLMANN, 


Lex. 1101). Hierher auch hebr. d'helä, syr. d’belta ‚Feigenkuchen aus 
gepreßten Feigen‘. Das ath. dabelä (mit auffälliger Bildung) ,hircus, 
caper, aries‘, auch ‚taurus‘ gehört wohl hierher und weist dieselbe 
Bedeutungsentwicklung auf wie ar. daubal- ‚Eselfüllen‘ oder ‚kleiner 
Esel‘ oder ‚junges Schwein‘ oder ‚böser Wolf‘; in beiden Fällen 
kann die Benennung etwa von reichem Haarwuchs sich herschreiben, 
indem das Wort eig. ‚zottig‘ bedeutete, vgl. lat. hircus, das urspr. 
eine solche Bed. hatte (WALDE, Et. Wb. des Lat. s. v.). Das zu diesem 
St. dbl gehörige hidabl- erkläre ich gleichfalls als ‚zottig‘; eine analoge 
Bedeutungsentwicklung ist z. B. in den germanischen Sprachen be- 
obachtet, vgl. schwed. tovig ‚zottig‘ vom altnord. pöfi ‚Filz‘, das mit. 
pofa ‚drängen‘ zusammengehört, vgl. weiter pefja ‚stampfen‘, ostfries. 
dafen ‚stoßen, stampfen‘, idg. *tap-, Sanskr. vi- oder sam-täpatı 


‘ ‚drängt, drückt‘, gr. tarsıvos ‚gedrückt‘, ‚niedrig, demütig‘, s. FALK- 


Tore, Norw.-Diin. Et. Wb.s. v. tave. — Wechselformen zu hidabl- mit 
m statt 6 sind hidmil- hidaml(at)-. 

16. hidlig- (Li XII, 244; Q III, 282) ‚mit großem Mundwinkel‘ 
(von einem Lasttier); ‚beredt‘; ‚Sieb‘; ‚lang‘; ‚mit langen Lippen‘ 


(Kamel); Q fügt hinzu ‚schlaff‘; hidligat- ‚lange Haare unter dem 


Unterkiefer eines Kameles‘. Alles zu dalaga von einem Dinge, das 
‚von selbst von dem Platze, wo es befestigt ist, niederfällt‘, z. B. das 
Schwert aus der Scheide; indalaga batnuhu ‚sein Bauch war schlaff‘; 
indalagat ’agtäbu batnihi ‚seine Eingeweide fielen aus‘; dilgim- oder 
dilgam- ‚Kamel, das so alt ist, daß ihm die Zähne aus dem Munde 
fallen‘ oder ‚wegen Durst und Ermattung den Zaum aus dem Munde 
fallen lassend‘. hidlig- und dilgim- zusammen in einem von Ibn al- 
’A‘räbi zitierten Verse (Lis. v. JA») 
Ball ZS LILA. 
Die Bed. ,Sieb' erklärt sich unmittelbar aus dlg in der Bed. 


„ohne Schwierigkeit durchfallen', hidlig- also eig. ‚was durchläßt‘, 
Beredt‘ ist natürlich eine humoristisch-satirische Anwendung der 
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Bed. ‚mit großem, schlaffem Mundwinkel versehen‘. Verwandte in 
anderen Sprachen kenne ich nicht; hebr.-aram. dig ‚brennen‘ ist 


wohl fernzuhalten, eher ließe sich das äth. ue ,commoveri, 


tremere, concuti‘ heranziehen. 

17. hurgul- (Q IV, 67; in dieser Bed. nicht im L) ‚einer, | der 
beim Gehen weit ausholt‘ (ba%du l-hatui) zu rigl- ‚Fuß‘. | 

18. hirSaff- (L XI, 262; Q ILL, 200) ‚alt und mager‘ (vom Manne); 
‚altes vertrocknetes Weib‘; hirsaf(f)at- 1. id. (auch hirsabbat-), 


2. ‚alte Kamelin‘, 3. ‚abgenutzter und runzeliger Ledersack‘; dazu 
das Verbum harsafa oder thrassafa (in bezug auf dieselben Begriffe 


wie hörsaffat-) ‚dürr sein‘; 4. nur hirsaffat- ‚Stück Wolle zum Aufsaugen 
der Tinte‘; ‚ein Stückchen Zeug, womit Wasser aufgesaugt wird‘, 
besonders Regenwasser vom Boden, das dann über ein Gefäß aus- 
gepreßt wird, wie man es häufig in Zeiten großen Regenmangels 
tut; als Beleg wird ein Vers von einem Raßazdichter angeführt (L): 


RE 7 Ra oe Brake end J SK para) Fr 
ARS Lyre Ved ARdg + ARD Al LIE Ere) ob 


‚glücklich, wer eine hörsaffa und eine nasfa [die beiden sind 
synonym] hat, von der er eine Handvoll erhalten kann! 

Dazu rasafa oder rasifa ‚etwas aufsaugen‘; ‚ein Trinkgefäß bis 
auf den Grund leeren‘; rasaf- u. a. ‚ein bißchen Wasser, das in 
einem Trinkgefäß oder in einer Zisterne übriggeblieben ist‘; rasüf- 
u. a. von einem Weibe ‚mit .dürren Schamteilen versehen‘; weiter 
nasafa oder nasifa ‚aufsaugen‘ (z. B. ein Kleid den Schweiß); ‚in 
die Erde eingesaugt werden‘ (vom Wasser); der Boden selbst, der 
das Wasser einzieht, heißt nasifat-; nasfat- = hörsafat- Nr. 4, 


vgl. oben, dazu das en nassafa l-m@a ‚das Wasser in der be- 


schriebenen Weise aufnehmen‘; nasafa auch ‚vergehen, verschwinden‘. 


Meines Erachtens sind die beiden Stämme nsf und r$f identisch. 


hirsaff(at)- bedeutet demgemäß ‚ausgetrocknet‘, ‚dem die Feuchtig- 
keit entzogen worden ist‘, oder auch ‚etwas, das aufsaugt‘ (= hir- 
saffat- Nr. 4), ist also entweder aktivisch oder passiisch = | 

19. haramma- (L X, 249; Q III, 96) ‚wer schnell zum Weinen 
gebracht wird‘, auch abstr. ‚Schnelligkeit der Bewegungen‘, dazu 
das Verbum thramma‘a z. B. vom Auge ‚schnell und leicht weinen‘ 
— alles zu rama‘a u. a. mit dem Auge als Subj. ‚weinen‘, mit der 
Nase als Subj. ‚sich bewegen‘, mit Mpa EHE Subj. ‚sich schnell 
bewegen‘ usw. 

20. harankas- (Q II, 257) ‚Epitheton eines jeden Unglücks, das 
vernichtet und zerstört‘ erkläre ich aus *harakkas- zum St. rks, hebr. 
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"are 
 räkas, ass. rakasu ‚binden‘, raksu ‚gebunden‘, riksu ‚Binde, Bann‘, 


ar. rikäs- SEA 7 harakkas- > harankas- also eig. ‚bindend, 
bannend‘. 


21. hizbar- higobre huzabir- Di) ‘thick and bulky’; ‘strong 


— and hard’, ‘hardy’, z. B. nägatun hizabratun ‘hard, hardy she-camel ; 


‚Löwe‘; schon von den Arabern mit zabara zusammengestellt “he 
chid him, checked, restrained him, forbade him with rough speech’, 


_‘repelled him with strength’, s. LANE 2893 b und 1210b. Vgl. übrigens 


"agbara ‘he was, became courageous, brave, or stronghearted’, ’azbar- 
‘annoying, hurting’; zubrat- ‘a(big) piece of iron‘, übertragen ‘the 
part between the two shoulder-blades’ (syn. kahil-); ”agbar- oder mazba- 
ranu- ‘large in the zubrat-. Die ursprüngliche Bed. des Wortes zubrat- 
liegt wohl in dem entsprechenden ath. Worte zabert ‚fragmentum‘ 
vor; dazu auch mazbar, mazber ‘ruina, rudera‘. Die ath. Wörter gehen 
gewiß auf *sabirt, *masbar zurück und gehören zu sabara ,zer- 
brechen‘, ar. tabara, aram. t'bar, hebr- Säbar, ass. Seberu, und davon 
lassen sich meines Erachtens auch die ar. Wörter nicht trennen. 
Wir haben eine Verschiebung des t zu s im Ar. vorauszusetzen, wie 


sie auch sonst in der Nähe von Sonorlauten (in diesem Falle r) zu 


vermuten ist, s. BROCKELMANN, Grundrif I, 235 (§ 85 a 9); in *hisbar- 
*asbar- ist dann s>z wegen des folgenden stimmhaften Lautes. 
Die Bedeutungsentwicklung läßt sich folgendermaßen veran- 
schaulichen: | | 

hizbar- ’azbar- zum St. sbr < thr ‚zerschlagen‘, also eig. ‚wer (was) 
zerschlägt, zerbricht‘, woraus sich die Bedd. 1. ‚Löwe‘, 2. ‘annoying, 
hurting’, 3. ‘hard, hardy, courageous’ leicht ableiten lassen; als 


Verbum ’azbara ‘he was, or became, courageous’, hazbara ‚zerschneiden‘ 
(FF gata a); 


zubrat- ‚fragmentum‘, woraus ‘a piece of iron’, übertragen = kähul-, 
dazu | 
”agbar- (mazbaranii-) ‘large in the zubrat- und dann im allgem. 


 hisbar- thick and bully’, azbara ‘he was, or became, large in body’, 


eig. ‚breitschulterig‘. 

Wichtig ist wiederum, daß sich hier die ”a- und die hx-Ableitungen 
nicht voneinander trennen lassen; sie sind identisch. 

99. hizlaÿ- hazallaÿ (L III, 214; Q I, 211) ‚schnell‘; ‚rasch[er 
Wolf}; hazallaÿ- ‚schneller Strauß‘, hazlaga ‚eilen‘, zu zalaga ‚eilen 
und über den Boden rasch hergleiten‘. Der St. zl5 = *zlg ist wohl 
mit zig identisch, davon zaliga ‚gleiten‘. 

23. hidabb- (L II, 284 ult; Q I, 139) von einem Pferde, ‚das 
stark schwitzt zu dabba ‚fließen‘ in bezug auf Wasser, Blut oder 
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Speichel; hidabb- auch hart und stark‘, was vielleicht mit dada | 
‚am Boden kleben‘ zusammenhängt. 

24. hatalla’- (L X, 251; Q III, 96) 1., Versammlung von Mens | 
2. ‚großes Heer‘, 3. engen beleibter Kerl‘ zu tala‘a- ‚aufsteigen‘, 
‚sich nähern‘, tal- ‚Maß‘, z. B. al-jaisu tal’u ”alfin ‚das Heer beträgt _ 
tausend Mann‘. hatalla‘- somit eig. ‚was (wer) nes im eigent- 
lichen oder übertragenen Sinn. | 

25. higlid- hagallad- (L IV,132; BROCKELMANN, Grundrif I, § 190, 
Anm.1, 8. 374) ,geizig‘, zum syr. late ‚geizig‘ von qallet ‚zusammen- 


ziehen‘, ar. galada ‚sammeln‘, ‚einwickeln‘; höglid- hagallad- < “hiqlid- a 


hagallad- mit h>h wegen q (gegen BROCKELMANN a. a. ce eig. ,zu- — 
sammengezogen oder vielleicht ‚zusammenraffend‘. 

26. hillagf- (nur Q III, 201) = sillagf- s. oben. 

27. hamalla- (L X, 255; Q III, 97) = samalla‘- s. oben. 

In den übrigen semitischen Sprachen läßt sich diese Nominal- 
bildung schwerlich belegen. Doch möchte ich zu erwägen geben, 
ob nicht einige neuhebr. Nomina vom Typus hagtala, hegtel direkt 
mit der arab. Nominalbildung mit ha-, hi- zusammenzustellen sind. 
Für gewöhnlich sind ja jene Nomina Abstrakta zum Hifal. Doch 
gibt es unter diesen Nomina einige mit konkreter Bedeutung, die 
mit den oben erwähnten arabischen eine schlagende Ähnlichkeit 
haben. Ich nenne hier einige Beispiele, die sich vielleicht ver- 
mehren. lassen: | 

1. ha“dafa ,Überschuf von ‘adaf ‚überschüssig sein‘. 

2. h“tah ‚Tünche zu tuah ‚bestreichen, überziehen‘. 

3. helget ‚Samenkapsel‘; ‚setreidehaufen‘ zu lägat Be 
< *hilgi-. 

4, hesped ‚Trauergesang, Trauerrede‘, zu säfad ,Totenklage an- | 
stellen‘, < *hispid- syn. ita fate | | 

Die Beispiele sind dem Wörterbuche DALMANS no Sie — 
machen nicht den Eindruck, von Hif‘ilformen direkt abgeleitet zu = 
sein; wenigstens zwingt nichts zu einer solchen Annahme. i 

Fassen wir das oben herangezogene Material zusammen, so er- 
gibt sich ein vollständiger Parallelismus mit den $a-Bildungen: 

Folgende Typen sind belegt: 

*hagtal-: habtar-, haubar-, habraÿ-, habrak- 

*“hagtalat-: Ae TE nie akat- AF. 

“hagtälat-: hebr. ha “dafa | 

*higtäal- : hibla‘-, higra-, higea-, hiebar-, hizläg- (higaff-, hidabb-) 

“higtil-: hibrig-, higris-, hidlig-, hidmil-; hebr. halgét haspéd. | 

*“higtil(anjat-: hibriiat-, hibridanat- 
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"hugtul-: hurgul- - 
*huqatil(at)-: huzäbir-, hubariiat- 
“hagattal-: habarka‘-, habarkal-, haballa‘-, haramma'-, harankas-, 
hazallag-, hatalia‘-, hamalla‘- 
"hig(g)atl-: hidabl-, hizabr-, hillagf- 
*higtall(at)- : a 
Die gleichen Bedeutungsnuancen kehren wieder: 
1. Das Grundwort bezeichnet eine Tätigkeit; die ha- (hi-) Ab- 
leitung bezeichnet a) Nomen actoris: hibla‘-, haballa‘-, hizbar- (usw.); 
Nomen instrumenti: hörsaffat- (Bed. Nr. 4), helgét = ‚Samenkapsel‘; 


‚b) das Ergebnis der Tätigkeit, oft einem Part. Pass. sich nähernd: 


habtar-, hibriiat-, hiqlid-, hagallad-, habarka-, habarkal-, higra-, 
hidabl-, hirsaff-, hebr. helget, h*tah. 

2 Das Grundwort bezeichnet ein Geschehen; die ha- (hi-) Ab- 
leitung bezeichnet a) den Träger des Geschehens = Part. Akt. als 
Ausdruck dauernder Eigenschaften: (habrag-), higris-, hidlig- (in der 
Bed. ‚Sieb‘ mit kausativer Bed.), haramma‘-, hizlaÿ-, hidabb-, hijaff- 
(zu gaffa), hatalla- (in der Bed. ‚langer, beleibter Kerl‘), b) die 
konkrete Äußerung des Geschehens: hebr. hesped, c) das Ergebnis 
des Geschehens: hatalla‘- ‚großes Heer“. 

3. Das Grundwort bezeichnet eine Eigenschaft oder einen Zu- 
stand; die ha-(hi-) Ableitung bezeichnet den individuellen Träger — 


der Eigenschaft oder des Zustandes, so daß die Eigenschaft als 


individualisiert erscheint: habraÿ-, hibridänat-, higza-, higaff- (zu 
jafüa), hamalia-; oder entspricht: einem Neutrum des Adj., wie 
hatmalat-, hebr. ha“dafa. 

4. Das Grundwort bezeichnet einen es die ha- (hi-) 
Ableitung bezeichnet eine dazugehörige Sache oder eine damit aus- 
gestattete Person: haubar-, habrak-, higaff- (zu gauf-), hurgul-. 

Alles oben Angeführte nötigt meines Erachtens dazu, eine gleiche 
Erklärung für die ha-(hi-)Nomina wie für die $a-Nomina zu suchen 
(wir haben ja auch gleichbedeutende Parallelformen wie sillagf-: 
hillagf-, samalla-: hamalla-). Ich deute also das Präfix ha-, hi- als 
ein mit sa gleichbedeutendes demonstratives Pronomen und bringe | 
es unmittelbar mit dem alten, in allen semitischen Sprachen wieder- 
kehrenden Demonstrativum *ha zusammen, vgl. syr. hä-dä, hända < 
*ha-d°nd usw., b-a. he-kedi ‚sowie‘, hebr. *ha- > ha + Verdoppelung 
als Artikel, ar. hä-da usw., allgem.-sem. *-hü als Suffix und *hiva 
als Pronomen der 3. Pers. Mask., wohl identisch mit arab., b-a. hå 
siehe‘ (vgl. BROCKELMANN, Grundriß I, S 107.a, S. 316).. Die Be- 
deutungsentwicklung vollzog sich ganz wie bei sa-, od, oben IL 
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IV: 100 


Oben fanden wir neben den behandelten Präfixen $a-, ha- auch 4 
ein Präfix ’a*- oder ‘a*- in Wörtern von gleicher oder ähnlicker 4 


Bedeutung. So stand 
neben ass. Suskallu auch askallu 
» ar. sillagf-  „  hillagf- 


- , samallag- , hamallaj- 

5 » samalla-  „ -hamalla- 

à » Sumähiÿ- ,  ‘umähiÿ- 

. i. samhag- »  wmhug(an)-- AA 


THE, samlät ar. ”amlat- 
, ar. habtar- auch ”abtar- 
à „ hibruat-  , . “wbriat- oder tibrgat- 
tS RE habrag-t ee nor ads = 
5 „ hiebar- „ ~azbar-. 
Um vollständig zu sein, mul also unsere Untersuchung auch 
diese Nomina berücksichtigen. 


Bekanntlich gibt es einige mit ”a- anfangende one 


Nomina (s. BROCKELMANN, Grundriß-L, § 189 b, 8. 373): "arba‘- ‚vier‘; 


ass. almattu < ""almantu, hebr: ’almana, ar. ’armalat-, syr. ’armalta ae 


‚Witwe‘; ar. ”af'a- oder ‘wf uuän-, ath. ’af'ot, hebr. ne @, vielleicht | 
ass. iphu (s. GEs-BUHL s. v. MYDS) ‚Otter‘; dem Hebr., Ar. und | 
Ath. gemeinsam ist das ”a-Präfix im Worte für ‚Finger‘: ar. ”asba- 


isba‘- (u. andere Formen), äth. 'asbat < ”asba'-t-, hebr. ’@sba‘ (aber 
syr. sbata, Pl. seb; fehlt im Ass.). Von diesen Wörtern scheidet das — 


Wort für ‚Witwe‘ wahrscheinlich aus, vgl. Bauer, ZOMG LXVII, 


349; das Wort ’arba‘- ist uralt und dunkel, und ebenso undurch- 2 


sichtig ist “af a- (usw.).! Uber ”asba'- vgl. unten. _ 
Nur in den südsemitischen Sprachen ist jenes Präfix Sn wort- 
bildendes Element im lebendigen Gebrauch. Es bildet im Ar. 1. die 


Elativformen: ’ahsan- ‚schöner, der schönste‘ zu hasan- ‚schön, — 


a 
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9, Farbenadjektiva: ’ahdar- ‚grün‘, vel. hadar- ‚Grünes‘, 3. Adjektiva, — 


die auffallende körperliche Eigenschaften, besonders Gebrechen, be- 4 
zeichnen: ”ahras- ‚stumm‘ zu haras- ‚Stummheit‘, ”aglaf- ‚beschnitten‘ — i 


zu guifat- ‚Vorhaut‘, 4. Substantiva vom Typus ’uf'ul(at)-; meistens — 


bezeichnet man damit das Ergebnis einer Tätigkeit oder den Ge à 


Re 


“a 


stand einer Handlung oder überhaupt etwas Konkretes, dem eine | 


1 Vielleicht gehört das Wort zum St. bgu (gi; ist g sound ar, bagi, 
hebr. bad mit der Grundbed. ‚schwellen‘, also ‚der Schwellende‘, 
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Shesammte Eigenschaft anhaftet, oder das ein Geschehen zum ‘Aus 
| druck bringt, z. B. ’utrühat- ‚Geworfenes‘ — ,aufgeworfene Frage‘, 
el uhdütat- ‚Erzähltes‘ = ‚Erzählung‘, "udhükat- ‚Lächerliches‘, ”u'jubat- 


à ,Wunderbares;, ”urjahat- ‚Schaukel‘ (zu raÿaha ‚neigen‘), "udlülat- 


Irrigest', jlrrtum*, zu dalla ‚irre gehen‘, ”ukruämat- ‚edle Handlung‘. 
Im Ar. und Ath. wird das Präfix außerdem zur Bildung von ge- 

| tes Pluralen gebraucht: 1. ’af'al-, 2. OF ‘ul, 3. ’af'al- (äth.), 

= 4 afilkat-, 5. -afua- 

Ehe wir diese Nolan genauer analysieren, wird es Sich 
~ yerlohnen, andere unter eine der oben erwähnten Kategorien nicht 
_ unterzubringende Nomina mit dem Präfixe ’a*- ‘a*- in den ver- 
"schiedenen sem. Sprachen zu untersuchen. Da die Verhältnisse im 
Ass. recht verwickelt und umstritten sind, so behandle ich das 


z 4 D Material zuletzt. Für das Folgende habe ich dankbar 


+ die reichen Sammlungen von BROCKELMANN (Grundriß I, 8. 371— —374) 


u und Barre (Nominalbildung, S. 218—226) benutzt. 


ees Arabisch. 
+ | bridat. ‚Kälte: (LANE 186a) zu barada ‚kalt sein‘, barid- 
a bard- ‚Kälte‘, das letzte aber nicht mit ”ibridat- gleich- 


2 ~ 


| É er ibridat- bezieht sich auf eine spezielle krankhafte Kälte 


& 


rn 


67. Bin Magen und bedeutete wohl ursprünglich ‚das Kalte‘, eine 
| Bed, die am besten zu passen scheint in dem von den Lexikographen 


behandelten Ausdrucke (s. LANE) ee 531 ay Gs ls hen Cond 


‚der Morgen (al-gadat-) ist nicht kalt, sondern es (das, was wir 
de) ist nur die Kälte des feuchten Bodens‘. Vgl. oben hib- 
ridänat-. | 

i 2. ibrüdt- (LV VIT, 107, Z. 8 von unten, s. v. ,+2) ‚Kopfschuppen‘, 
-s. oben hibriiat-; auch tibrigat- id. (L V 156, Q I, 376, beidemal s. v. 
» zu bard. 

BE a “abhar-, “ubhur-, Fem. ‘abhar(at)- (L VI, 210; Q II, 83) ‚schwel- 
~ lends, ‚drall‘, ‚weich‘, han auch Subst. ,Narzisse‘ oder ‚Jasmin‘; ‚drall, 
mit feinem Teint, schneeweiß und fett‘ von einem Weibe; ‚schön, 
sowohl physisch als moralisch‘. Dieselbe Bildung in ’abhar- (diptot) 

= ‚eine gewisse große Ader‘ (s. über die verschiedenen Auffassungen 

Lane 266af.); bei ‘abhar-, ubhur- hat wohl r die anlautende Hemza 

- in ‘ain verwandelt. Vgl. dazu buhrat- ‚weicher, sanfter Boden‘, bahr- 
| ‚Glanz, Schönheit‘, bahirat- ‚kleines, nettes Mädchen‘ usw. 


€ 2 4. utub- ”utubän- (Lane 337 a) ‚fließend, strömend‘ syn. mit 


|  ta‘(a)b-, zu ta'aba ‚fließen‘, z. B. ta'aba daman ‘[a wound] flowed, ran, 
3 with blood’ (Lanz). 
M. O. 1920. | 15. 






















in the Be : ie tlib- also eig. dE 
6. ‘utalit- (L IX, 223; Q II, 370) oder “utälit- (U, 

zu talt- ‚dünne Exkremente‘. "utälit- ist wohl eine Deminutivbil 

von einem *’atlat- od. ähnl.; ” > “wegen t. -Urspränglivke es 

‚Dickfließendes, Dickes‘; den beiden Wörtern Hege Vv 

a tlt sek [Ra A 








Gevimmel. ee 
‘udafir- oder ‘adaufar- (L VI, 230; QI TL 85) Bark à 
starko Kamelin‘ sy n. mit a eig. [a camel] ee in the ‚Lan 


scharfen Gh von sich a udäfir- bedeutet wohl u urs prit 
nichts anderes als ‚der mit der difra = 

9. ürbäd- oder “rabd- (L IX, 50; Q II, 331; TA y, a ro 
stark, dick‘, ‚starkes Lasttier mit breiter Brust‘; irbäd- als Epithet | 
des Löwen ‚mit breiter Brust versehen‘ (nach dem Q. ‘Subst., : 10 
in der Form “rabd-); ‘irbad- Ne auf der A Sel 
der Tür‘; Eigenname zweier Sahabrs irabd- ‚breit‘; ‚grob‘ 
(= galiz-). Vel. dazu rabad- u. a. ‘the part [of ie: belly) a th 
camel that is next the ground when he lies down’, ‘the D ly of a 
she-camel’ ; rabada he lay down, or laid hanes down, 





und Schafen, aber rabbäd- von einem „Löwen; 
large’, "hardly, or not at all to be a 
(LANE a ek 
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a unschädlich ist‘, auch ‚rote und gefährliche Schlange‘ oder 
=> seine leichtbewegliche Schlange‘ elaube ich mit rubdat- rab(a)d- 


‚Farbe des Wüstensandes‘, also graue oder rotflimmernde Farbe, zu- 


: . sammenstellen zu dürfen; ‘#rbid(d)- usw. also eig. ‚der von der Farbe 
des Wüstensandes:. 


11. ‘urgüb- ‚tendo Achillis‘, auch ‚Knie‘ (= rukbat-) in bezug auf 


_ die Hinterbeine; syr. ‘arguba id., auch ‚Knie‘ in bezug auf Menschen, 
- nhbr. ‘arqub ,Hinterbug eines vierfüßigen Tieres‘ stelle ich zum St. 


rqb im ar. ragaba usw. sti wozu ich als Grundbedeutung ‚sich 


nach etwas strecken‘ setze; *’arqub- eig. u das Aus- 
gedehnte‘, vgl. lat. tendo zu tendere. 


12. ’azmal- (tript.) ‚Geräusch, Summen, Schwirren‘; ‚Sammlung, 


Gesamtheit, Haushalt, Familie‘ (Lane 1253 a) zu zamala ‚schnell 

_ davonlaufen. Die Bedeutung ‚Geräusch, Schwirren‘ erklärt sich 
wohl einfach als ‚das der schnellen Bewegung‘, ‚diejenige Gehörs- 

empfindung, die durch eine schnelle Bewegung erzeugt wird‘; die 

Bedeutung ‚Sammlung‘ leitet sich wohl von einer urspr. ‚was hin- 
und herrennt‘ ab. 


13. ”uskub- syn. mit sakb-, sakib-, sakub- (LANE 1388 b) ,aus- 


_ gegossenes und abfließendes Wasser‘ zu sakaba, Inf. sakb-, suküb- 
jausgegossen werden und abfließen‘. 


14. ‘aslaq-, ‘asallag- (L XII, 123; Q III, 257) jedes wilde Tier, 


das auf ein Wildpret mutig losgeht‘; ‘aslag- ‚fata morgana‘; ‚Wolf‘; 
 “asallag- ‚leicht, schnell‘; ‚mit langem Hals versehen‘; ‚Fuchs‘; “sliq-, 


“asallag-, Susälig- ‚lang und leicht‘; ‚mit häßlichem Äußeren versehen‘ 
(Q) zu salaga ‚eine Mauer besteigen‘; ‚stechen‘, ‚auf einen sticheln‘ 
(Sir. 33, 19), tasallaga ‚über (einen Zaun) klettern“. Vel. sal(a)g-, 


-silg- ‚Wolf‘. Die arabischen Wörter passen gut zum aram. s’leq 


‚aufsteigen‘, auch ‚profectus est contra hostem‘, ,invasit‘, ‚summam 
confecit, exiit‘; die arabische Bedeutung ‚stechen, sticheln‘ geht 


offenbar auf ‚angreifen‘ zurück, wahrscheinlich auch ‚Wolf‘, was wohl 


ursprünglich ‚Angreifer‘ bedeutet. Dazu *’aslag-, *islig- usw. eig. 


_ einer, der aufsteigt‘, ‚Aufsteigender(es)‘, entweder in rein räumlichem 
Sinne ‚emporragend‘, ‚lang, aufgeschossen‘ oder Subst. ‚aufsteigendes 
 Trugbild‘ = ‚fata morgana‘, oder übertragen ‚Angreifender‘ = ,Raub- 


tier‘, ‚Wolf‘. | 

15. ’asudd-, "usudd- ‚reifes Jugendalter‘ in der bekannten Wen- 
dung balaga ’asuddahu ‚in die Jugendreife eintreten‘, zum St. Sdd, 
wovon Sadid- ‚stark‘, siddat- ‚Stärke‘, wozu sich ein *Sudd- genau so 


verhält wie z. B. qull- zu gillat- ‚kleine Anzahl, Kleinigkeit‘. ’a-Sudd- 
eig, ‚das der Stärke‘, ‚die Zeit der Stärke‘. Die arabischen Philologen 
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geben sich viel Mahe, Bar Wort als einen | 
s. L IV, 221 ultaf. 2 a DEE a 
16. asannag- „Fon, -at- CL XII, 1124), asannag- a 


17. ‘adammar- ,geizig' zu Hanna mager ‘sein an | 
(Is Vi; 258; Q TE SU) ee Be, 


18. ‘adammaz- (L VII, 247; Q Il, 181). un 
‚Löwe‘, wohl ursprünglich ‚einer, der etwas festhi à; 
‚schweigen‘; ‚geizig En ‚Schätze sammeln und a ch bewa À 


(Cod ‘einem Tiere), in 
halten‘. Hiermit mö oie: ich am St das ih, ‘danke 

vel praegnantem esse vel fieri, concipere vel concepisse 
dansa < *damsa (m > n wohl zunächst in Se wie 
‚graviditas‘); das -s- ist ursprünglich“ und - | 
kombinatorischem Lautwandel.! | 25 

In einigen der oben gegebenen Beispiele an im 

wegen eines folgenden emphatischen Lautes oder eines FT 
folgen jetzt drei Beispiele, in denen das Präfix ue at, ( 
daß ein aoe Faktor vorhanden wäre: | = 


auch “usliid, “slag Sree Sproß: (L III, 149); die pe 
zu salig ja ‚schlucken‘, für dig zweite eh ge ‘a ni 


1 Ar. dand a, dani’a, womit Ditumann das ath. dansa zus: u 
(Lex. S. 1332), gehört Seb hierher; es ist ein Denominativum von € 
und bedeutet ‚viele Kinder haben‘, = | ; 

2 BROCKELMANN, Grundrif I, 373 init. zitiert asannag- : aus » 
dort findet sich aber das Wort nicht. : 
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© pile a zu land ‚an etwas bit lakıda ‚an etwas kleben‘, 
ab Schmutz), ‚sich zusammenkleben, sich verfilzen‘. 

© PE ‘usfur- (LANE 2064 c) ‚Safran‘ zum St. sfr ‚gelb‘, wovon safar- 
ee bouchée isfarra ‚gelb sein‘; ‘usfur- <*usfur- ganz parallel mit 
| Ks far: (dipt.) ‚gelb‘. 

Er 93: ‘aslab(ii)- (D), uslub(2i)- (Q), ‘uslib- di IL, 99; Q I, 105) , stark‘, 
“baits, “uslub- (L, Q) ‚lang und hager‘, zu sulb-, Salleh: ‚hart‘, ale 
shart, ‚kräftig sein‘; die Bed. ‚lang und Hager gehört vielleicht zu 
= ER salab-- ‚Rückgrat‘, eig. ‚der mit dem Rückgrat‘. 

24 “st, "aslatüi-, islat- (Lane 1714a) syn. mit mislät- , tapfer‘, 
von ‚einem Schwerte ‚scharf schneidend‘, zu salt- ‘conspicuous, clear, 
fer ‘open’; ‘polished, sharp, penetrating’, sult- ‘a large knife’; vgl. 
= auch al- Mubarrad, al-Kamil 596 Fubn. 1. 

E 95: ‘aslad-, ‘uslid- (li IV, 283; Q I, 311) ‚hart‘, zu sald- ‚hart 
5 und glatt‘ (z. B. Sur. 2, 266), ‘aslada ‚hart sein‘ (Subj. die Erde). 
26. *adbarat-, *idbarat- (Lane 1765 a) ‚Bündel‘, ‚Heft‘, syn. mit 
Fr  dilubirak, zu dl, wohl eig. ‚zusammenfügen‘ oder ‚zusammengefügt 
sein‘, vgl. dabara ‚mit sehr fest zusammengefiigten Knochen und 
Fleisch versehen sein‘, dabir- ‚stark‘, dabr- ‚Sammlung‘; 
> adbärat- also eig. ‚Gesammeltes‘, Von diesem dbr läßt sich kaum 
eine andere Wortsippe trennen: ass. sabäru ‚in seinen Besitz, i 
seine Gewalt bekommen, wegraffen‘, hebr. sabar ‚aufhäufen;, ier 
‚Haufe‘, Jüd.-aram. s‘bar ‚aufschütten‘, sibbür ‚Gemeinde‘, syr. s’bar 
_ __,kondensieren‘ (s. Gus.-Bunt s. v.13). Nach den aramäischen Formen 
a zu urteilen, würde hier ein ursem. s- vorliegen; indessen ist der Fall 
= aS >s im Aram. durchaus nicht selten, s. BROCKELMANN, Grundriß I, 
135 init. Übrigens ist zu bemerken, daß auch das ar. sbr ähnliche 
Bedeutungen aufzuweisen hat, vgl. istasbara ‚sich verdichten‘, auch 
en werden‘. - Ob schon ursem. dbr und sbr wechseln konnten? 

‚idmämat- ‚Sammlung‘, ‚Heft‘ (Lane 1802a) = ’idbärat-, zu 
anna ‚sammeln, zusammenraffen‘, dmämat- eig. Gessnimeltes‘ 

. idrıg- (L III, 137 ff.; Q I, 196; Lane 1784a) in zwei ver- 
a Bedeutungen: 
a. (Li III, 139) ‚ausgezeichnetes Pferd‘; "Abi ‘Ubaida definierte 
‚das stark schwitzt‘; nach anderen ‚mit breiter Brust‘ oder ‚das 
3 ‚schnell läuft. Das depots ont mir das Richtige zu sein, vgl. 
 darig- ‚schnell‘ (von der Bewegung): ’idrig- ‚Schnelles (Tier)‘. 
.  b. *idrig- syn. mit dariÿ- ‘mit roter Farbe besprenkelt‘ (Kleid), 
auch mudarrag-; ‘idriÿ-, ‚rote Farbe‘ (zum Färben), oder ‚rote Seide‘, 
- die letztere Bed. in dem Verse von al-Nabiga (zit. L; The Divans 
of the six ancient Arabic poets ed. Auuwarpr, al-Nabiga 1, 26): 
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RT. LL 







a neler eine Bezeichnung abgegeben. 
-idrit-, ‘adrat- ‚podex‘ zu darata ‚pedere‘, eig. : 

itrih- (LANE 1838 a) ‚lang und nach einer Seite ge 
‚geworfen‘, zu taralia ‚werfen‘. | Se 
31. azlim- schwarz, faster von der Nacht Caïn % is 












handelten ha-(hi-) Bildunsen > 
33. "umlüd-, "imlid-, Be in iv, ans; a L 330) = 


ms s. das eae Wort. 
34. ’imlis- . VITE 106; Q H, 250) ganz “abit, 


ie einigen wird mit a neo Dire a 
(nur Q) ‚geschwätzig und übelriechend;, zu 'amfasa , aus voller 
lachen, ausgelassen sein, vgl. auch L VIII, 369 und die 

ces Bedd. des 1., 3. und 4. Stammes!, ES oe 


! BROCKELMANN, Grundriß I, 373 ult. zitiert “infis- RE aus. 
bei al-Sujuti, Sarh ya al-Mugni S. 305, 14 und stellt es zu an 
ohne Bedeutungsangabe. In sem zitierten Verse feet die. Bed. 2H 
schamlos' sehr gut. 
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bed.-ar. rå 
‚Freund‘, rea‘ id., ass. ru' a ‚Genosse‘, ruttu < *ru‘tu ‚Genossin,, rw ütu 
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36. ie nn = - ‚Kargheit: in einem Verse von Ru’ba 


a (ed. Aunwanpr Nr. 26, V. 9): 


al! \ 3,46 lel 
auf Freigebigkeit, nicht auf Kargheit drängend‘ 


zu jabisa ‚trocken sein‘, ”aibas- eig. ‚das Trockene‘. 


Äthiopisch. 
’eltäh, ‚tunica‘ (DILLMANN, Lex. 46) zu einem St. lth, vgl. hebr. 


meltaha ‚königliche Garderobe‘, wohl mit DILLMANN zum samari- 
_ tanischen n*tah ‚expandit vestem‘ zu stellen. 


| 2. ’eräh (DILLMANN, Lex. 740) palma‘: ar. rähat- id., s. PRAETORIUS, 


Beiträge zur äth. Grammatik und Etymologie in Beitr. z. Ass. I, 42. 


3. ‘ar did (DILLMANN, Lex. 300) ‚imago, similitudo‘; ,exemplum, 
exemplar‘; ‚spectaculum‘; ‚facies, species‘ fae reat), zu reer ‚sehen‘; 


"ar aid eig. ‚was gesehen wird‘. 


4, ’arüt (DILLMANN, Lex. 309) jugum' = ar. ’urüuat- zum 
ar ‚Genosse‘, ath. mara ‚Hochzeit‘, mar‘ät ‚Braut‘, hebr. rea 


‚Freundschaft‘, s. Ges.-Buxz s. v. ny. IT; die Zusammenstellung von 
’arut, urüuat- mit re@ schon bei DILLMANN. 

5. 'ashatia oder ”ashatua (DILLMANN, Lex. 331) ‚nix, pruina, 
grando‘ hat DIiLLMANN m. E. richtig mit dem hebr. Si(h)het, hishit 
‚verderben‘, ar. sahata ‚entwurzeln‘ zusammengestellt; es bedeutet 


| eig. ‚Verderbliches, Verderbendes Ich fasse es als ein mit der 
| Beans: -@ von einem Nomen *ashati abgeleitetes Substantiv auf; 


dieses *ashati, etwa ,verderbend, verderblich‘, ist dann eine ”a- 
- Ableitung yom St. sht, der im Ath. und im Aram. { > t wegen h 
aufzuweisen hat: ath. sahata bzw. seheta ‚laedere‘, syr. Sahhet. In 
unserem Worte für ‚Hagel‘ hat das -t- diese Entwicklung nicht 
mitgemacht, weil die ursprüngliche Bedeutung dem Sprachbewußtsein 
schon fremd war, als der Übergang stattfand. Für die Endung -? 


vgl. oben S. 203 ar. satarti- und unten hebr. ’akzarı < "akzarı-. 


6. ’akal (DiLLmann, Lex. 783f.) ‚Umfang, Größe‘ (z. B. Jac. 3, 4), 
,corpus, statura‘, ,persona, hypostasis‘, zum St. kul, dessen Grundbed. 
‚fassen‘ ist und von dem Wörter für ‚messen‘, ‚umfassen‘ abgeleitet 


= werden; das etymologische Material s. Gus.-Buut s. v. 12. ’a-kal- eig. 


das des Umfassens‘, ‚das Umfaßte‘, ‚Volumen‘. Vom Verbum ‘ahala 
‚effecit summam!, ‚satis fuit‘ ist es m. E. nicht abgeleitet. 
’abbasa (DILLMANN, Lex. 757) ,crimen, peccatum‘ < ”ab’asa (so 


schon NÖLDERE), vgl. "ar dia, zum St bs ‚unangenehm, böse sein‘, 
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dazu zwingt, ”abbasä ohne ou, als De | 
zu obasa zu fassen — berg wie ar aa ein À 


8. ’anqar (DILLMANN, Lex. 645) a pars a 
fauces‘, zu ar. nagara ‚aushöhlen‘, tigré ngr ‚ausbacken‘ 
an of the Princeton Be to I. ya 


enden geschr.) Honigwabent. 
9, ”angad oder ’angas (DILLMANN, Lex. 649) sporta 
MANN vielleicht mit Recht z zu ar. a dessen urs 








Bed. ‚öffnen‘; ’angad wäre So urspr. “estas à 
aus vgl. hebr. ee | 


in a sues se volutant‘ iat von Dane mit; ca ee 
sein‘ (nag(i)s-- usw. sunreini) A ER Das ist 


ursprüngliche zu sein scheint, vgl. Ath. Fa invent ir. 
reinheit‘. u k hat dann eine Aus a du 





gehört vielleicht zum ‘St. ng im ar. nag ee nae - 


NE eat tn 
gt pie TE 


x: 


at à 
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(Wasser Söder Gericht), nagi- ‚frisches Blut‘, ”anja a ‚florieren, in 
: glücklichen Umständen sein‘, naga‘a ‚nützlich, nahrhaft sein‘, Grund- 


SE ‚bedeutung vielleicht ‚rein, klar‘; die Bedeutungsentwicklung wäre 


dann ganz parallel mit ar. naqu- ‚rein‘: nigi- ‚Mark‘, womit Divn- 
MANN mit Unrecht unser Wort in Verbindung bringt. Oder steht 
ang’ für *’argu- mit r>n wie oben ’angäs <*’argäs und gehört 
- zu raga, hebr. raga’ ‚gerinnen‘, also eig. ,aeronnenes, Steifes‘? 
18. engeda (Divumann, Lex. 694) ‚peregrini, hospites, advenae‘, 
auch Sing., zu nagada ‚peregre abire vel proficiscit. 
14 ”ansauä (DILLMANN, Lex. 780), auch 'anse/öud, tigré ‘ansai 
Pl. ‘anassit (Lırımann, a. a. O. Vol. I, 8.6, Z.8) ‚Maus‘, stelle ich 
zum südar. du! ‚verwüsten‘, hebr. näsä Qal und Nif'al ‚zerstört 
werden‘; ’ansaua eig. ‚Verwüster, Zerstörer“, 
Schließlich behandle ich schon in diesem Zusammenhange einige 
Wörter, die für gewöhnlich als Pluralia tantum betrachtet werden: 
15. ’amsäl (DILLMANN, Lex. 173£.) ‚similitudo‘, in ganz derselben 
Bed. wie das hebr. dmut, dem es auch in der Bibelsprache ent- 
spricht, also ‚Abbild‘, alas, Aussehen‘; als Präp. ‚instar, ceu, 
'tamquam‘; ‚imago, .simulacrum‘, Ich bte es als eine ’a-Ab- 
leitung von einem "matäl- (vgl. ar. mital- Har den ass. Inf. masalu) 
.Gleichkeit, Ähnlichkeit‘, ‚Abbild‘; Famtal- <*a- m(a)täl- etwa wie 
ein ass. *Sa masäli ‚das der Ähnlichkeit‘. | 
16. ’ansära (DILLMANN, Lex. 703) Adv. ‚ex adverso‘; Präp. ‚andvavıı, 
_xatévavtt, ‚versus, adversum, obviam‘, zu nasara seen schauen‘, 
eine ’a-Ableitung von einem Nomen *nasär- eig. ”a- n(a)sär- wie 
ein ass. *Sa nasäri ‚das des Schauens, des Gegenüberseins‘. 
| 17. "arıam (DILLMANN, Lex. 313) ‚Himmel‘ ist m. E. ein ähnlich 
gebildetes ’a-Nomen vom St. rim ‚hoch‘. 
Andere äth. Wörter sind entweder Entlehnungen aus dem Ar. 
oder unsicher, s. BARTH, Nominalbildung, S. 223, BROCKELMANN, 
nn I, 373, Anm. | 


Hebräisch. 


| ”egrof wahrscheinlich ‚Faust‘ (Ex. 21, 18; Jes. 58, 4) zu garaf 
mit sich fortreißen‘, ar. jarafa weguehmen, aram. geraf ‚legen, 
kehren‘, ath. garif‘ ‚Besen‘; ”egrof < ’igräp- eig. ‚was mit sich reißt‘. 

”gapp- (Pl, nur mit Suffixen ee) ‚Kriegsheere‘, wird ge- 
wohnlich mit dem aram. ”gappa (= b.-a. gapp-) ‚Flügel‘ zusammen- 
gestellt und als ‚alae exercitus‘ erklärt. Da es aber in allen Hezekiel- 


- 4 Nicht nsw, wie Grs.-Buvur s. v. nv III hat. 
























geno gents was sa pat. 
3. ““ziqqim ‚Handfesseln‘ oe er. 
ziqqim. AN 

4. ’wzröa‘ ‚Arm‘ neben zero HÅ | © 

5. ”weräh ‚Eingeborener, End ou mi 
zärah ‚aufgehen‘ von der Sonne, aber auch ‚hervorb C 
Aussatze 2 Chr. 26, 19, also wohl eig: ‚her auskommen, 
wie hebr. idsd, ass. asi, syr. tä usw.) teils ‚aufgehen‘, tc ils 
hervor yee Dazu die südar. Stammesnamen A, ns 





ae ae ‚wer aus dem Boden a 
6. ’akzab nach = -Buau 8. Ve a. eae ae 


Zu kdb ‚lügen‘: * akdab- end His SARS 

7. ”akear(2) ‚tapfer, kühn‘, ‚hart, inet = C 
St: her: De itk'zar ‚grausam sein‘, syr. kzıraia junk a: 
Grundform *akzar- bzw. akzarti-; fir die Ne gl. 
sa tara und lai, ‘aslatij- usw. (8. 229): SS Woe has 


wie ein Zelt, J es. 40, 29: » amtaht- eig. ee 
9. ’efröah <*iprah- ‚junge Brut, kleine Vögel‘, Sa. Sars | 
’afreht id., zu parah le 8. Gus.-Bum. sv. BD a 
are. Er 
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a ce das auf der einen Seite des betreffenden Gegenstandes schlottert 
ae und nur zum Gegengewicht da ist‘, Ubrigens bemerke ich, daß diese 
_ Bed. ‚Gegengewicht‘ sehr wohl zu den Stellen, an denen das W. im 


A. T. vorkommt (I Sam. 6, 8. 11. 15) paßt. | 
13. "argi'a Prov. 12, 19; Jer. 49, 19. 50, 44 ‚im Nu‘ wird von den 


Massoreten auf der Paulina betont und als Hif'il Impf. 1. Sing. 


betrachtet; indessen hat wohl Barre (Nominalbildung 138) das Richtige 
getroffen, wenn er darin ein feminines Substantiv ’argi‘a sieht!, wozu 


wohl ein Mask. ”argia' in Jes, 51, 4 vorliegt (es ist mit LXX ’argia‘ 
zu V.5 zu ziehen und am a desselben ’agrib st. qarob zu 
lesen), zu raga ‚in unruhige Bewegung versetzen, aufschrecken‘, m. 


E. von raga‘a ‚zurückkehren‘ und ‚zurückführen‘ nicht zu trennen. 
“argi(at)- wäre somit eig. ‚das [der Zeitraum] des Blinzelns des 


Auges‘, arab. etwa data rag‘atin oder ähnl. 


14. ’asmüra ‚Wache, Nachtwache‘ ist kein Verbalabstraktum, 
sondern ganz konkret ‚das des Oe ‚Zeitraum, in dem Wache 
gehalten wird‘, zu Samar. 

Einige unsichere Bildungen übergehe ich. 


Aramäisch. 
1. syr. ’abbuba < *anbuba (vgl. ambubaia Horatius Sat. I 2, 1) 


ee mand. ’ambübä, ass. imbubu ‚Rohr‘, ‚Flöte‘, ar. ’unbub- ‚was zwischen 


zwei Knoten eines Pflanzenstengels liegt‘, überhaupt ‚alles Hohle 


und Rundliche‘ zum hebr. nabub ‚hohl‘, s. GES.-BUHL s. v. 33 


und NÖLDERE, Mandäische Gramm., S. 135. 
2. b.-a. ”arkubbat- (die Hdschr. schwanken zwischen # und k und 


zwischen -ubb- und -wb-) ‚Knie‘ (Pl. ’arkubbäteh Dan. 5, 6); syr., j.-a. 
und nhbr. ’arkübat- ‚Knie‘; ‚knieartig Gekrümmtes‘ (Levy, Neuhebr.- 
Chald. Wb I, 167 a, Chald. Wb zu d. Targ. 1,64 b), gegenüber ar. rukbat- 


‚Knie‘, urspr. ‚Gelenk‘. Diese Wörter haben meines Erachtens nichts 
mit dem gemeinsemitischen *birk-, *burk- ‚Knie‘ zu tun, sondern 


‚gehören zum St. rkb. Die in allen sem. Sprachen außer dem Ath. 


vorkommende Bed. des I. Stammes dieses Verbums ,reiten, fahren‘ 
ist ziemlich sicher nur eine spezielle Anwendung einer urspriinglichen 
Bed. ‚sich auf etwas setzen‘ oder ‚auf etwas gesetzt, gelegt, plaziert 
sein‘, woraus auch ‚mit etwas nahe, unmittelbar verbunden sein (per- 


fektisch) oder ,mit einem in Verbindung kommen‘ (inchoativ); vel. ar. 


(LANE 1142 b) rakiba baduhu ba dan ‘it lay one part upon another’, 





ee , . oe . . D A 
1 Natürlich wäre es auch möglich, daß die massoretische Betonung arg? a 
richtig wäre und wir darin die alte Adverbialendung -& zu erkennen hätten. 
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I tarakkaba und farakaba ‚über and. foe sein‘, 
og em overtook him, Be ue re Ol 


da Chald. Wo. I, 167 ay er ar. es 
sammenfügen‘, syr. rukkaba ‚compositio, cogitatum‘, 
‚coitus‘; äth. rekub nicht nur inventus, repertus', 2 
Ba conterminus', 'astarkaba et He 










‚das des Zusammengefigtseins: ae. Se 
3. Syr. ‘arqüba ‚Knie‘, ar. ‘urqüb- Achilles 
Nr: 11, zu rgb cig. sich strecken, ‚sich. a Vel 


DA zu ch s. oben. Fa 
4. Syr. ame ‚cena‘, auch I Santa oder ) Ue 
Verbum ahsem uns, 






S. Nan Lat. eta ym. Wo. 180€ 


Di Va NaS IN oe i, ass. gr 






wie habe weröa: a 







wenn er -u- war, lan AG ee eee d- ee nes | 
(-m- ist ursprünglich, BROCKELMANN, Grundriß I, 234 init.) = 
ham-: -u- der ersten Silbe ist gesichert, wenn das. a 
L'hon (s. GEs.-BUBL s. v. 92) ein echtaramäisches W ort i 
BROCKELMANN, Grundrif I, 185 ee fo es ee 
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Er 29: adannu, adinnu ‚stark‘ | dannu id. | 
3. edagqu (Muss-Arnour 22a) ‚klein, gering‘ I daqqu., He) 
ER hebr. dag(q) usw. 


4, ’azkaru (Muss- ARNOLT 26 a), auch azgaru und askaru ,Neu- 


Sere a Gedenktag‘ zu zakäru ‚verkünden, nennen‘. 


5. ikkibu (Muss-Arnonr 33 b) ‚Leiden, Krankheit‘ zum St. Ib 


hebr. ke ‚Schmerz‘, ar. ka’iba usw. (etymologisches Material GEs.- 


BURL s. v. 385). dlekibu <*ik’rbu. 
6. ikkimu (Muss-Arnour 36 b) ‚Rache, Sünde, Fehler‘, mit JENSEN 


(ZDMG XLIII, 202—204) zu ngm (hebr., ar., aram.) ‚strafen, (sich) 


= rn aus *"ingim- bzw. *’inkim- ‚das des Strafens, der Rache‘. 


7. tkrebu. (Muss-Arnout 37 b) ‚Gebet‘, zu karabu ‚beugen, sich 


EI neigen‘, ‚huldigen‘. 


8. immeru ‚Sohn‘, immertu ‚Tochter‘ Mr 61 b) zu märu 


 märtu id, vom St. mhr. Während nun märu das @ bewahrt hat, 
weil danach ursprünglich ein h stand (*mahru), so ist es in unserem 


Worte (wo freilich die Länge des e nicht notwendig vorauszusetzen 
ist) in unmittelbarem Kontakt mit r zu e geworden und -mm- geht 


auf -mh- zurück. Wir haben also als die nächste Grundform etwa 
 ”imhär- bzw. * amhär- vorauszusetzen, oder, wenn das -e- als kurz 
aufzufassen ist, *imhilar- bzw. "amhir-. 


9. immeru (Muss-ARNOLT 61b) ‚Haufe‘, zum hebr. hömer id. 


Das ass. Wort führe ich auf *ahmaru bzw. Pahmiru zurück. 


10. attau (DELITzZscH, Handwörterb. 155 a) wahrscheinlich ‚Gebiß‘, 


in einem mit kleinen Variationen dreimal wiederkehrenden Verse im 
_ Schépfungsepos (Kine, Seven tablets of creation I, Tablet I 115, IT 21, 
ELR. 83). 


zagtu-ma Sinni la padu attar 


„mit scharfen Zähnen und schonungslosem Gebiß: (von den Schlangen, 


welche Tiamat schuf) — zum ath. maltaht ‚Kinnbacken‘, hebr. 


 mtall”öt ‚Zähne‘, aber malt”ot w 58,7, s. GES.-BUHL s. v., wo nach 
 Hommen auch die Form anta’u gegeben wird. Nach DILLMANN 
‘gehört das äth. Wort zum ar. lataga ie, beißen‘, was wohl auch 

=> gichtig ist; das ass. Wort setzt also ”altaju > *’antagu voraus. 


11. antalü, at(tyalü (Muss-Arnour 73 b) ‚Verfinsterung‘, zu natälu 


_ Bxhetneuvé; das ass. Wort vertritt demnach ein urspr. *antalü-. 


12. imhuru (-ür-?) (Muss-Arnour 56b) ‚Empfangssumme‘, von 


ss ae ‚gegenüberstehen, gleichwertig sein‘, also eig. ‚Gleichwertiges‘. 


ishappu (Muss-ARNOLT 74) ‚Schurke‘, zu sahapu , niederwerfen, 
a 
14. ipteru (Muss-Arnour 79 a) ‚Befreiung‘, ‚Lösegeld‘, DELITZSCH 
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‚essen‘, 

16. irrisu (Moss Annotr 107 b) ‚Gärtner, ‚Pächter‘ 2 
eresu ‚pflanzen‘, ar. garasa Ne das ass. Wort Se grise © = 
vielleicht auch ”agras-. | fer oe 


SS ve Zeichen js auch mil gelesen erden ee so w wäre : 
REN a mee (JENSEN ZDMG ZEHN 


sahrscheinlieh such an. (nach GEs. Bunt). 
ein urspr. *insak- bzw. *ansak-. 5 Sa 
19. asgagu (Mvss-Arnonr 113 32) Kampf, Widerstand, à gu 
‚Gegner‘, St. 599. > 5 
20. askallu (Muss-Arnout 115 a) = Halls 8. chen 8 192 
21. ”askandu (Mus$-ARNOLT 115a) ARR Foken 
Sakanu eh en ordnen‘, pe oa 


nicht Lo ein wirkliches ’a-Präfix anzunehmen. Schon B 
operiert. in seiner Darstellung ziemlich ott mit der Annahme : 


Präfix nur bei ad: ugatil-, ‘aqattal-, igtal-, ? | 
betrachtet die drei letzten als lautliche Varie zu Ce da; 
scheint er (obgleich, er sich nicht ganz entschieden ue die 
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2 À kommt noch hinzu, dal Jensen (ZDMG XL, 302.404 


ZA V, 104) die Wörter iptiru, iptenu, ikribu, imbübu, insabtu, 
ikkimu, immiru aus *miptiru, *miptinu, *mikribu, *ma/imbiubu, 
*minsabtu, *mikkimu, *mimmiru erklärt; m sei zuerst zu n geworden 

wie gewöhnlich in Wörtern, die einen Labial enthalten, dann sei n- 

abgefallen wegen eines Lautgesetzes, das z. B. in staprusu < * nitaprusu 

und in den Verbis y'D zum Ausdruck kommt. BROCKELMANN (Grund- 
rip I, 234) nimmt dagegen einfach dissimilatorischen Schwund des 

m- an. Nun könnte man gewiß auch in Betracht ziehen, daß 


m fast allen oben angeführten Beispielen wirklich ein Sonorlaut mit 


hineinspielt, und man ist berechtigt, auf eine parallele Erscheinung im 
Tigré hinzuweisen: ”akän < makan, ’arbabi < marbabi, vielleicht auch 
’enker ‚Rand‘ (LITTMANN, Publications I, S. 13, 19-20), ”angab ‚anus‘ 


5 - (ibd. 8. 15, 2), a f-anga at neben manga at ‚Zauntür‘ (ibd. S. 4, 16-17. 21), 


vgl. Grundriß I, 233 und 227. Auch im Ath. haben die meisten 
anzuführenden Beispiele ein n im Stamme. Natürlich will ich 
durchaus nicht in Abrede stellen, daß solche Dissimilationen bzw. 


ze Entstehung neuer Sproßsilben möglich wären und auch wirklich in 


mehreren konkreten Fällen statuiert werden müssen; besonders bei 
beginnendem Sonorlaut mag ein solcher voranstehender Vokal oft 


einen „nasalis sonans“ vertreten. Aber schon wenn man mit der 


Annahme zu arbeiten beginnt (Grundrif I, S. 371, Fußn. 1), dab 
die Natur gewisser umgebender Konsonanten für den Vokal- 
schwund verantwortlich sei, wird die Sache bedenklicher; so ziemlich 
alle Konsonanten sind in dem oben angeführten Material als erster 
bzw. zweiter Radikal vertreten, und damit verlieren wir den Boden 
unter den Füßen. Meines Erachtens geht es nicht an, die Sache 
einfach mit einem Verweis auf mechanische Lautgesetze, die übrigens 
manchmal nur ad hoc formuliert werden, zu erledigen. 1) Die An- 
nahme eines prosthetischen Vokals setzt notwendig voraus, daß die 
zweite Silbe des Wortes betont ist, z. B. syr. urgata < *rqi‘ta. Nun 
lassen sich unter den oben angeführten präfigierten Formen eine Menge 
mit betonter zweiter Silbe von solchen mit betonter Präfixsilbe, wo 
man also mit einem wirklichen Präfixe zu rechnen hat, nicht trennen: 
"umlüd- kann nicht von ’%mlud- und diese beiden nicht von ’&mlad- 
losgerissen werden, ”mlid- gehört dann wohl auch dorthin und damit 
das parallele *imlis-; ”islit-, "islat-, ”åslatri- sind formell zu nahe ver- 
wandt, als daß sie zu trennen wären; ijfil- möchte man doch am 
liebsten im Zusammenhang mit ’aÿfala sehen; dariÿ- ‚schnell‘ und 
_ driÿ ‚Schnelles‘ sind nicht identisch und kaum formell ganz gleich- 
 wertig usw. 2) Das klassische Arabisch zeigt doch eine besondere 
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Behandlung des prosthetischen ‘Vokales, "der ee 
und nur in absolutem Anlaut auftritt: *outil > (gti, > 
istagtala, vgl. Sutaksudu: Warum trifft ae bei unseren I 
nirgends zu? Wir haben hier doch keine Erzeugnisse € 
Spr achpamacen vor uns. Auf Fremdwôrter wie Hatin, 


ch allen ee wi Vollends wenn Ae Präfix ai 
will die Annahme eines Hilfsvokals einem. nicht recht i in 
3) Was speziell das Ass. betrifft, so läßt sich kaum ei | 
Beweis gegen JENSENS Hypothese führen; wenigstens bi 
Assyriologe genug, um das tun zu können. Aber ne J 
lassen sich nicht unterdrücken. 


Außerdem bemerke ich, daß die von JENSEN “sig 
sich ganz m an ao echende ee in 


steht. Aber SS Hör lit. sich die Sache zuweilen. a 
Es ist doch bedenklich anzunehmen, daß der prosthetische Vokal 


habe, auch wenn eine Hold Frscheinung unbedingt vor stin m 1m ai te 
Kons. anzuerkennen wäre. Das mand, (auch j.-a;) atin fe . ‚Blätter‘ i 
sich ns a einleuchtender aus *ahr ur Thee und : za TN S 
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me ihetikche: Vorsatzvokal immer) nicht iron Dagegen spricht vor 
allem der außerordentlich nahe Zusammenhang zwischen *’agtal-, 
*igtal-, * *iqtil-, *’ugtul- einerseits und *’agtal-, *igtäl-, *igtil-, "ugtül- 


andererseits, zweitens auch der vollkommene Parallelismus dieses 


_ Präfixes mit den 3a- und ha- (hi-) Präfixen. Ich erlaube 1 mir, durch 
konkrete Beispiele meine Ansicht zu beleuchten. 
Unter, den angeführten Wörtern unterscheiden wir leicht eine 


in allen Sprachen vertretene Gruppe: die Körperteile bezeichnet. 


2 Folgendes gehört hierher: 
hebr. ar. ath. ’asba‘- ‚Finger‘; 
ar. aram. “argüb-, ‘urqub- chien ‚Knie‘; 
hebr. aram. ’ezröa‘, ’edrä‘, neben z’röa‘, dra’ ‚Arm‘; 
~ aram. *’arkub- nee 
ass. ubänu ‚Finger‘, aa ‚Gebiß‘(@); ar. 2bham- ‚Daumen‘; 
aram. ass. ”agapp- ‚Flügel‘; 
hebr. ’egröf ‚Faust‘; | 
ar. ‘adrat-, ‘idrit- ‚podex‘; me: 
äth. ’erah „Handfläche‘, gewissermaßen auch ”angu ‚Mark‘! 
Wir erinnern uns, daß es in den parallelen sa-Bildungen, die 
doch viel spärlicher vertreten sind, nicht weniger als vier Körper- 
teilnamen gab: ass. Sasurru, Sasallu, Samahhu, ath. sanbu‘ und semäh 
= Samahhu. Es muß eine alte N han don gewesen sein, 
Kôrperteile nach ihrer auffälligsten Eigenschaft oder der mit ihnen 
am häufigsten verbundenen Tätigkeit zu benennen, und da. die 


Namen der Körperteile offenbar einer ziemlich primitiven Schicht 
der Sprache angehören, kann man hier Bildungen erwarten, die von 


nicht mehr ganz lebendigen Bildungsprinzipien ausgegangen sind. 


“Von den oben angeführten Nomina sind nun in der Tat ‘argab-, 
. adrat-, idrit- ganz nach jener Grundanschauung gebildet und lassen 
kaum eine andere Deutung zu als die Annahme eines mit sa 

‚parallelen ’a-Präfixes. So auch ass. atta’u, hebr. ’ejröf, äth. ‘angi. 


Nun ist es indessen offenbar, daß gewisse Wörter dieser Art über- 


haupt keine etymologische Deutung in unserem Sinne nach dem 
Schema ’a (Präfix | a) + Aussagewort zulassen. So z. B. das alte 
Wort für ‚Finger. Deuırzsch (König, Hebr. Gramm. IT, 96) wollte 


es von sibü ‚greifen, festhalten, umschließen‘ ableiten, in welchem 


Falle das ’a-Präfix sehr passend wäre; das Wort würde urspr. aus- 
gedrückt haben: ‚Greifendes, Umfassendes‘. Indessen ist das wohl 


1 Vielleicht gehört hierher auch das Wort für ‚Hode‘: ath. ”eskit, syr. 'esk*ta, 
hebr. ’æëæk. 
M. 0.1920. : 16 
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nicht möglich, dena das Wort gehört schon dor s 


wahrscheinlich keine mache ne AGE 
semitischen Sprachen. Da nun das Wort, ‚soviel 
ursprünglich kein ’a-Pr äfix hatte (noch im Syr. sea, 
| das Präfix goats nach anderen Nomina dieser Art h 










+ 3 rule In en Falle hat sich a de 
dem Präfixe wohlbekannter Körperteilnamen - an 
Wort ist auf diesem Wege in unser Schema kon D 












teils zu: ut (a “mit à nach dem neuen Wore 
ass. ’agapp- ist wohl sicher eine solche Neubildung, wenn 
Lt gap Ben, ist; denn wenn alt, müßte die Bi 
lauten *agdap- > ar. *’agdaf-,2 Das Wort ist also eine Um 
von gapp-. Aber auch gesetzt, daß die Entwicklung eines Tok. 
vorschlages vor einem stimmhaften Konsonanten wirklich hates 


nichts zu tun, da das syr. Wort nie nisl bezeichnet, noch einen zugru 

den Begriff ausdrückt. FETES 
2 Zur Not könnte man ’agapp- < *’agadp- mit ar, Bildungen wie 

hizabr-, ‘irabd- vergleichen, was aber unwahrscheinlich, ra 
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eine reinliche Scheidung zwischen den Fällen ist nur ausnahmsweise 
möglich. — Endlich kommt hinzu die in die Augen springende 
Ähnlichkeit mit den Sa-Bildungen. 

Ich bleibe also dabei, ein mit Sa- ha- (hi-) paralleles Präfix ’a- '- 
anzunehmen, dem ich dieselbe demonstrative Kraft und dieselbe 
Satzfunktion wie jenen zuschreibe und das ich etymologisch mit dem 
Demonstrativstamm *’a, worüber BARTH, Pronominalbildung, S. 74 ff, 
ar (ibd. 76), *’- (ibd. 94 f.), verknüpfe; dasselbe Demonstrativ ist es 
wohl, das im zweiten Teile von *an-a (vgl. ’an-ta) > ‘ana ‚ich‘ 
_ vorliest und als Präfix der 1. Pers. Sing. des Imperf. (’agtul-) Bere 
In arabischen Wörtern (gelegentlich auch sonst: aram. ‘arqub-) ist 
das ” sehr oft unter dem Einfluß einer folgenden Emphatica oder 
eines r oder Laryngals zu ‘ain geworden; daneben gibt es Fälle, 
wo ein solcher Faktor nicht vorhanden war, ‘ain aber dennoch auf- 
tritt (aÿannaÿ- usw.); man muß sich dann denken, daß ‘a-, ‘- auch 
außerhalb solcher Zusammenhänge, nach dem Muster gewisser : 
Nomina, ein selbständiges Leben geführt haben; eventuell ist auch 
die dialektische Neigung, ‘ain für ’ zu ern (die ‘an'ana der 
Bant Tamim, s. Mufassal 149) mit in Betracht zu ziehen, 

Folgende Typen sind vertreten: 

*’agtal(at)-: ar. ‘abhar(at)-, atlab-, "agfalat-,’azmal-, ‘aslag-, asna ÿ-, 

_  ‘alkad-, ‘aslad-, ‘adrat-, ‘afdaj-, ‘aibas-; ath. ’angar, ’angad, 
Cakal); aram. arkabta; hebr. ’akzab, akzar, ’argaz, ”amtåhat; 
ass. adannu, azkaru, atta’u, lirrisu?), asgagu, askallu(?), aslatu, 
askandu. 

*agtala: ar. -agfala(2); ith. ”ar aid, *abbasa, "ansaud. 

”agtalu-: ar. ‘aslabu-, aslati-; ath. ” Rh (in *ashat{ijia); hebr. 
‘akzari; ass. antalu. 

#igtal(at)-: hebr. ’wzrah, 'es‘ädä, "egdah, ass. edagqu (immeru 
‚Haufe‘?), aldahhu < *isdahu(?). 

*agtal at)-: ar. ’adbärat-; ith. ’angär, ’angäs, ’amsal, ansar,’ariam. 

Pigtällat)-: ar. ürbäd-, ‘islaÿ-, “islat-, ’idbarat-, *idmamat-, “ifdag-; 

- ath. ’eltäh, ’eräh, ’engäs; hebr. ’egröf, ‘æzrou', ”efroah; aram. 
Pedra’; ass. immeru? 

»ugtäl-: ass. ubanu. 

”iqtil(at)-: ar. ibridat-, "ibriiat-, itlib-, “islig-, “lkid-, “idrit-, “izghm-, 
“infis(at)-;, ass. ikkibu, ikkimu, ikribu (immeru ‚Haufe‘ ?), (immeru 
‚Sohn‘, immertu ‚Tochter‘?), iptiru, iptinu(?), wrisu(?), isdihu. 

*agtil(at): hebr. ’argva, ’argia. — 

Pigtillat)-: ar. “agfil-, islit-, idrij-, "itrih-, "imlid-, 'imlis(at)-; [ass. 
die unter *’igtil(at) angeführten Wörter?]. 
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”agtul'at)-: ar. ”a$udd-; ath. ange (= *’angw'); aram. ’arkubbat-(2). 
”ugtul-: ‘ubhur-, ‘ulkud-, ‘usfur-, “uslub-, ‘usluÿ-, ”umlud-. 
uqgtulii-: ar. uslubu-. 

ugtulän(-: ar. ’ut'ubän-, ’umludan(u)-. 

“ugtula: ith. ‘engtera < *unqura; ‘engeda < *’unguda? 

Pagtuliat)-: ath. ”ar ut, angi; hebr. ’aSmüräa; aram. anbuba, ”ar- 

kuba, ‘arquba. 

ugtul(at)-: ar. Typus ’ufülat-; ”utub-, “urgub-, ”uskub-, “uslüg-, 

‘uslub-, ‘uslud-, "umlüd-, "ur üuat-; ass. ombubu? imhuru? 

”iqtall-: ar. ‘irbadd-, ‘ilkadd-; ass. aldahhu?, is$($)akku? 

‘rotill-: ar. “irbidd-. 

””igatl-: ar. irabd-. : 

”uqatil-: ar. ‘utalit-, “udafir-, “wrabid-, "usälig-, usänig-, “ulakid-, 

ufadig- ie mit ‘ain). | | 

*agattal-: ar. [‘adaufar-], ‘asallaq-, ‘asannag-, ‘adammar-, ‘adam- 

MAR-, la asannaj-, ‘alankad- (alle mit ‘ain). 

Das Präfix zeigt ganz dieselben Schwankungen wie bei den 
vorhergehenden Gruppen, doch ist die große Zahl von *-Präfixen 
im Ass. (aber nur $a-) zu bemerken. Als Ursache der Schwankungen 
ist hier wie vorher anzusetzen: Assimilation an den folgenden Vokal; 
Dissimilation wegen eines folgenden -@-; Einfluß der umgebenden 
Konsonanten, der sich bei diesem Präfixe stärker geltend machen — 
konnte; endlich vielleicht uneinheitlicher Ursprung des -Präfixes 
(a-, ‘i- können gewechselt haben, wie wohl auch ha-, hi-). 

Man findet leicht, daß dieselben Bedeutungsnuancen wie bei den 
$a- und ha-Nomina auch hier auftreten. Ich habe bei mehreren 
Worterklärungen auf diese Tatsache Bezug genommen und glaube 
behaupten zu können, daß die ’a-Nomina sich in dasjenige Schema, 
das sich bei jenen 3a- und ha-Nomina auf Grund des vermuteten 
Ursprunges ergab, fast durchweg zwanglos einfügen Jassen. Ich 
glaube also von einer nochmaligen Vorführung des gesamten Materials 
absehen zu können und greife nur einige Typen heraus, um die 
Bedeutungsentwicklung zu veranschaulichen.! 





1 Ich kann das um so eher tun, als dies dem geschichtlichen Entwicklungs- 
gang treu entspricht: nach einigen Musterbeispielen wurden neue Wörter ana- 
logisch neu geschaffen, ohne die ganze Entwicklung von Anfang an durch- 
zumachen (vgl. oben S. 186). Wenn ich im folgenden die vermutete Urform 
dieses oder jenes Wortes aufstelle, so will ich damit natürlich nur andeuten, wie. 
sich die Entwicklung vollzogen haben kann, Die wirklichen Musterbeispiele 
können wir selbstverständlich nicht eruieren. Es ist möglich, daß in diesem 
oder jenem Worte, das ich analysiere, eine Urform steckt; es zu beweisen ist 
unmöglich. 


I 
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I. Grundwort verbaler Natur (eine auf einen bestimmten Gegen- 
stand gerichtete Tätigkeit; Wirksamkeit ohne notwendig. hinzu- 
zudenkendes Objekt; Geschehen); ’a-Nomen bezeichnet: 
1. Nomen actoris et instrumenti: hebr. ’®gröf ‚Faust‘ < *’igräp-, 
eig. *’@ garäp-. Die Form des Verbums war wohl schon in der 
betreffenden Sprachschicht mehrdeutig: man konnte an einen Inf. 


‘denken (vgl. das Ass.) ‚das des Greifens, Sammelns‘, oder an eine 


partizipiale Form, *gatal-, die wohl im westsem. Perf. vorliegt (BAUER, 


=. Tempora S. 12), also eig. ‚das [Ding da] [ist] greifend‘, wobei dann 
die Einreihung in einen Satzzusammenhang fast notwendig relativische 


Bedeutung des Demonstrativums nach sich zog — sofern nicht eher 


anzunehmen ist, daß das Demonstrativum einfach als stark deter- 


minierender Artikel fungierte: ‚das Greifende [da]. Es ist durchaus 
denkbar, daß alle diese Möglichkeiten sich nicht nur unserer Inter- 
pretation, sondern auch dem Sprachbewußtsein der betreffenden 


_ Sprachstufe dargeboten haben. — Ebenso ‘adrat-, ülrit- podext < "a 
dirit- ‚0 tod Böetv‘ (*dirit- Inf, vel. Impf. iadrit-), oder, da *dirit- 


ursprünglich auch als finites Verb fungierte, ,[tod]to Büei > ,0 fast: 
[auf jeden Fall ist *’a dirit- > *’adrit- eine mit dem Imperf. iadrit- 


a 


_ vollkommen parallele Bildung]. Die Form ‘adrat- <*& darat steht 
wohl dem Perf. (urspr. ein Partizipium) am nächsten. 


Adjektiv-ähnliches Partizipium, um den Verbalbegriff auf einen 


gewohnheitsmäßigen Träger zu beziehen: ‘infis- < *’a nifis- ‚der [die] 
_ des unflätigen Benehmens‘, ”uskub < ”a sukub (vgl. den’ Inf. sukub-) 


‚dasjenige des Ausfließens‘, als Adj. [Wasser] das des Ausfließens‘, 
d. h. ‚Wasser, dessen Ausströmen sehr auffällig ist‘, d. h. ‚das reichlich 
oder heftig ausströmt‘; hebr. ’akzab < *akdab- < *a kadab- ‚das des 
Betrügens‘, ‚das Betrügerische‘; "igfil- ‚feige, Feigling‘, zu gafala ‚davon- 
laufen‘, eig. *’& gipil ‚der des Weglaufens‘, ‚einer, für den es charak- 
teristisch ist wegzulaufen‘, ’agfalat- ‚das Hin- und Herrennende‘ (-at- 
Kollektivendung), eig. *’a ja fal- ‚das des Hin- und Herrennens‘ (woraus 


schon an sich kollektive Bedeutung entspringen konnte, vgl. unten). 


2. Ergebnis des Verbalbegriffes oder dessen Objekt: ar. ‘atlab-, 
”itlib, zu tlb ‚zerbrechen‘, eig. "a talab-, *a tilib- ‚das des Zerbrechens‘, : 
‚das Zerbrochene‘; der ar. ”uf'ulat-Typus, z. B. "utrühat-, Weiter- 
bildung etwa von *’a turuh- ‚das des Werfens‘, das Geworfene‘ (‚das 
Aufgeworfene‘); äth. ar aid < *’a ra’ai- ‚das des Sehens‘, ‚das Ge- 
sehene, das, was man vorzugsweise an einer Person oder Sache ge- 
wahrt‘ (zu *ra’ai- vgl. den ith. Imperativ ra’ai, woraus hebr. r*e); 
‘werah < *izrah < *a darah- ‚der des Aufwachsens, Aufkeimens', 
ebenso wie ’afroah < *’iprah <*a parah- id. 
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3. Andere Verbindungen: ass. tkkibu<*’a ki'ib- ‚das des Leiden = _ 
‚Leid, Kummer, Krankheit‘, ikkimu < *a miqun- ‚das des Strafens‘, - 


also entweder ‚Rache‘ oder ‚Sünde‘ (im letzten Falle Ursache des ee 
nam); aram. ’arkub- < "a rukub- ‚das des Vereinigens‘ = ‚das, wo- = 


durch St Gegenstände miteinander in Verbindung kommen‘; ass. 


isdihu <*a Sidih- ‚das des Wandelns‘ = ‚das, worauf man and | | 
hebr. ’asmürä, Weiterbildung etwa eines *a Sumur- >“ aSmur- das 
des Wachens', ebenso ”argi (a), Weiterbildung eines a rige- (vgl. 


arab. iarÿi-) ‚das des Blinzelns‘, in beiden Fällen ‚Zeitraum, in dem 
Wachen bzw. Blinzeln stattfindet‘; ar. "afudd- < *à Sudd- ‚das der | 
Stärke‘ = ‚das kräftige Alter‘. Re: | | Mia 

II. Grundwort: Eigenschaft; ’a-Nomen bezieht die Eigenschaft — 


auf einen individuellen Träger, für den sie in auffallendem Grade 


charakteristisch ist, oder bezeichnet eine Person oder Sache (oder 
als Einheit gedachte Gattung), bei der die Eigenschaft in charak- 
teristischer Weise hervortritt: dariÿ- ‚schnell‘, aber drig- ‚schnelles 


[Tier]; “zlim- ‚das Dunkle‘ = ‚Indigo‘, als Adj. ‚die dunkle [Nacht]: ee 


— für die Nacht ist Dunkelheit vorzugsweise charakteristisch —; 


‘usfur- ‚das Gelbe‘ = ‚Safran‘; ass. immeru ‚das Junge‘; ath. ’erah = c 


‚das Flache — ‚Handfläche‘.! In mehreren Fällen ist das vor- 
gesetzte Präfix wohl nur zu Determination da, d. h. wir haben 


eine Verschmelzung von Determinans + Adj. vor uns, SO wohl besonders 


beim Typus *’agattal-, den ich am ehesten als & + einem intensiven 
Adj. ”gattal- analysiere. In anderen Fällen ist es ebensogut möglich, _ 
daß das letzte Glied neutral-abstrakte Bed. hatte; dann ist die du- 
Konstruktion zu statuieren. | 
Ins Abstrakte hinüberspielend ”aibas- ‚das Trockne = er 3 
III. Grundwort: Gegenstand; ”a-Nomen bezeichnet das, was mit 


dem Gegenstande in Verbindung steht, oder setzt den Gegenstand 8 


zu einem damit öfters auftretenden Träger in Beziehung: hebr. 


’esäda < *a ‘adad- ‚das des Armes‘, ar. etwa datu l-adudi u. a. à = 


In gewissem Sinne kommt hier die Idee zum Vorschein, die in 
den historisch vorliegenden Sprachen durch den bestimmten Artikel - 
ausgedrückt wird, und zwar können wir hier die beiden Funktionen 
des Artikels beobachten: individuelle Determination und generelle 
Determination. Im letzteren Falle erhalten wir ein Kollektivnomen, 
das sich bisweilen dem Abstraktum zuneigt: ’atlab- ‚das Zerbrochene‘ — 
= ‚zerbrochene Steinchen‘, ’aÿbas- ‚das Trockne‘ = ‚Kargheit‘, Da 





! Ar. rähat-; es liegt wohl ein Adj. *rah- ‚weit, eben, flach‘, zugrunde, vel. 
ar. rah- ,windiger Tag, Heiterkeit‘. 
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nun die Bedeutung des Präfixes allmählich verblaßte, hat man mit- 
unter andere Mittel, dieselben Schattierungen auszudrücken, heran- 


‚gezogen und mit ihnen die Bedeutung des alten Wortes sozusagen 


aufgefrischt. Um Individualnomina zu bilden, hatte man schon. 
früh die sogenannte Nisbeendung (vgl. iahud-: iahudii-, ”aräb-: 


”a'räbvi-);! diese Endung wurde nun an die individual-determinierten 


- . Präfixnomina angefügt, um das Individuelle noch schärfer hervor- 


zuheben: sa'tartii-, akzari, ‘aslabir-, aslatii- usw. Auch für die kollektive 
Bedeutung hatte man andere, später weit geläufigere Ausdrucks- 
mittel, nämlich die Femininendungen; diese wurden hinzugefügt, um 
die kollektive Bedeutung schärfer hervorzuheben; so steht z. B. 
neben ”atlab- schon ’aÿfalat-, ”aäfalä-, vgl. hebr. ’or*hd ‚Karawane‘, 
eig. ‚Sammlung von Reisenden‘ (Individualnomen ’oréah). Endlich 
wurde die Bedeutung des Präfixnomens durch formalen Anschluß an 


andere Nominalmuster ähnlicher Bedeutung aufgefrischt. 


Damit sind nun m. E. auch die arabischen ’agtal-Typen ihrem 
Ursprung nach erklärt. Die Verwendung des ’agtal- als Bezeichnung 


auffallender körperlicher Eigenschaften oder als Farbenadjektivum 
geht gerade von der auf ein Individuum bezogenen Bedeutung aus, 
die in der Konstruktion ’4- = du begründet ist. So z. B. ’akdar- 
‚grün‘ < 74 hadar- ‚der des Grünen‘, ”amlas- ‚bartlos‘, eig. *’@ malas- 


‚der [mit] der Glatze‘, ‘adgan- ‚mit langem Kinn versehen‘, eig.. 


4 dagan- ‚der mit dem Kinne‘ usw. Genau so ist auch der Elativ 


zu erklären: ’ahsan-, eig. ”a hasan-, worin die schon bekannten zwei 


Gedankensänge enthalten sein können: entweder ‚der des Schönen 
(= der Schönheit)‘ oder ‚der Schöne‘ (dem diese Eigenschaft vor- 
zugsweise unter mehreren oder allen eigentümlich ist). Auf jeden Fall 
erhalten wir ein stark determiniertes Nomen, das je nach dem Zu- 
sammenhange als Komparativ oder Superlativ fungierte, vgl. im Hebr. 
hass”ira in dem oben $. 215 angeführten Beispiele. Ich mache übrigens 
darauf aufmerksam, daß der ’agtal-Typus in diesem Falle durchaus 


nicht immer in ausgeprägter komparativischer oder superlativischer 
Bedeutung gebraucht werden muß; er kann auch einem verstärkten 
Verbaladjektiv entsprechen, vgl. ”a'dar- in einem von Dozy II, 107 b 


Pie = 

® € = = 2 24 we Los 

angeführten Beispiele (Agam 19, 14): Sy) lens YI I or 
‚tumque aliquid excusationis saltem habebitis, si me, principem 
vestrum, non expuleritis‘. ’a‘dar- bedeutet in diesem Zusammenhange, 





1 Eine umfassende und genaue Untersuchung über die Nisbeendung (wobei 
die abessinischen Sprachen eingehend zu berücksichtigen wären) würde manches 
aufhellen. 
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wie Dozy es richtig übersetzt, each ‚fournissant une excuse’ iy 


meine Erklärung erhält nun die Tatsache, daß der als Prädikat — 


gebrauchte komparativische Elativ in bezug auf Genus ganz unyer- — 
ändert bleibt, ihre volle Beleuchtung. Sie ist gerade in der ursprüng- - 
lichen Struktur der Form begründet. Andere ”a-Nomina, bei denen — 
diese durch die Bedeutungsentwicklung verwischt war, nehmen schon = 
die Femininendung an, aber auch bei diesen ist das Fehlen jener = 
Endung sehr häufig. — Mit der Elativbildung hat die Femininform 
fulä an sich nichts zu tun. Sie kommt ja nur determiniert in = 
superlativischer Bedeutung vor und entspricht der z. B. im Hebr. — 
gewöhnlichen Art, den Superlativ durch Determination des schlichten  —__ 
Adjektivs auszudrücken (Typus: hass*ird ‚die kleinste, s.§.215) = 
Daf sich ein ganz bestimmter Typus des femininen Adjektivs herren 
als alleinherrschend festgesetzt hat, erklärt sich aus dem natürlichen ARE 
Bestreben, auch fär das Fem. eine ebenso bestimmte Elativform zu: CEN 


schaffen wie fär das Mask. 


Ich finde im ’agtal-Typus des Ar. den reinsten fae ursprüng- x 
lichsten Vertreter der ganzen in Rede stehenden Gattung,! was sich Er 
besonders darin zeigt, daß die hierher gehörigen Nomina, der streng 
determinierten Bedeutung gemäß, nie den unbestimmten Artikel (-n) 
zu sich nehmen, während andere Typen dieser Art schon die strenge 


Determination soweit aufgegeben haben, daß sie sich mit dem un- 


bestimmten Artikel vertragen, ganz wie die Konstruktion mit da dat- = 
im Ar. auch auf ein indeterminiertes. Hauptwort bezogen werden Gr E 


kann (vgl. RECKENDORF, Die syntakt. Verhältn. d. Ar., 1898, S. 135). 


Das eine Merkmal der diesen Wörtern eigentümlichen diptotischn = 
Flexion, Nunation zu entbehren, erkläre ich also aus dem streng 
determinierten Charakter derjenigen Nomina, die diptotisch flektiert 
werden; das zweite Charakteristikum, nur zwei Kasusformen zu haben, = 
erkläre ich ebenfalls aus dieser W ortklasse, in der meiner Meinung nach = 
der Ursprung der diptotischen Flexion zu suchen ist. In letzterer Hn- __ 
sicht, aber auch nur in dieser, stimme ich BAUERS Ausführungen über | 
den Elativ (ZDMG LXV, 422ff.) bei; was er sonst über den Ursprung 


dieser Formen vorträgt, muß ich durchweg ablehnen. Er leitet sie 
von mißverstandenen Imperfektformen in der 1. Pers. Sing. ab: Ver- 


ı Wenn Brockeımann (Grundriß I, S. 372) den relativ sekundären Charakter = 
des Elativs damit zu beweisen sucht, daß die Stämme mediae infirmae in diesen = 
Wörtern mit starkem zweitem Radikal auftreten, so ist das genau so, wie wenn = 
man den sekundären Charakter der I. und X. Stämme mit rayiha und istaruaha 
für erwiesen hielte. Das zweifellos sekundäre Auftreten von u und ? bei dem 


La) 


‘agtal-Typus beweist doch für das relative Alter desselben nichts. 
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bindungen wie innit la alamu ‚ich weiß es fürwahr‘ hätten die ganze 
Wortklasse ins Leben gerufen. Es scheint jetzt Modesache zu sein, 
- fast alle sprachlichen Erscheinungen auf Mißverständnisse und Irrtümer 
zurückzuführen, aber solche als treibende Prinzipien der Sprachent- 


wicklung überhaupt aufzustellen, dünkt mich eine starke Übertreibung 


einer sporadisch auftretenden und mit Vorsicht zu benutzenden Er- 


_ scheinung zu sein. Wie ich mir die Entstehung der diptotischen 


Flexion bei unserer Wortgruppe denke, werde ich unten ausführen. 
Der generellen Determination durch das vorantretende Demon- 
strativum entspricht, wie wir oben sahen, ein Kollektivum bzw. ein 
Abstraktum: ’atlab-, ’aïfalat-, *hilgit- > hebr. heelgét, 'aibas-, und da- 
durch erklären sich ungezwungen die südar. sogen. Plurales fracti 
’agtal-, "agtül-, "agtilat-, ’agtilä-. Ein *a pa'al > ’af‘al- bedeutete 
urspr. ‚das des Tuns‘ > ‚das Getane = ‚alles Getane‘, ‚Taten‘ usw. 
Die Erweiterung ’agtilat-, ”aqtilä'- genau so wie ’aëfalat-. Als völlig 
unhaltbar muß ich die von Bauer (ZDMG LXVI, 103ff.) gegebene 
Erklärung des ’a-Präfixes jener Plurale betrachten. Nach ihm wäre 


— ‘a- die Akkusativendung der Zahlwörter, die durch unrichtige Wort- 


abteilung zum nachstehenden Plural gezogen wäre: Verbindungen 
wie *hamsa qital-, *hamsata qutul wären im Satzzusammenhange zu 
*hamsaqgtal *hamsatagtul geworden und die Wortgrenze dann un- 
richtig nach Kams-, kamsat- verlegt: hams/agtäl, hamsat/agtul. Dabei - 
ist völlig übersehen, daß eine solche Wortteilung nur zu einer Zeit 
. möglich gewesen wäre, in der kams-, hamsat- als die psychologische 
Worteinheit gelten konnten. An die Pausalformen ist aber nicht zu 
denken, denn sie lauten, soviel wir wissen, hams, hamsah (in diesem 
Falle würde sich aus */amsataqgtul höchstens ein Plural *tagtul ent- 
wickeln können). Auch der Status constructus kommt nicht in Betracht, 
denn /ams, hamsat lautet diese Form relativ so spät, daß die Ableitung 
jener Plurale von einer Verbindung, in der sie auftritt, die Sprach- 
- chronologie völlig auf den Kopf stellen würde. Gewiß, es ist sehr wohl 
möglich, daß der Status constructus im Ursem, Kasusvokale ganz ent- 
behrte, wie später im Altbab., daß also ursem. diese Form wirklich /;ams; 
hamsat lautete; aber Bauer setzt bei seiner Erklärung die Kasus- 
. vokale voraus; die Kasusvokale würden also gleichzeitig vorausgesetzt 
und nicht vorausgesetzt sein! Das ist unmöglich. Was aus *kamsagtäl, 
*hamsatagtul geworden wäre, können wir mit ziemlicher Sicherheit 
wissen; ganz wie *gala huruÿ zu gälal,rugj wurde und von dieser 
Verbindung aus der Imperativ die Form -Lruÿ mit ”Alif al-uasl 
bekam, so müßten die Pluralformen, wenn aus obiger Verbindung 
abstrahiert, *-gtal, *-gtul mit “Alif al-uasl lauten. 
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V. 


Jetzt endlich sind wir so weit gekommen, daß wir das Problem 
des sogen. Kausativstammes mit Erfolg aufnehmen können. Die 
Präfixe 3a-, ha-, ”a- bilden in allen semitischen Sprachen! eine be- — 
sondere Velos die man gewöhnlich Kausativum nennt.? Has 





diese Form irgendeinen Zusammenhang mit den durch Jone Prifixe BER 


gebildeten Nomina? 


Unter Kausativum versteht man denjenigen Ausdruck verbalen à 
Natur, bei dem zwei Subjekte vorgestellt werden, erstens das eigene 


Subjekt der Verbalform (das Obersubjekt), zweitens das des yore er 


gestellten Grundverbums (das Untersubjekt). Es drückt aus, dad Er: 


das Untersubjekt durch das Obersubjekt in eine Tätigkeit oder einen RS aa 
Zustand versetzt wird; dabei kann das Untersubjekt bald mehr, bald — - 


weniger aus der Vorstellung gedrängt werden. 


Uberblicken wir nun die Verwendung des IV. Stammes in ane Se 


semitischen Sprachen,’ so lassen sich ohne Mühe in allen eineRehe 


von streng kausativen Bedeutungen nachweisen, wenn auch dr 
à 


Intensivstamm wahrscheinlich schon von Anfang an und später 
immer stärker mit dem IV. konkurriert und ihn allmählich verdrängt, SK 
so daß er kaum mehr in den späteren Sprachgestaltungen als — 
produktiv gelten kann. Am leichtesten läßt sich die streng kausative En 
Bed. bei Verba des Wahrnehmens belegen: ar. ’asma‘a, äth. ’asmea, 





i Bekanntlich wird allgemein dem Ass. nur das 5a-Kausativum zugeschrieben. - 


Ich muß dagegen gestehen, daß ich nie recht verstanden habe, warum man ass. 


Formen wie ukın, utir, munihu von hekin, meniah, iugimu, mugim- usw. trennt. = 


2 Der Kürze halber bezeichne ich im Folgenden.in allen sem. Sprachen den = 
Grundstamm mit I und den Kausativstamm mit IV ohne Rücksicht auf sonst Se 


übliche Bezeichnungen. : 


3 Vol. Brucmanx-Dersrück, Grundriß der BERGER TE OO Gr Guang der en 


indogermanischen Sprachen, IV 2, 115. 


4 Schon die arabischen Gravimatiket haben den Fisentimhichkelsnd ies = 


IV. Form besondere Aufmerksamkeit gewidmet: Sibawaihi hat darüber einen 


langen Abschnitt (ed. Derexsoure II 247—251, 8 444); al-Zamabéari, Mus > 6 


J'assal, § 488 (S. 128 ed. Brocn?; Ibn Ja’is hat nichts zur St). Ta‘lab 8 & 
Fasih enthält ausführliche Bremsen über die IV. Form; al-Za&8a& (+ 311. 


d. Higra) hat in einer Schrift Kitab fa‘altu wa-af‘altw diejenigen Fälle zu- EN 


sammengestellt, wo I und IV gleichbedeutend, wo sie verschiedener Bedeutung 
sind und wo die beiden Formen vorhanden sind, die eine aber bevorzugt wird 
(beide Schriften jetzt in einem Sammelband unter dem Titel Kitab al-turaf al 
‘adabija li-tullab al-ulüm al--arabija, Kairo 1825). Ibn al-Qütija’s gramma 

tische Schrift (17 libro dei verbi ed. Guss, Leiden 1894) behandelt auch zum 


größten Teil die IV. Form. Ich verweise hier ein für allemal auf diese Schriften. 


ee 


, 
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aram. ’asma‘, hebr. hismia‘, ass. usasme zu sm‘; ar.’arä, äth. ar dia, 
hebr. her'a zu r'i; ar. ”alamad zu ‘alima, ith. ”aide'a, hebr. hödia‘, 
aram. ”auda', ass. usedi zu id‘ usw. Andere Beispiele: ar. ”adraba 


Lfahla I-nägata ‚er ließ das Kamel die Kamelin bespringen‘ zu 


daraba ‚bespringen‘, ’a‘tä mit doppeltem Akk., eig. ‚einen etw. nehmen 
lassen‘; ass. utukku limnu tusasbitanni lisbatkunasi ‘the evil demon, 


whom you made take hold of me, may grasp you’ (Muss- Arnot 864b); 


syr. ast? ‚ließ trinken‘ zu estr; ath. auhaba mit zwei Objekten ‚einem 
etw. geben lassen‘ zu whb, ‘aurasa, ar. ’aurata, hebr. hort ‚einen etw. 


erben lassen‘ zu wrt usw. Der Fall, daß das Untersubjekt mehr oder 


weniger aus der Vorstellung gedrängt worden ist, läßt sich sehr 
häufig beobachten, besonders im Arab. und Ass. In den assyrischen 
Bauinschriften reden bekanntlich die Könige fast immer in kausativer 
Form, also nach dem Schema usabni ‚ich ließ bauen‘ usw., wobei die 
Vorstellung von den wirklichen Arbeitern so ziemlich ausgeschaltet 
ist und das Kausativum eigentlich nur dazu da ist, Handlungen, 
die erfahrungsmäßig das Mitwirken mehrerer voraussetzen, auf den 
obersten Bauherrn und seine individuelle Anregung zurückzuführen, 
also gewissermaßen nur die individualisierte Handlung der I. Form 
zum Ausdruck bringt. — Von intransitiven Verba, die somit einfach 
transitiv werden, kommt die IV. Form recht häufig vor: ar. 'ahragja 
‚hinausführen‘ : haraga ‚ausgehen‘, ath. ’audea:uada, hebr. hosi(): 


. 18A(), ass. USési: asu, syr. “appeq: n®fag id.; ar. ’adhala ‚einführen‘: 


dahala ‚eintreten‘, äth. ’abe’a : boa, syr. ’a“el:“al(l), hebr. hebt() : bo) id.; 
ar. ”aglasa ‚setzen‘: galasa ‚sitzen‘; hebr. hegim ‚aufstellen‘: gum ‚auf- 


stehen‘; ar. "äta, syr. ‘ai ‚bringen‘ :’ata, ‘da ‚kommen‘; ass. userib 
‚führte hinein‘ : erebu ‚eintreten‘, usetig ‚ließ marschieren‘: efequ ‚mar- 


schieren‘; ar. andma, ith. "anama, syr. anim ‚ließ einschlafen‘ : nama, 
noma, nam ‚schlief ein‘ usw. ~ 

Aber damit sind wir auch mit dem Kausativum im strengsten 
Sinne des Wortes fertig. Denn mit NOREEN (Vårt språk V 620) 
scheide ich von den eigentlichen Kausativa eine Gruppe aus, die ich 
mit ihm als Faktitiva und Effektiva bzw. Produktiva bezeichne. 
Darunter verstehe ich, gleichfalls mit NOREEN, solche Verba, durch die 
ausgedrückt wird, daß ein bestimmtes Agens einem Gegenstand oder 
Individuum eine im Grundworte ausgedrückte Eigenschaft beibringt 
(„die Sache so und so beschaffen macht“, Sibawaihi) oder einen 
mit dem Grundworte bezeichneten Gegenstand zu irgendeinem Zwecke 


 hervorbringt oder verwendet. Es handelt sich also hier um die sogen. 


Denominativa, aber nicht um alle, sondern nur um solche, die eine 
zu dem Grundworte in Beziehung stehende, hervorbringende Tätigkeit 


2 
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eines Agens zum Ausdruck bringen. Diese stehen dem Kausativum > ER 
immerhin am nächsten.t: Beispiele: EN 
1. Grundwort eine Eigenschaft: hebr. hilbin ‚weiß ren are ¥ 


ie 


‚weiß‘, ass. usalbir ‚alt machen‘: labäru ‚alt sein‘, hebr. högir teure 


eig. schwer, machen‘:ugr ‚schwer, ass. uSägir ‚teuer machen‘ bee ee 
demselben Stamme, ar. ”atäla ‚lang machen‘: fauil- ‚lang‘, tala Jang | 


sein‘, ’amarra ‚bitter machen‘: murr- ‚bitter‘, syr. ”asgi ‚viel machen‘: 
saggi ‚viel‘, stgi ‚viel sein‘. So erklärt sich auch nach Shane 


'atrada gegenüber tarada ‚vertreiben‘:’atrada bedeutet ‚einen in den = 
Zustand eines tarid-, eines Vertriebenen, versetzen‘ = verbannent = 
die IV. Form hat hier also den Weg über das Verbaladjektivum {aride = 
genommen und ist Faktitiv dazu. Weiter darüber unten 8. 267f.— 
Dann mit der bekannten deklarativen Wendung des Faktitivbegriffes: 


hebr. hisdig ‚einen für gerecht erklären‘, hirsia‘ ‚für Frevler erklären‘, 
ar. ”agfala nach Sibawaihi ‚einen für nachlässig in bezug. auf etw. 
erklären‘, Im Ar. bisweilen mit der Bed. ‚einen mit der Eigenschaft — 





à © 


behaftet finden‘, was wohl als eine andere Ausprägung des Faktitiv- — = 


begriffes zu betrachten ist: ’ahmada ‚einen des Lobes wert a 
(Sibawaihi), ‘agbana, "abhala, ’afhama ‚einen feige, geizig, ore 


zum Sprechen finden‘, ’ahia l-arda ‚er fand das Land den I 
mit blühenden Pflanzen bedeckt‘ GI Zamahsarı). 





1 Auf den sehr interessanten Unterschied zwischen einem neben dem neu- - 


tralen Perf. i oder u stehenden aktiven Perf. a und der faktitiven IV. Form, den 


Sibawaihi II, 248f. (Janss Übersetzung II: 1, 546 und dazu II: 2, 325) behandelt, IS 2 
kann hier nicht eingegangen werden. Nur el möchte ich bemerken, daß, wenn = = 


die neutrale Form eine Eigenschaft bezeichnet und das Perf. a das Bewirken des © 
entsprechenden Zustandes ausdrückt (hazina ‚traurig sein‘, zu hazın- ‚traurig‘: 


hazana ‚einem Gram bereiten‘, zu huzn- ‚das Traurigsein‘), wir wahrscheinlich 
das letztere als eine analogische Neubildung aufzufassen haben, die stattfinden. 


konnte, nachdem zu aktiven Verba ein Zustandsausdruck nach dem Muster der 


prädikativen Adjektivformen gebildet worden war und die Sprache also Wort- … 
paare wie haraga ‚durchbohren‘ : hariga ‚ein Loch haben‘ erhalten hatte (Brocker- 
MANN, Grundriß II, 139). Man hat somit von hazina auszugehen; dazu wurde 
hazana geschaffen nach der Proportion hariga:haraga = hazina: x. Wegen des — 


Bedeutungswechsels ist diese Erscheinung anders zu beurteilen als das Auftreten 
des Perfektvokals a bei Verba mit neutraler Bedeutung (Grundriß IT, 138). Ob 


es in diesem Falle richtig ist, mit Brockermann analogische Einwirkung seitens _ 


der aktiven Verba anzunehmen, bleibt mir zweifelhaft. Denn da das Ursem. Ad- = | 
jektiva vom Typus gatal- besaß (Grundriß I, 335), so sind von vornherein neu- = 
trale Perfekta a zu erwarten, und ist die Sprache einmal zu einer Unterscheidung 


zwischen aktiven Perf. a und neutralen Perf. i und u gelangt, so läßt sich der 
Ubergang eines neutralen Perf. a zu den Perf. i und u viel leichter verstehen 
als das Umgekehrte. 


2e" 
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2. Grundwort ein Substantiv: hebr. hizria‘ ‚Samen (zera‘) hervor- 
bringen‘, ar. ’ahdata ‚Exkremente (hadat-) produzieren‘, ’ajrama (nebst 
garima) ‚eine Sünde (gurm-) begehen‘ = ‚fehlen‘, hebr. ha@.2/2() id. = 


„das Ziel verfehlen‘, Jud. 20, 16, ar. ’au ‘ada ‚drohen‘, zu «a?d- ‚Drohung‘; 


ar. ‘ab arahu ‚einem einen Brunnen (b2’r-) machen‘, ’agbarahu ‚einem 
ein Grab (gabr-) bereiten‘, ’asgahu ‚einem ein Getränk (suqia dipt.) 
bereiten‘, ’asfahu ‚einem ein Heilmittel (fa -) bereiten oder geben, 


bzw. für ihn aufsuchen‘, ’abra I-nägata ‚einer Kamelin einen Ring 
(burat-) in die Nase stecken‘, ’atbalahu ‘he made him a victime of 


3 blood-revenge (tabl-) (LANE 296b-c), ”atnähu ,er erteilte ihm Lob- 
‚sprüche‘ (tand’-); abadda (und badda) l-siraga ‚ein Tuch (bidäd-) unter 


den Sattel legen‘. usw. 


Aber wir sind noch lange nicht mit der IV. Form fertig. Sie 
hat eine ganze Reihe anderer Bedeutungen, die mit Kausativum und 
Faktitivum nichts zu tun haben und für die man seit altersher den 
Namen „innere Transitivität“ geprägt hat. Damit ist nun wirklich 
nichts zur Aufklärung der Frage getan, im Gegenteil, diese Zusammen- 


stellung ist nach meiner Auffassung vom Wesen des Transitivums 
- geradezu eine contradictio in adiecto; außerdem hat man damit eine 
Menge z. T. recht feine Bedeutungsnuancen verdeckt und in ge- 
künstelter Weise vereinheitlicht. Im Folgenden werde ich eine Be- 


deutungsanalyse vornehmen. 

1. Die IV. Form des eine Tätigkeit ausdrückenden Verbums hat 
keine Verschiebung ins Kausative FANG der I. Form aufzuweisen ; 
aber es tritt eine Bedeutungsverschiebung anderer Art ein: 

a) die I. Form zeigt durative, die IV. Form punktuelle Aktionsart: 

ass. aru ‚gehen‘ (mit aläku glossiert): usarı ‚eintreten‘ (Muss- 
ARNOLT 91 b—92 a); ar. tabi‘a ‚folgen‘, aber ”atbatukum (nebst kaus. 
Bed.) ‘Z overtook them, they having gone before me’ vgl. Sur. 7, 174. 20, 81, 
s. LANE 293 (freilich auch durativ ‘he followed his footsteps‘); der St. 
drk scheint in I durative Bed. zu haben (hebr. ,treten‘), aber ’adraka 
etw. erreichen‘; ‚die Zeit, etw. zu tun, ist gekommen‘; äth. lasaga 


‚adhaesit‘:’alsaga ,accessit, appropinquavit, prope fuit‘, so auch jüd.- 
-aram. d‘bag ‚anhangen, ankleben‘:’adbeg. ‚einholen, erreichen‘, ebenso 
im Hebr. däbag ‚kleben an, sich halten zu‘, hidbig ‚einholen, erreichen‘ 


(z. B. Gen. 31, 23) (indessen auch däbag ‚erreichen‘ Gen. 19, 19, /udbig 
verfolgen, nachsetzen‘). Auch bei Verba, die von Substantiva ab- 
geleitet werden, läßt sich die Verschiedenheit beobachten: ar. taba- 
lahu ‘he pursued him with enmity or hostility’ :’atbalahu ‘he made 
him a victime of blood-revenge’, (tabl- ‘hostility; blood-revenge’), 
LANE 296 b-c. Vielleicht liegt derselbe Unterschied bei folgenden 
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Verba vor: ass. epèsu ‚nachen‘: usepis ‚erneuern‘, Imp. Fapuë , mache! 


ezebu ‚verlassen, zurücklassen‘, ‚schonen‘: wsézib ‚retten‘ 


b) Die Tätigkeit wird durch die IV. Form auf ein mehr re EEE: 
Gebiet beschränkt: ass. ara ‚bringen, führen‘:usärı ‚Wissen über |: 


liefern, lehren‘ (hebr. hora id.; von allen Erklärungen dieses Wortes 


im Ass. und Hebr. überzeugt die oben vorgetragene, schon von - cs 
Derrrzscn aufgestellte, am besten; andere Deutungen s. Ges.-Bunu 
s. v. mY III); ganz parallel ass. (u)abälu ‚bringen‘, usebil ‚ausliefern‘; ir 


hadda ‚schärfen‘, ’ahadda I-nazara ‚scharf anblicken‘. 


c) In anderen Fällen scheint die IV. Form gewählt zu. sein, | um 
die Tätigkeit auf ein bestimmtes, individuelles Agens zurückzuführen. 
So heißt es im Ass. birgu ibrig ‚es blitzte‘, aber Ramman usabrig = 
‚Rammän blitzte‘; hebr. salah ‚gelingen, vonstatten gehn‘, mit einem i 


beliebigen Suhjekt (auch impersonell), aber hisliah immer mit per- 
sönlichem Subj. ‚zum Ziele gelangen, Glück, Erfolg haben,‘ (auch 
Kaus. ‚gelingen lassen‘); ar. tala‘a ‚aufgehen, erscheinen‘, ‚aufsteigen‘. 


”atla'a ‘ala l-adüur ‚über den Feind herfallen‘. Die Spezialisierung — 


der Tätigkeit auf eine bestimmte Situation ist auch durch die TV. Form SES 


ausgedrückt im ass. Marduk usadkanni libba ‚Marduk bewegte mir 


das Herz‘, gegenüber dika ‚in Bewegung setzen‘, ‚aufbieten‘ im allgem. 
2. Grundwort Tätigkeit; bei der IV. Form keine Bedeutungs- - 
verschiebung. Hierher gehören eine große Menge IV. Formen, z. B. 


ar. bada a 'abda’ a ,beginnen‘(beide Formen zusammen Sar. 29, 18-19); 


baragat "abragat il-sama@’u ‚ein Blitz erschien am Himmel‘, syr. — 


berag ’abreg id.; balaga "ablaga ‚die Tür öffnen‘, ba‘a "abä‘a ‚(ver)- 


kaufen‘; ass. taräsu ‚ausstrecken‘, daneben z. B. eli kullat mahaëë 
usatris andullum ‚über alle Städte hielt ich Schutz‘; ar. tauä ’atua = 


‚sich irgendwo aufhalten, irgendwo bleiben‘; gabara ’aÿbara ‚zwingen‘; 


syr. gas(s) "agges ‚berühren‘; ar. gala (Ipf. u) ’agla ‚sich nach allen 
Seiten zerstreuen‘ (beide auch ‚zerstreuen‘); ar. ganna ”ajanna ,be- 


decken‘, hebr. gänan hegen, j.-a. gan(n) ’aggen ‚beschützen, beschirmen‘; 
ar. jäza ’ajaza ‚(einen Wadi) überschreiten‘ 1; hadda ’ahadda ‚schärfen, 
schleifen‘, hadaga "ahdaga umringen, Ho hasaba ”ahsaba ‘an 
sähibihi ‚er wandte sich von seinem Gefährten ab, ging von ihm wes‘, 


hata ”ahäta ‚umfassen‘, ass. uharmit usharmit ‚vernichten‘, ar. halada 


”ahlada ,weilen, bleiben‘, dara (Ipf. u) ’adrä ‚(Staub) zerstreuen‘ (vom 


Winde), rakasa "arkasa ‚das Unterste zu oberst kehren, den Garaus — 


machen‘, hebr. ränan hirnin (w 32, 11, sonst auch Kaus.) ‚jubeln‘, 


Lag & K. fa‘altu wa-af‘altu S. 185. 


i Nach al-’Asma‘i ist Jaza syn. mit nafada, ”agäza mit qata'a, s. ats | 
ag 
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ass. Samu izanun ‚es regnet‘ und usagnanu Samütu kibati ‚es 
wird verderbenbringend regnen‘ (DEtitzscH Hwb 259); ar. satara, 
hebr. histir ‚verbergen‘, syr. sta ”asti ‚aberravit‘, ith. salata "aslata 
_,persolyere, absolvere‘; hebr. Sh(h)et (aram. Sehat, äth. sahata) hishit 
‚verderben, verderblich handeln‘, äth. Söta ’asöta ‚reduxit‘, ar. Sagala 
’aSgala ‚beschäftigen‘, säba ”asäba ‚das Ziel treffen‘, ass. paräsu usapris 
‚scheiden, hemmen, hindern‘, paräku usaprik ‚Gewalt verüben‘, ar. 
 qatala ‘agtala ‚töten‘; ass. gasäru ‚binden‘, usagsir ‚fest fügen‘, lapatu 
uSalpit ‚umstürzen, nds richten‘, ar. gala ”aqäla (med. i) I-bai'a 
‚den Kauf rückgängig machen‘. Das ist nur eine kleine Auslese. 

Es läßt sich beobachten, daß gewisse Bedeutungskategorien leicht 
- doppelte Formen annehmen: 
| Verba der Bewegung: ass. etequ usetig ‚marschieren‘ (IV auch 
. Kaus.), ba’ ‚irgendwohin kommen‘, usba’; ‚gegen einen anstürmen, 
anstürzen‘; ar. gard ‘agra ‚sich irgendwohin (ila) begeben‘, gafala 
‘adfala, falata ”aflata ‚erschrocken davonfliehen‘, hafaga’ahfaga ‚mit 
den Flügeln schlagen‘, hagara ’ahjara ‚sich entfernen‘; 

Übergang von einem Zustand zu einem anderen: ar. {agiza "aigaza, 
hebr. iägas hegis ‚erwachen‘, hebr. ‘ur hair ‚aufwachen‘, päralı hifriah 
_ ,emporbliihen‘ (beide auch durativ ‚blühen‘), hälaf ‚wechseln‘, ‚neu 
aufwachsen‘, h&hehf ‚neue Schößlinge treiben‘, ‚sich verjüngen‘; 

Verba des Rufens und Schweigens: ass. sarahu usasrıh, ar. saraha 
>asraha, hebr. za ‘ag Me ig, syr. aram. ’akrez ‚rufen, schreien‘, hebr. 
héria’ id.; ar. sakata ’askata, hebr. hiskit ‚schweigen‘, ar. samata 
’asmata ‚schweigen, nicht sprechen können‘, hebr. hasa hehrsä 
‚schweigen, sich untätig verhalten‘, Sagat hisgit ‚sich ruhig verhalten‘, 
äth. ’armama ,tacere, conticescere‘; hebr. hära$ ‚taub oder stumm 
sein‘, heh®ris ‚schweigen (über dieses Wort auch unten $. 258); 
hebr. hell, syr. ’ailel, jüd.-aram. ”elel, mand. haulel ‚schreien, heulen‘. 

Wenn ich über die obigen Verba das Urteil fälle, es finde keine Be- 
deutungsverschiebung bei der IV. Form statt, so darf dieser Ausdruck 
nicht allzu wörtlich genommen werden, Denn diese Frage wäre noch 
genau zu untersuchen. Zwar kann ich keinen Unterschied zwischen 
2. B. bada’a und ’abda’a, sagen wir im Koran, entdecken. Aber in 
einigen Fällen haben wenigstens die Araber eine Differenz gefühlt, 
so z. B. bei gatala:’agtala, welches letztere ‚einen dem Töten aus- 
setzen‘, d. h..wohl ‚versuchen, ihn zu töten‘ bedeuten soll. Und so 
mögen feinere Unterschiede in bezug auf die Aktionsart auch in 
diesem Falle mit dem Wechsel verbunden sein, was sich allerdings 
nur durch ausgedehnte Beobachtungen des Sprachgebrauchs und des 
jeweiligen Zusammenhanges feststellen ließe; dabei wären auch Ver- 
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schiedenheiten in bezug auf habituelles Subjekt, Objekt usw. mit zu = 
berücksichtigen. Daß die abgeleiteten Stammformen mit verschiedenen = — 
Aktionsarten zu tun haben, hat Bauer (Die Tempora im Semi: == 
tischen 50) geahnt, aber die grundlegenden Probleme sind hier noch ee 
nicht gestellt, geschweige denn gelöst. Und doch spielt diese Eres 
scheinung im semitischen Sprachstamme eine ebenso große Rolle wie 
überall sonst. Auch im folgenden werden wir uns mit Änderung > 


der Aktionsart in der IV. Form zu beschäftigen haben. 


3. Grundwort eine Tätigkeit oder ein Geschehen Ber oder 


ingressiver Natur; die IV. Form bezeichnet: | 


a) den durch die Tätigkeit erreichten Zustand: ar. gäma a 


stehen‘: ‘agama ‚bleiben‘, vgl. Eon : etornxer;! haraba ‚tiehen‘ :’ahraba ; £ 
‚fern sein im Lande‘ (in dieser Bed. freilich auch haraba); ath. ragaza — 
‚transfigere‘:’argaza ,infixis ancoris firmare‘, =: 27, 16; ar. kanna ER 


‚bedecken‘: ’akanna ‚verborgen halten‘; | 
ar. Sariga ‚aufleuchten‘ :’asraga , Cr verbreiten‘, Pr id. 
ebenso hebr. "ör : he” ir, Suge ‘har? anhar, ath. barha:’abreha ane. 


Jes. 60,1, wo das Hebr. *6r hat, steht im Ath. 'abrehi), hebr. hizhir — 


‚Glanz ee Dan. 12, 3; vgl. auch äth. me Bun oluit: = 


’am'aza ‚bonos odores diffudit‘; : 


b) zu Transitiven ein Desir ne Aktionsart: ar 
uahaba ‚geben‘: ’auhaba laka 1-Sai’u ‚die Sache steht dir zur Ver- 


fügung‘, auch ‚es steht dir frei, sie zu nehmen‘ (Zisän II, 304, Z. 9 ff); 


ath. Sam(a)ra ‚probavit, gratum habuit‘:’aimara ‚gratus et acceptus à 


est alicui‘; aram. pesad , verderben schädigen‘: ‘afsed , Schaden haben‘; 
ar. re asarra ‚an etw. gebunden sein, auf etw. beharren‘, — = 
kabba ‚etw. ausgießen‘:’akabba ‚ausströmen‘, sagara ‚Feuer anmachen‘; — 


‘asgara ‚sehr heiß sein‘ (auch sagara), daraba ‚schlagen‘:’adraba — 


‚fertiggebacken sein‘ (vom Brot), auch ‚schweigen und die Augen 


senken‘ (vgl. „niedergeschlagen“); | | : 
ar. talaba ‚suchen‘:’atlaba vom Wasser ‚weit entfernt sein‘, eig, 


‚es muß gesucht werden, man muß sich danach hintasten‘; zahada 


‚auf etw. verzichten‘:’azhada ‚er war in einem solchen Zustande, 


daß man auf ihn verzichtete‘ = ‚er war so arm, daß man seinen 


Gütern nicht nachtrachtete‘. 


1 Hierher möchte ich auch das ass. usgammim ‚stand aufrecht‘ stellen, das 


mit “agama sowohl in bezug auf Bedeutung als Form auf einer Linie steht. 
Der St. ist also hier in die med. geminata hinübergetreten, was durchaus möglich. 
Bestätigt sich meine oben S. 192 ausgesprochene Vermutung über die Etymologie 
des uSharrir, Saharratu, so haben wir im ar, harra ‚niederrollen‘ : ass. usharrir 
‚lag nieder efalei ein ähnliches Paar 
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4, In anderen Fällen entsteht einfach ein Passivum oder Re- 
flexivum (ohne perfektivische Aktionsart): ar. madaga ,kauen‘:’amdaga 
gekaut werden können‘, ‚zum Kauen geeignet sein‘, gasa‘a ‚(eine 


_Menschenmasse) zerstreuen‘:’aysa‘a ‚zerstreut werden‘; Ath. masata 


‚avulsit, deripuit‘:’amsata ‚se abstulit, aufugit, evasit‘; hebr. sämak, 


‚aram. semak ‚stützen‘:äth. ’asmaka ,niti, reclinare, acclinare‘; ar. 
 daraba ‚schlagen‘: ’adraba ‚vom Reife bedeckt werden‘. 


5. Das Grundwort bezeichnet eine Eigenschaft ohne Rücksicht 
auf den Träger; die IV. Form besagt, daß die Eigenschaft einem 


- bestimmten Träger oder einer bestimmten Art von Trägern zukommt, 


7 oder auch daß die BEE auf eine bestimmte Situation be- 


zogen wird: 

ar. sarwia ‚schnell sein‘, sarı‘- ‚schnell‘ :’asra‘a ‚sich eilen‘, ebenso 
äth. fatana ,celerem, velocem esse‘: aftana ,celerare, festinare‘, mit 
einem folgenden verbalen Komplement (‚etw. zu tun‘); ar. batu'a 
‚langsam sein‘: ’abta’a ‚langsam gehen‘; ar, mala‘a ‚schnell laufen‘: 
ith. ”amle'a oder besser ”amalle'a ‚porro ivit, protenus profectus est! 


| mallea , ropere transiit‘); ar. ba‘uda ‚fern sein‘: syr. ’ab‘ed ‚wegreisen‘ 
prop y 8 


(auch Faktitiv); ass. hamätu ,eilen‘: usahmit ‚brachte eilends‘; St. gdm 


_ ,vorn sein‘: ith. ‘agdama, hebr. higdim ‚praevenire‘, ar. ”aqdama ‚etw. in 


kühner Weise unternehmen‘; hebr. gärab ‚nahe sein, sich nahen‘: 


- Jugrid ‚nahe daran sein, etw. zu tun‘ (Gen. 12, 11 higrid labo); hebr. 


gäsa ‚hart sein‘:higs@ ‚es in einer bestimmten Situation hart 
haben‘ (beidtah ‚sie hatte eine schwere Geburt‘, Gen. 35, 17); hebr. 
satab (lod) ‚gut sein‘: hétid ‚etw. in einer guten Weise tun‘ (mit 
verbalem Komplement); hebr. ‘ämog ‚tief sein‘: h&'®miq ‚etw. in 
der Richtung nach unten tun‘, gäbah ‚hoch sein‘: hıgbiah ‚etw. in 


der Richtung nach oben tun‘ (beide mit gesetztem oder zu sup- 
-plierendem verbalem Komplement), vgl. Jes. 7, 11: n9NÛ pp... Osu 


mynd M237 IN, wo zu den beiden Verben eine Form von SN als 
Komplement hinzuzudenken ist; Hi. 5,7: 29 waa ‚fliegen hoch‘, 
vel, Hi, 39, 2703 TD VD Sy ON; higbiah auch sonst, vgl. w 113, 5: 


na man der hoch thront‘; 


ar. basura ,sehend sein‘:’absara ‚eine Sache gewahr werden‘; 
taqula ‚schwer sein‘:’atqalat ‘she became gravid; her burden became 
heavy in her belly’ (LANE 344a), daga ‚enge sein‘:’adäga ‚es wurde 
ihm in bezug auf Güter eng, er wurde arm‘; galla ‚wenig sein‘ 
(im allgem.) :’agalla ‘arm sein oder werden‘; hasuna ‚schön sein‘: 
°ahsana ‚schön werden‘ (LANE 570a); ar. ’amina, hebr. ‘amen 
‚fest, sicher sein‘: hebr. he min, aram. hamen, "armen (ar. ”ämana 


durch das Aram. beeinflußt) ‚glauben‘ (‚von etw. überzeugt sein, 
M, O. 1920. 17 
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einer Sache sicher sein'), danach auch ar. garra ,bleiben, auf 


etw. beliarren‘ :’agarra ‚glauben‘; hebr. karas ‚stumm meee m 


‚schweigen‘. 


In diesem Falle tritt also meistens eine Ven von dura == 
tiver Aktionsart des Grundwortes zu punktueller Aktionsart in ders ie > 


IV. Form ein. 


6. Das Grundwort bezeichnet eine Eigenschaft; die I Form 


drückt aus: 
a) daf ein bestimmter Träger die Eigenschaft nach außen betätigt 
(der Akzent fällt hier auf die Beschaffenheit der Tätigkeit): ar. ha- 


suna ‚gut, schön sein‘: ’ahsana ‚gut handeln‘, sä’a ‚böse sein‘:’asaa 
böse, schlecht handeln‘, fahusa ‚ungeziemend, häßlich sein‘: ’afhasa — 
‚Ungeziemendes äußern‘; syr. {()eb ‚gut sein‘: ’at(')eb ‚gut handeln“ 
b()es ‚böse, schlecht sein‘: ’ab(’)e$ ‚male egit, peccavit‘, ith. ’abbasa — 
< ab asa ae ar. damim- ,tadelnswert: :’adamma ‚Tadelnswertes tun; = 
hebr. rasa Dites sein‘ : hirSia‘ ‚freveln‘, ra‘(‘) ‚böse sein‘: hera ‚Böses 


tun‘, mera” ‚Missetäter‘, sakal ‚klug, umsichtig sein‘: hiskil ‚Einsiche 4 oe 
haben, klug handeln‘, sal ‚Tor‘: hiskil, syr.-aram. ’askel ,toricht nn 


handeln‘, häzag ‚stark sein‘: hehezig ‚Kraft entfalten (Dan. 11, 7. 32; 


sonst auch mit iädö ‚seine Hand an jem. festlegen, ihn ergreilen‘), fe 
zud ‚übermütig sein‘: hézid ‚sich übermütig benehmen‘; ar. tahuna 
‚dick, grob sein‘: ’athana ‚einen grob behandeln, mißhandeln‘ ice 


(Sir. 47, 4), usw.; 


b) daß ein bestimmter Träger sich in einem Zustand befindet, 5 


in dem die Eigenschaft dauernd hervortritt: 


hebr. ba@’as ‚stinkend sein oder werden: : hid 25 ‚Gestank verbreiten‘, | 
‚stinkend daliegen‘, vgl. Ex. 16, 20 Na nybhn DI ‚es verwandelte sich. 


ganz in Würmer und wurde stinkend‘, dagegen v. 24 FON BANS ND 


"IMT N° ‚es verbreitete keinen Gestank, und Verwesung war bei 
ihm nicht [zu bemerken]‘; ar. zanaha ‚stinken‘: hebr. hizniah ,Ge- — 


stank verbreiten‘; ‘adaf ‚überhängend, überschüssig, überfließend 
sein‘: he‘dif , Überfluß haben‘, häser ‚mangeln, fehlen‘: hehsur ‚Mangel 


haben‘, vgl. Ex. 16, 18 TONA 89 BYKBA 712107 Ay Sd) Maya VIEN 
‚und als man mit ‘omer maß, so [stellte sich heraus, daß] derjenige, 
der viel hatte, nicht zu viel, und derjenige, der wenig hatte, nicht zu = 
wenig besaß‘; St. utr ‚übrig sein‘ (vgl. S. 182): hebr. hötir [‚übrig - 
haben‘ Dt. 28, 54] ‚den Vorzug haben‘ Gen. 49, 4, syr. ’autar ‚Über- 


fluß haben‘ Ex. 16, 18; ar. taruat il-ardu ‚der Boden wurde feucht 
[nachdem er früher töcken gewesen war]‘: ’atrat il-ardu ‚der Boden 
hatte viel Feuchtigkeit‘ (auch ‚bekam viel Feuchtigkeit‘; daneben 
auch Faktitiv), Jadaba (oder ’aÿdaba) ‚trocken, unfruchtbar sein oder 
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werden‘ (von einem HLande):” ajdabat il-bilädu ‘the countries were 


affected with drought, and the prices became high’ (LANE 387 c—388 a); 


hebr. Säman ‚fett sein‘: hismin ‚ein üppiges, prächtiges Leben führen‘ 
(Neh. 9, 25), gäbar ‚stark, überlegen sein; steigen‘ (vom Wasser 
Gen. 7, 18. 20): higbir ‚sich stark beweisen‘ (y 12, 5); ath. g*andaia 


‚stabillem esse, manere, moram facere‘:’ag*andaia ‚cunctabundum 


esse‘; ar. taqula ‚schwer sein‘: ’atgalat ‘she had a burden by reason 
of the greatness of the child in her belly’ (vgl. oben 8. 257); ath. 
lamada ,solitus est‘: ’almada ‚in usu habuit‘, hebr. sakan ‚pflegen; 
förderlich, nützlich sein‘: hiskin ‚mit etw. vertraut sein‘ (w 139, 3), 
‚eine Gewohnheit haben‘ (Num. 22, 30). 

Die IV. Form hat in den meisten dieser Fälle perfektivische 
Aktionsart. 

7. Das Grundwort bezeichnet eine Eigenschaft; die I. und die 
IV. Form werden ohne Unterschied als Prädikatswort gebrau£ht:! 

hebr. ’ädam (Thren. 4, 7), ha’dim (Jes. 1, 18) ‚rot sein‘, zu ”ädom 
‚rot‘; laban ‚weiß: hilbin ‚weiß sein‘ (Jes. 1,18); ar. jadaba ”ajdaba 
‚trocken, unfruchtbar, wüst werden‘ (von einem Lande), zu ÿadib- 
‚trocken, unfruchtbar‘ (könnte auch zu gadb- ‚Trockenheit, Unfrucht. 
barkeit‘ gestellt werden und also zu Nr. 8 gehören); hebr. ”ämes 
he mis ‚stark sein‘; ”ärak he’®rik ‚lang sein, sich verlängern‘; ar. 
tamma "atamma l-gamaru ‘the moon became full, so that it shone 
brightly’, LANE 315 a; bana ”abäna istabäna ‚deutlich sein oder werden, 
(: bañin-); hasıba "ahsaba ‚fruchtbar sein‘ (von einer Gegend), hala/i/uga 
"ahlaga ‚abgetragen, zerschlissen sein‘ (: halag-); aram. Sappir ‚schön‘, 
ar. säfir- ‚unverschleierte Frau‘:ar. safara ‘asfara ‚glänzend sein 
oder werden‘; ar. Sakala ’askala ‚schwierig, verwickelt sein‘; zalima 
‚azlama ‚finster sein oder werden‘; hebr. hasak hehsik ‚dunkel, finster 
sein oder werden‘; S@fel hispil ‚erniedrigt sein‘; ass. labarw usalbır 


. ‚alt werden, altern‘; ath. mar(a)ra "amrara ‚amarus fuit, exacerbatus 


est‘; ar. 2abisa ’aibasa, hebr. iäbes höbrs ‚vertrocknen, trocken sein‘; 
hebr. ‘ätaf h@'=tif ‚schwach, kraftlos sein‘; ar. gamada "agmada ‘he 
was, became niggardly, penurious, avaricious’ (LANE 451 a-b); jaha/ida 
’aÿhada ‘he was, or became, niggardly, or avaricious’ (gahid- "aghad- 
‚possessing little good’, LANE 381 b-c); hebr. mätag himtig ‚süß sein, süß 
schmecken‘ (: matog < *matug-); ath. gahada ’aghada ,palam, aperte 


1 Das Perf. der I. Form ist in diesen Fallen eigentlich nur das mit Personal- 
endungen versehene Adjektiv. Da nun die Perfektformen analogisch ganz und 
gar nivelliert worden sind, so fiihre ich dann und wann auch die jetzt lebendigen 
attributiven Adjektivformen an. 
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egit vel locutus est‘ zu gahad ,manifestus, apertus'; hebr. sägen i 
hiegin ‚alt werden‘. : 


Auch hier können natürlich feinere Nuancen vorhanden sein, die =. 
erst untersucht werden müßten. Mehrere der angeführten IV. Formen = 
sind uns schon in anderem Zusammenhange begegnet; die meisten = 


können übrigens außerdem faktitive Bedeutung haben. 


8. Das Grundwort ist ein Substantiv; die IV. Form drückt aus, he 


daß ein bestimmter Träger Inhaber des Gegenstandes wird oder ist, 


oder daß er zu dem Grundworte in irgendeiner Weise in Bere | re 
steht. Daneben kommt die I. Form häufig vor, oft in dere Le BER 


bisweilen in anderer Bedeutung. 
a) ar. ashaba ‚Genossen (: sahib-) haben‘, hebr. hizria‘ ‚empfangen‘ 


eig. ‚in Besitz von Samen kommen‘ (:zera‘);i ar. ’askara ,solche 
Kamele, die mit dem Worte Sakirat- bezeichnet werden, besitzen‘, d.h. 


Kamele, deren Euter von Milch strotzen (Sakira von Kamelen ‚ihre - 
Euter strotzen von Milch‘); ’atra ‘he was in a state of competence, or — 


sufficiency (:taruat-), in no need, or rich’ (LANE 335b), dagegen - : : 
tariia ‘he was, or became abundant in cattle zu tarti- taruan- reich 


(Reichtum re ja ursprünglich nach der Zahl des Viehbestandes 


taxiert); ”adabba ‚viel Fliegen (:dubab-) haben‘; ”agadda von der 
Krankheit guddat- (Pestbeulen) befallen werden‘ (Kamele), auch 


gadda; "agadda auch mit persönlichem Subjekt: ‚Inhaber von = 


. Kamelen, die von guddat- befallen sind, sein oder werden‘; so auch 


’aÿraba ‚schäbiges Vieh (: garib- usw.) haben‘; ’anhaza ‚Husten 


(:nuhäz-) bekommen‘, auch mit persönlichem Subj. ‚Inhaber von —- > ee 
Kamelen, die von nuhäz- betroffen sind, sein oder werden‘; abna = 
(auch band) von einer Frau ‚viel Kinder bekommen‘ (: ibn-); ’abgala 


(auch bagala) von einem Jüngling ‚Flaumbart bekommen‘, zu bagl- 


‚Junges, frisches Grün‘; ’aläma ‚sich etw. Tadelnswertes (la@’¢mat-) ° 
zuschulden kommen lassen‘, eig. ‚Inhaber einer lä’mat- werden‘; —— 


’ajadda (oder gadda) fi ‚mit: Ernst und Eifer (ÿidd-) eine Sache 2 


handhaben, betreiben‘, eig. ‚Inhaber von ÿidd- in bezug auf ‚etw. 


werden‘; hebr. hirgia‘ ‚Ruhe (: rega‘) finden‘; ar. augara ‚mit Früchten … | 
beladen sein‘ (Palme), eig. ‚Inhaber einer Bürde (: wigr-) sein‘; 


’ataba ‚mit einem zufrieden werden, einem guten Willen zeigen? = 


eig. ‚Inhaber, Ausüber von gutem Willen (:‘utba) werden‘; 
b) ar. ‘asbaha ‚am Morgen (: subh-) sein‘, 'ashara ‚früh am Morgen 
(:sahar-) sein‘, ’afgara ‚sich zur Zeit des Tagesanbruches (: re > 


1 Das ist doch die einfachste Auslegung des Wortes an der einzigen sal 2 
wo eine finite Form davon vorkommt (Lev. 12, 2). 
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> befinden:, ’abkara (oder bakara) ‚er ging früh morgens (: bakar-) weg‘, 


’amsä ‚er trat in die Abendzeit (: masä’-) ein‘; 
Ce) ’aÿazza I-nahlu ‚die Palme hatte die Zeit der Ernte (: dazz-, 


eig. ‚des Schneidens‘) erreicht‘, ebenso ’asrama und ’agta‘a zu saräm- 


bzw. gat“-; ’ahsada l-zar‘u ‚das Getreide hatte die Zeit des hasäd- 
(der Ernte) erreicht‘. 

-Im Falle a) glossieren die arabischen Grammatiker mit sära dä 
oder sälviba ... (z. B. nuhäzin), im Falle b) mit sara fi him... 


(2. B. I-subhi). Wie ersichtlich, sind die Wörter unter a) im all- 


gemeinen mit einem Passivum (oft von perfektivischer Aktionsart) 
gleichwertig; darum kommt bisweilen auch passive Form vor (’ugidda, 
neben ‘agadda, "ügira neben 'augara). 

Nach dieser schnellen Durchmusterung des Materials können 
wir uns nunmehr ganz der Erklärung zuwenden. Wie oben an- 
gedeutet wurde, wird die kausative Bedeutung der LV. Form ge- 
wöhnlich als primär angesehen und für diejenigen Fälle, in denen 
sich keine Bedeutungsverschiebung ins Kausative feststellen läßt, der 
Begriff „innere Transitivität“ geprägt, wobei freilich ziemlich viele 
IV. Formen jeder Erklärung entbehren müssen. Dem voranstehenden 


Element Sa-, ha- oder ”a- hat man gewöhnlich keine Aufmerksamkeit 


gewidmet und es unerklärt gelassen; aber es gibt eine alte Hypothese, 
die in Sa- ein Verbum für ‚tun, machen‘ sieht und es als eine Ver- 
stümmelung von *‘asa@ (hebr. ‘ä$ä) ‚machen‘ betrachtet. In früheren 
Zeiten, als man mit „lautlichen Schwächungen“ allerlei Art ziemlich 
weitherzig umging, brachte man es wohl auch ohne Mühe fertig, 
ha- und ’a- als lautliche‘ Varianten von 3qa- anzusehen. Das ist 
natürlich heutzutage ganz aufzugeben; auch die Identifikation des 
Sa- mit irgendeiner noch so argen Verstümmelung des 'äsä ist wegen 
der Verschiedenheit der s-Laute zu völligem Scheitern verurteilt. 


 BAuER-LeANDER (Hist. Gr. d. hebr. Spr., 8. 283f) suchen noch die 


alte Hypothese aufrecht zu halten, indem sie in den Präfixen ein : 
Urverbum für ‚machen‘ erblicken, ohne auf seine Form oder Ety- 
mologie näher einzugehen. Demgegenüber möchte ich Folgendes 
bemerken. Da die drei Präfixe #a-, ha-, ’a- zwar lautlich nichts 
miteinander zu tun haben, aber offenbar genau dieselben Funktionen 
haben, so muß für alle drei die gleiche semasiologische Erklärung ge- 
sucht werden. Wir wären also gezwungen, noch zwei weitere Urverba 


 *ha-, *a- ‚machen‘ ausfindig zu machen; ein verzweifelter Ausweg.1 


i Übrigens, warum „muß“ die Bedeutung der Präfixe ‚machen‘ gewesen sein? 
Erstens sind die nach der IV. Form gebildeten Verba zum größten Teil weder 
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Ferner. kommen noch folgende Umstände in Betracht. 1. Arabische 
Verba wie gahida, ”aghada sind nichts anderes als die prädikativ 


gebrauchten und als Perfekta flektierten Adjektiva ÿahid- und ’aÿhad-;. 
auch das hebr. helbin ‚ist weiß‘, he’dim ‚ist rot‘ kann man nicht ~ 


gut von den arabischen A djektivformen ’ahmar- usw. trennen. 2. Wenn 


das Grundwort ein Substantiv ist, glossieren die arabischen Gramma- 
tiker die IV. Form im Falle 8 (8. 260) mit sära da oder sähiba; das 
ist nicht nur gelehrte Grammatikerkonstruktion, sondern tatsächlich 


kommt in der lebendigen Sprache die Konstruktion mit du parallel 


mit der IV. Form vor, besonders deutlich in einem Vers von al- 


Nabiga (The Divans of the six ancient Arabic poets ed. AHLWARDT, 
al-Nabiga Nr. 3, ros 12): 


» D9 „>? 973977 Go-,. 


AAR? ASS ee \> 2 a ols * Arde dS Kurs Lege a où 


‚wenn mir Unrecht angetan wird, so ist es nur ein Sklave, dem | 


du Unrecht antust; und wenn du Gunst erweist, so geziemt es sich 
eben für einen solchen wie dich, Gunst zu erweisen‘, 


wo also ’ataba und kana da ‘utbä ganz gleichwertig sind. 3. Zu den 


unter 3 b (S. 256) angeführten Fällen, wo die IV. Form die Bedeutung 


eines Passivums des Perfekts hat, erinnere ich an die zahlreichen 


Nomina mit der Bed. eines Part. perf., die ich oben angeführt habe: 


ar. ’atlab- ”itlib- ,Zerbrochenes‘, neuhebr. helget < *hilgit- ‚Zusammen- 


gelesenes‘ (gegenüber lägat ‚zusammenlesen‘) usw. 4. Wenn oben 
eine Reihe IV. Formen sich nachweisen ließ, in denen keine Ver- 
schiebung ins Kausative zu bemerken war, sondern eben die Bed. 
der I. Form entweder ungetrübt oder nur wenig abgeändert vorlag, 
so hat das seine vollständige Parallele in den oben angeführten 
präfigierten Nomina partizipähnlicher Natur, vgl. ar. ’aÿfala : igfil-, 
hebr. hifriah:’efroah; ar. hazbara ‚zerschneiden‘: hizbar-, hizabr- 
‚reißende[s Tier]‘, zu tabara ‚zerschmettern‘, usw. 

Das weist nun meines Erachtens darauf hin, daß man den mit 
$a-, ha-, ”a- gebildeten IV. Stamm nicht von den mit den gleichen 


Präfixen gebildeten Nomina trennen darf. Die beiden Reihen sind 


zusammen zu beurteilen. Näher bestimmt: die IV. Form gehört 
ihrem Ursprung nach zu derselben Sprachschicht wie die präfigierten 
Nomina, und die sogen. Kausativpräfixe sind nichts anderes als die 





kausativ noch faktitiv, und mit Analogien wie den zur Beleuchtung der sogen. 


„inneren Transitivität“ öfters herangezogenen Ausdrücken silentium facere, ital. 
far corpo usw. ist nichts anzufangen, da sie eine ganz ungleichartige Sprachstufe 
vertreten. Zweitens, denkt wirklich jemand daran, z. B. in dem idg. Kausativ- 
suffixe -eio- ein Urverbum für ‚machen‘ zu suchen? 





AR —— 
| | 
. } 

- 
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bekannten Demonstrativa $a-, ha- und ’a-, die hier genau dieselben . 
Funktionen wie bei der Nominalbildung hatten. Die Entstehung ' 
und Entwicklung der IV. Form denke ich mir also folgendermaßen. 

Im Protosemitischen — soweit müssen wir zurück, da auch das 


Altäg. und das Hamitische dieselbe Kausativbildung mit s- besitzen — 


entstanden solche Konstruktionen wie *sa dikir (dakar), *ha dikir 


(dakar), *’a dikir (dakar). Das konnte nun einfach bedeuten ‚dieser 


[da] gedenkt‘ oder ‚verkündet, ruft, nennt‘ (welches nun immer die 
Grundbed. des Wortes gewesen sein mag), woraus sich leicht ein 
Relativsatz entwickeln konnte: ‚derjenige, welcher gedenkt bzw. ver- 


_ kündet‘; aber es ließ sich, da ja Nomen und Verbum noch nicht 


geschieden waren, daraus auch ein anderer Gedanke heraushören: 
‚der [das] des Gedenkens bzw. des Verktindens‘. Eine solche Ver- 


bindung konnte nun entweder attributiv bzw. selbständig als Um- 
- schreibung eines Begriffes oder Definition eines Gegenstandes, oder 


auch prädikativ gebraucht werden; im ersteren Falle entstand ein 
Nomen (Adjektiv oder Substantiv), im letzteren ein Prädikativum, 
das allmählich als Verbum empfunden wurde und, von den attri- 
butiven Formen abgetrennt, formal sich selbständig entwickeln 


konnte. Was nun die Bedeutung betrifft, so ist es klar, daß zunächst 
keine eigentliche Verschiebung der Bed. des Grundwortes stattfand. . 


Die Konstruktion bedeutete einfach ‚verkündend‘, ‚Verkünder‘, ‚sich 
erinnernd‘; durch Synkope erhielt man also ein Partizipium bzw. 
Nomen Agentis *gadkir, *Sadkar ; *hadkir, *hadkar; *adkir, *’adkür. 
Vgl. nun hierzu ass. azkaru ‚Neumond‘, eig. ‚Verkünder‘, hebr. hizkir 
‚etw. erwähnen, nennen‘ (gegenüber ass. zakäru ‚nennen, verkünden‘). 
Andere ähnliche Beispiele: protosem. "sä pitir (patär), *ha pitir 
(patar), *’à pitir (patar) zu *pitir ‚zerbrechen, auflösen‘ bedeutete 
‚der (das) des Lösens‘, ‚der Auflösende‘, ‚das Lösende‘, ‚lösend‘, vgl. 
hierzu ass. uSaptir ‚er löste‘, iptirw ‚Lösegeld‘, syr. ’aftar ‚abolevit, 
expulit, absolvit‘,t bh. hiftw ‚die Lippe spalten‘, ‚den Mund weit 


‚ aufsperren‘ (wy 22, 8), neuhebr. auch ‚entlassen, verabschieden‘, ar. 


°’aftara ‚löste, brach das Fasten‘; protosem. *3a pitih (patah), *ha 
pitih (patäh), *à pitik (patäh) >*saptih *Saptah, *haptih *haptah, 
“aptih “aptuh ‚der (das) des Öffnens‘, ‚der (das) Offnende‘, ‚öfinend‘, 
vgl. ass. usapte ‚öffnete ihm die Augen‘, ath. ’afteha ,Ader lassen‘. 

Eine sehr bemerkenswerte Bedeutungsnuance tritt hier deutlich 
zutage. Die Handlung wird durch diese Konstruktion immer 


1 Anscheinend Kausativum zu p‘tar neftar ‚discessit‘, das indessen wohl nur 
das alte Passivum *patir zu *patar- ‚lösen‘ vertritt. 
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* individualisiert, d. h. aus dem großen Gebiete, auf dem sie sich geltend 


machen kann, wird ein kleines spezielles Gebiet ausgeschnitten und 


auf einen bestimmten Träger bezogen, entweder so, daß der Träger 
im Verhältnis zur Situation, in der er als handelnd auftritt, ein wenig 
zurücktritt (der Hauptakzent fällt hier auf das Objekt: ein Mann 
kann viele ganz ungleichartige Objekte zersplittern oder lösen, 


*pitir, aber *Saptir, *haptir, ”aptir ist er, wenn er ganz Bestimmtes 


löst), oder auch so, daß der Hauptakzent auf das individuelle 


Handeln des Trägers fällt, das besonders unter demjenigen aller 
anderen Handelnden hervorgehoben wird. Daraus erwächst nun 
sehr leicht intensive Bedeutung (vgl. oben 8. 180). So wird der 


Gebrauch der IV. Form bei Verba der Bewegung und des Rufens 


durchaus verständlich. Protosemitisch sagte. man 7, B. *gipil *gapal 


in unruhiger Bewegung sein, hin- und herlaufen‘, aber *a gıpil 


= 


*’à gapal ‚der der unstäten Bewegung‘, ‚derjenige, welcher entweder 


seiner Natur nach oder in einer ganz bestimmten Situation unruhig. 


hin- und herläuft, daraus ar. ’adfala ‚erschrocken fliehen‘, ”äfa 


‚Feigling‘, ’aöfalat- ‚Menschenmasse‘; *suruh "sarah ‚schreien‘: *sasruh 
*Sasrah, *hasruh*hasrah, ”asruh ”asrah (vgl. ass. usasrih, ar. asraha) 


‚derjenige, welcher schreit‘, ‚der Schreier‘; prädikativ gebraucht ‚er 
ist (war) der Schreier‘, was entweder besagt, daß er, dieses bestimmte 


Wesen, für das Schreien verantwortlich ist, oder daß dieses oder = 
jenes Wesen im besonderen Sinne des Wortes ‚Schreier‘ genannt 


werden kann; also intensive Bed. Eine solche tritt ferner klar zutage 


in Fällen wie ass. bau ‚wohin gelangen‘: usba’2 ‚hervorstürmen‘ und. 


mag auch sonst herauszufühlen sein. Dadurch fällt auch Licht über 
die Aspektänderungen, die wir oben 1 a (8. 253) behandelt haben. Wenn 


ein duratives Verbum individualisiert wird, so entsteht naturgemäß 


sehr leicht punktuelle Aktionsart; die Handlung wird ja auf eine 
bestimmte Situation beschränkt. 


Von derselben Verbindung aus erhalten wir dann Substantiva, 


die den Inhalt der Handlung bezeichnen, vgl. hebr. Sagat ‚ruhen‘: 
"ha Siqit > *hasgit ‚der des Ruhens‘ = ‚der Ruhende‘, präd. ‚ruhend‘, 


~ 


‚sich ruhig verhaltend‘, und daraus das Verbum hisqit ‚sich ruhig 


verhalten‘, aber daneben *hasgit > hasget ‚das des Ruhens‘, ‚Ruhe‘; 
neuhebr. hispid ‚trauern‘, hesped ‚Trauerfeier‘, eig. *ha sipid (zu 
safad ‚trauern‘) ‚der des Trauerns‘, ‚der Trauernde‘, aber auch ‚das 
des Trauerns‘ = ‚Totenfeier‘. | 

Von der strikten dü-Konstruktion lassen sich nun einige andere 
sehr bedeutungsvolle Nuancen ableiten. Nehmen wir unsere früheren 
Beispiele wieder auf: *sä (hä, ’ü) dikir (dakar) ‚der (das) des 
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Verkündens, des Gedenkens‘, "3å (ha, a) pitih ‚der (das) des 
Öffnens‘, *’à dirib ‚der (das) des Schlagens‘, +34 (hä, ”ä) bint ‚der 
(das) des Bauens‘, woraus die Partizipia *Sadki/ar, *hadkilar, *ad- 
ki/ar; *Saptijah, *haptilah, *’apti/ah; "adrib; *Sabni, *habni, * abni. 

1. Wenn das Grundwort eine Tätigkeit bezeichnet, die erfahrungs- 
mäßig in den meisten Fällen von mehreren Subjekten verrichtet 
wird, so schleicht sich leicht in die Individualisierungsform der Ge- 
danke an ein hinter den vielen stehendes und sie in Bewegung 


_setzendes Obersubjekt ein. So wird z. B. die Tätigkeit *bini 
‚bauen‘ naturgemäß von vielen ausgesagt, wenigstens wenn es ein 
_ größeres Bauunternehmen gilt, und dann bezeichnet *sabni, *habni, 


”abra den obersten Bauherrn, der die Arbeit inszeniert und den 
Anstoß dazu gibt, oder auch einen Umstand, der die vielen zur Arbeit 
bewegt hat. Drängt sich daneben noch die Vorstellung von den 
wirklichen Ausführern der Arbeit auf, so haben wir das echte 
Kausativum fertig vor uns. Eben dieselbe Entwicklung vollzog sich 


leicht, wenn die präfigierte Form ein anderes Subjekt voraussetzte 


als das für die Grundform erfahrungsmäßig geforderte. So sagte 
man wohl einst "gamal dirib ianäqat ‚das Kamel schlägt (bespringt) 
die Kamelin‘, irgendeiner aber, der im Nachbarn Zaid einen yor- 
züglichen Kamelzüchter entdeckte, brachte es wohl. fertig, dies in 


_ folgender Form auszudrücken: *Zaid ‘à dirib gamal ‚Zaid ist der 


Urheber des Bespringens des Kameles‘ — ,Zaid ist es, der das 


Kamel bespringen läßt‘ oder *Zaid ‘à dirib ianägat ‚Zaid ist der 


Urheber dazu, daß die Kamelin besprungen wird‘, dann aber wohl 


auch *Zaid ‘a dirib gamal ianägat ‚Zaid ist der Urheber dazu, daß 


das Kamel die Kamelin bespringt‘. In gewissen Fällen ergab sich 
also die Entwicklung zum Kausativum gewissermaßen von selbst; 


sie war im Wesen des Wortes begründet. Wo aber der Sinn nicht 


so deutlich fürs Kausativum entschied, konnten beide Möglichkeiten 
(individualisierte Grundform — Kausativum) nebeneinander be- 
stehen, so daß nur der Zusammenhang jedesmal die eine oder die 
andere Bedeutung hervortreten ließ. So bedeutet im Hebr. hizkir 
‚erwähnen, nennen‘ (= ass. zakäru), aber auch ‚einen an etw. er- 
innern‘, und das ass. usazkir ist nur Kausativum (uSazkırsw nis 
Samas ‚ließ ihn bei Sama$ schwören‘); ass. usapte < *uSaptih be- 


deutet sowohl ‚eröffnen‘ alsı ‚öffnen lassen‘. So auch bei intran- 


sitiven Verba: ar. ’aÿra = gard, aber ’adkala Kausativum; natürlich 
hat sich dann der Sprachgebrauch in den meisten Fällen für die 


eine oder die andere Möglichkeit entschieden. Als sich die Kasus- 


flexion ausbildete und die grammatischen Kategorien Subjekt, Objekt, 
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SER Genitiv unterschieden wurden, hat man dane das Untersubjekt itp: 
| ee oden Akkusativ gesetzt durch Assoziation mit Verba des Befehlens, 

= Yeranlassens usw. — Auch einige Substantiva zeigen Entwicklung > 
ins Kausative; so haben wir oben 8. 219 hidlig- ‚Sieb‘, oe pikes Pare 


durchläßt‘ ce dalaga ,durchfallen‘) kennen gelernt. 


2. Die gewöhnlichste Form der Individualisierung einer Tätigkeit 
ist natürlich immer, daß sie sich gegen ein bestimmtes Objekt richtet; 
wenn dann das Subjekt unterdrückt wird, entsteht ein Passivum. 
*a dirib ‚der des Schlagens‘ kann offenbar auch ‚der Geschlagene‘ — 
bedeuten. So erklären sich ohne weiteres die oben S. 256 unter 3 b. 
angeführten Verba. Mit Präfix gebildete Nomina, die die Bed. 
eines Part. Pass. haben, konnten wir massenhaft belegen, vgl. oben 


S. 211, 223, 245. Vgl. besonders hebr. hiflig ‚sich entfernen‘: ar. 
’aflaÿ- ‚weit ausschreitend‘ (S. 203), beide Part. Pass. zu plg, spalten‘, 


eig. ”a (ha) pilig (oder ähnl.) ‚der des Spaltens‘, ‚gespaltet, getrennt‘, 


‚von einem getrennt, entfernt‘. 


Bei intransitiven Verba ist der Vorgang ähnlich, vgl. ’asraga 


‚Glanz verbreiten‘, eig. *’& Sarag ‚der des Glänzens‘, ‚derjenige (das- 
jenige), dem das Glänzen als dauernde Eigenschaft anhaftet‘; “agama, 
eig. *a gam‘ ‚der des Aufstehens‘, derjenige, der das Aufstehen 


vollendet hat und sich jetzt also in dem dadurch entstandenen Zu- 


stand befindet. 
Auch sonst erklärt sich die kn Aktionsart aus er 


du-Konstruktion: ar. ’akanna ‚er hielt [etw. in seiner Seele] ver- 
borgen‘ setzt ein *a ka/inn fort: ‚derjenige des Bedeckens‘, ‚wer - 


etwas Verdecktes in sich trägt‘, äth. ’argaza, eig. “a rigiz ‚der des 


Ausstechens‘ = ‚derjenige, der das Auswerfen [des Ankers] vollzogen. 


und dadurch [das Schiff] befestigt hat“. 


3. Nun wurde protosemitisch das zweite Glied unterschiedslos auch = 
als konkretes Substantiv gebraucht; dann besagte natürlich die Ver- 


bindung, daß ein bestimmter Träger diesen Gegenstand besaß oder 


auch produzierte: *a@ dakar konnte bedeuten ‚der des Männlichen - 


(dakar ‚das männliche Geschlecht) = ‚Inhaber des männlichen 
Geschlechtes‘ = ‚Weib, das männliche Nachkommenschaft hat bzw. 


hervorbringt‘, präd. im ar. ’adkarat ‚sie gebar männliche Nach- 


kommen‘ usw. So hat man nach solchen Mustern immer neue Wörter 
geschaffen; die von Substantiva abgeleiteten IV. Formen nehmen in 
dieser Bildungsklasse einen breiten Raum ein. Auch hier besitzen 


wir PDT AN Nomina in Hülle und Fülle, vgl. S. 212, 223, 


‘ Die Form des Grundwortes lasse ich dahingestellt. 
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246; ich füge hinzu, daß wir neben dem oben 8. 260 ehe 
ara ‚Reichtum besitzen‘ auch ein Adjektivum ’aträ ‚reich‘ haben. 


Die Verba vom Typus ’aÿazza, ’asrama, 'ahsada stehen offenbar auf 


derselben Bedeutungsstufe wie hebr. ’aÿmüra, ”argi'ä, ar. ’asudd-; 
diese stellen die substantivische Verwendung (‚das des Wachens‘ usw.), 
jene die adjektivisch-prädikative Verwendung (‚der des Erntens 


[sein]‘) dar. 


Diejenigen IV. Formen, die eine Eigenschaft ohne Verschiebung 
ins Faktitive ausdrücken, stelle ich einfach auf dieselbe Stufe wie 
die oben S. 211, 223, 246 behandelten Adjektiva mit $a-, ha-, ’a-. 
Diese sind Ergebnisse der attributiven, jene der prädikativen Ver- 
wendung des Schemas, und dadurch erklärt sich die große Fülle 
von Typen bei den Adjektiven (*sagtäl, * sigtäl, * siqtil-, * Sagattal-! usw.) 


gegenüber der strengen Einheitlichkeit der prädikativen Formen, 


die an das Verbum? angegliedert wurden. Die Sache liegt hier 
ganz wie bei den nicht erweiterten Adjektiva, vgl. Bauer, Die 
Tempora im Semitischen 8. 13. | 

Bei den Adjektiven ließ sich eine ae Funktion des voran- 
gestellten Demonstrativums vermuten (s. S. 212 ff., 247). Diese 
Doppelheit glaube ich auch bei den Prädikatsworten nachweisen zu 
können, und zwar hat sie zu Verschiedenheiten in der Bedeutungs- 


entwicklung geführt: 


a) Für die Fälle 5—6 (S. 257f.) glaube ich eine reine dü-Kon- 
struktion statuieren zu müssen, d, h, das Eigenschaftswort war neutral 
als abstrakter Ausdruck der Eigenschaft gedacht, z. B. ‚er wurde *’& 
hasan:der des Schönen, Guten‘ = 1) ‚er wurde (Inhaber der Schön- 
heit =) schön‘ 2) ‚er wurde (Inhaber =) Ausüber des Guten‘, ‚er 
brachte Gutes zustande‘; ‚er war oder wurde a ”aman : der: des 
Sicheren‘, ‚er wurde Inhaber des Sicheren, der Gewißheit‘; ‚er wurde 
*@ ba’as:der des Schlechten, Gewaltsamen‘, ‚er wurde Ausüber von 


1 M. E. ist dieser Typus auch im Verbum vertreten. Denn das äth. ’amalle‘a 
(s, S. 257) kann man doch kaum von den ar. Nomina samalla‘-, hamalla‘- 
(s. S. 206, Nr. 16) trennen, und das ar. islanga‘a ist gewiß nur das ins Verbal- 


system eingereihte salanga‘- < *sa-naqga‘-. Dieses Wort kann vielleicht zur 


Aufhellung des ar. Typus öf‘anlala dienen. Man hat von *Sagattal- Typen mit 


. aufgelöster Geminata auszugehen; nachdem daraus * sagantal- geworden war, hat 


man auch von vierkonsonantischen Wörtern solche Formen geschaffen (der 
Vokalschwund in der ersten Silbe trat wohl zuerst im Imperf. auf), vgl. den 
Fall islanga‘a : iblanga‘a oben S. 208. 

2 Auch das Verbum hatte wohl früher eine größere Mannigfaltigkeit von 
Formen, die durch analogischen Anschluß an andere Formen bzw. Durchführung 
bestimmter Schemata beseitigt wurde. 
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Gewalttaten‘ (dazu *a ba’a$ ‚das des Schlechten, der Gewalt! = 
‚Sünde‘, ath. ’abbasa).- So besonders, wenn die IV. Form einen 


Zustand bezeichnet: *ha ba’as hebr. hib’iS ‚er war Inhaber des” 


Stinkenden‘ = ‚er war stinkend‘ usw. Diese Gruppe steht also der 


von Substantiva abgeleiteten nahe; andererseits hat sie viel Ähnlich- 


keit mit der Verbindung Demonstrativum + Nomen verbi, insofern 
das letzte Glied abstrakte Geltung hatte. 


b) Für die Gruppe 7 (S. 259) nehme ich die einfach determinierende 


Funktion des Demonstrativums (s. S. 214, 246) an. Wenigstens kann 
diese hier ohne Schwierigkeit vorausgesetzt werden; damit wird 
nicht gesagt, daß nicht die du-Konstruktion dasselbe Resultat hätte 
ergeben können, wie auch umgekehrt die andere Konstruktion dann 


und wann in den Gruppen 5—6 zu der tatsächlich vorliegenden 
Bedeutung geführt haben kann. Eine reinliche Scheidung ist nicht 


möglich und war übrigens kaum irgendwann vorhanden. 

Für die faktitive Bedeutung (‚etw. weiß usw. machen‘) nehme 
ich Einfluß seitens des wirklichen Kausativums an. | 

Aus dem prädikativen Gebrauch der Adjektiva leite ich die 
diptotische Flexion ab. Dem nominalen Prädikat wurde ein enkli- 
tisches Pronomen als eine Art Kopula angefügt (vgl. syr. ’Alahä 
Sallit-(h)ü ‚Gott ist mächtig‘ usw.). Dazu wurden nun m. E. ursprünglich 
zwei Demonstrativa verwendet: *hu a; man sagte *Zaid hasan- 


(hju > *Zaid hasanu, bzw. *Z. hasan- à >*Z. hasana ,Z. ist schön, — 


ebenso *Zaid ’ahsan-(h)u bzw. *Z. "ahsan-a > *Z. "ahsanu bzw. 
*Z. ”ahsana ,Z. ist der Schöne, der Schönste. Da sich nun -w als 
allgemeines Zeichen für den Nominativ einbürgerte, so assoziierte 
sich *hasanu damit, und da es in diesem Falle unbestimmt ist 
nahm es den unbestimmten Artikel an: hasanun; *ahsanu dagegen, 


das sich ebenfalls mit dem Nominativ assoziierte, konnte, weil deter- 


miniert, keinen unbestimmten Artikel haben. Denken wir uns nun, daß 
der Satz als si fa eines indeterminierten Wortes stand, so sieht man 
leicht, daß sich bei den indeterminierten Adjektiven die Assoziierung 
mit den Kasusformen des Nomens fortsetzen konnte; eigentlich 
sollte man sagen: 

*ragulun } 

*ragulin \ hasanu bzw. hasana, 

*ragulan | 
statt dessen sagte man 

ragulun hasanun 

ragulin hasanin 

ragulan hasanan. 
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Die übriggebliebene Form *hasana stand nun als erstarrte 
Prädikatsform da und schloß sich mit anderen erstarrten Prädikats- 
formen zum Perfekt zusammen; dann konnte man sich so ausdrücken: 

| *ragulun I 
*ragulin } hasana. 
*ragulan | 
Sagte man dagegen 
*ragulun \ 
*ragulin i ’ahsanu bzw. ‘ahsanà 
*ragulan 


‚ein Mann, der Inhaber von Schönheit ist‘, so konnte eine Assi- 


milation nur insofern stattfinden, daß -4 mit der Nominativendung 
in Verbindung gebracht wurde; *ahsana dagegen assoziierte sich mit 
dem erstarrten *hasana. So conte man wohl sagen: 

ragulun ”ahsanu oder ’ahsana, aber nur 

Og ul } atsana 

ragulan 

ees Flexionsart dehnte sich dann auch auf andere Nomina 

aus, die im Nominativ den unbestimmten Artikel nicht annehmen 
Bauen 


Den AN mnentan zwischen $a-, ha- und ’a-Nomina einerseits 


und Saf‘el, Hif'il und ”Af'ala andererseits hat schon vor Jahren 


VOLLERS gesehen (Semitische Miszellen, III, Die arabischen Be- 
wunderungsformen; ZA, XVII, 305ff.). Er ging von den Admirativ- 
formeln ”akrim bihi und ma ’akrama Zaidan aus, schloß sich der An- 


sicht an, daß sie keine reinen Verba sind (wie die Basrier und nach 


ihnen FLEISCHER und RECKENDORF meinten) und führte sie auf eine 
Sprachstufe zurück, wo Nomen und Verbum noch nicht geschieden 
waren; er stellte sie mit den Elativformen unmittelbar zusammen. 
So kombiniert er weiter eine Reihe ha- und ’a-Nomina (auch die £a- 
Nomina im Ass. werden erwähnt) mit dem Kausativstamm als 
dessen Partizipia und Verbalnomina und zieht mehrere Parallelen 
aus der II. Stammform heran. Überall ist er sich dessen bewußt, 
daß die Wurzel dieser Zusammenhänge in. einem Sprachstadium zu 
suchen ist, wo Nomen und Verbum noch nicht geschieden waren. 
Leider sind VOLLERS geistreiche Ausführungen von der vergleichen- 
den semitischen Grammatik so gut wie unberücksichtigt geblieben, 
auch da, wo man durch ihn eines Besseren hätte belehrt werden 
können. Jetzt, wo die Anschauung von der ursprünglichen Identität : 
des Nomens und des Verbums durch Bavrrs Entdeckungen auf 
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iS dem om des Verbums allmählich durchzudringen scheint, wird 
98 Zeit ‘sein, auf jenen vergessenen Artikel zurückzugreifen und, was _ 
| VOLLERS geahnt hat, an der Hand der neueren Anschauungen ins 


volle Licht zu rücken. Das war auch der Zweck dieses Aufsatzes. 


Ein paar Worte über die Admirativformen môchte ich hinzu- 
fügen. Im großen und ganzen kann ich hier VoLLERS beipflichten. 
Ob die Formel ’akrim bi-Zaidin die ältere ist, wie VOLLERS meinte, 


lasse ich dahingestellt. Prinzipiell richtig hat er sie jedenfalls ere 


klärt, wenn er ‚der Treffliche!‘ übersetzt. Es ist ein Adjektiv ganz 
nach Art von z. B. *igfil-, ’imlid-, sintil-, durch das vorangetretene 


Demonstrativum individualisiert und intensifiziert; das nachfolgende ae 


eS 


. bi- mag mit VOoLLERS mit dem bi- nach “ida I-mufägaati zu ver- 


gleichen sein. Ebenso mä ’akrama, das m. E. mit der oben S. 268f. 
erwähnten Prädikatsform *’ahsana ganz identisch ist. Ursprünglich 


“poe 


stand es wohl allein, wie noch jetzt Ausdrücke wie TE Le, Y3al Lo 


ssi 9 belegt sind, und ma ’akramä bedeutete ‚wie ist er Inhaber 


der Edelheit!‘ (må v’akram-a, ganz wie hebr. ma ’addir ‚wie herr- 


lich...!). Es ist bezeichnend, daß die Form ’akrim von Endungen 


einzig und allein ein -@ annehmen kann; ich erblicke darin dasselbe 
Pronomen: ‘akrim-a ‚der Treffliche ist der! Später, als dieses -a 
in ’akrama verblaßte und nicht mehr als Pronomen empfunden wurde, 


hat man noch einmal -hu gesetzt: må ’akrama-hu, und da dieses als | 
Objektsuffix empfunden wurde, setzte man dann auch ein Substantiv — 
in den Akkusativ (ma ”akrama Zaidan) und deutete die ganze Kos 


struktion um. 


VI. 


Jetzt nur noch ein paar Worte über eine Erscheinung, die uns 


auf die zu Anfang dieses Aufsatzes erörterten ma-Nomina zurück- 
führt. ma ist ja ursprünglich ein fragendes Pronomen und forderte 
einen Satz nach sich, und diesen Charakter hat es sicherlich auch 
als allgemein-relativisches Pronomen bewahrt. Es stand ja ursprüng- 
lich auf einer ganz anderen Stufe als die Demonstrativa $a-, ha-, a- 
und wurde von Haus aus anders konstruiert. Indessen scheint sich 
doch eine Annäherung vollzogen zu haben, offenbar weil das relative 
ma manchmal mit den leicht ins Relativpronomen übergleitenden 
Sa-, ha-, ”a- so ziemlich gleichbedeutend wurde. Diese Annäherung 
zeigt sich vorwiegend darin, daß må sich $a-, ha-, ’a- angepaßt hat, 
wie übrigens auch sonst der Einfluß solcher Wörter auf das Relativ- 
pronomen ziemlich stark ist; heißt doch in ‘Oman sogar das Relativ- 
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"pronomen selbst bu, was natürlich nichts anders als ”aba ist und 


die relative Bed. der Verwendung von ’abü — du verdankt (vgl. 
REINHARDT, Ein ar. Dialekt gespr. in‘Oman und Zanzibar, 8. 34f.). 


So hat m. E. må die Bed. eines dä in den oben 8. 186 behandelten 


Nomina (ar. ma’sadat- ‚Ort, der reich an Löwen ist‘, hebr. migÿa 
‚Gurkenfeld‘) angenommen. ma’sadat- bedeutet eben ‚das der Löwen‘, 
migsa ‚das der Gurken‘, aber nicht jedes beliebige Ding, jede be- 
liebige Eigenschaft oder jedes beliebige Tun, das mit Löwen bzw. 
Gurken im Zusammenhange steht, sondern Platz, der mit Löwen 


bzw. Gurken zu tun hat; gerade das liegt in ma, das dem Aus- 


drucke eine Präzision zugeführt hat, die den 3a-, ha-, ’a-Nomina 
gewöhnlich abgeht. In ähnlicher Weise möchte ich auch die 8. 183 
behandelten mä-Nomina kausativer Bed. erklären. m& hat hier die 


Bed. eines ’a- = du angenommen; madhabat- eig. ‚das des Weg- 
 gehens‘, ‚Wegnehmendes‘; es ist nicht unmöglich, daß ma- hier ge- 


wählt wurde, weil ’a- allzu bestimmt determinierend gewirkt hätte, 
während die Bed. ‚etwas, ein Ding, das‘ beabsichtigt war. Dann 
geht die Vermischung weiter, und zwar machen sich die ma-Nomina 
immer stärker geltend; sie sind ja in der späteren historischen 
Sprachperiode im allgemeinen die einzige produktive Formation, 
während die sa-, ha- und ’a-Nomina schon früh absterben oder 
aufhören, produktiv zu sein, von den Elativen und Farben- bzw. 
Körperfehleradjektiven im Ar. abgesehen. Besonders die in manchen 
Wörtern noch fortlebende Identität zwischen der attributiven und 
der prädikativen Form (vgl. oben S. 267 init. z. B. ”aträ ‚reich‘ und 


‚reich sein‘) wirkte, je stärker man die prädikative Form als Verbum 


empfand, immer lästiger, und man hat sie im allgemeinen beseitigt. 
Das geschieht gewöhnlich so, daß als prädikative Form die finiten 
Formen des IV. Stammes, als attributive Form dagegen das dazu- 
gehörige Partizipium gebraucht werden. So sagte man früher in 
beiden Fällen ’aträ, später aber in attributiver Stellung mutri- (das 
neben ”aträ vorkommt). ’agalla ‚wenig haben, arm sein‘ hat neben 
sich ’agall- oder mugill- ‚arm‘. Allmählich setzt sich dann das 
Partizip als Adjektivform durch, und so hat man wohl auch ohne 
die Zwischenstufe der finiten Verbalform direkt von Nomina Partizipia 
abgeleitet, die ganz die Bed. der ’a-Nomina haben und in denen 
mu- (ma-) die Stelle von ’a- = du vertritt. So fanden wir oben 
S. 200 murbih- ‚Sand der Wüste‘, eig. ‚Weiches. Vgl. weiter 
mu‘sirat- ‚regenführende Wolken‘ (Sir. 78, 14), eig. wohl ‚die des 
Auspressens‘ (‘asr-); das von al-Baidäwi z. St. angeführte ”a'sara 
braucht nichts anderes als eine Grammatikererfindung zu sein. 


x = 
x 


272 












haza usw. (8. 8 260), die dieselbe. Bed. Se 
angeführt hat. Bedeutet das, dab Sibawaihi nur 
formen N mugqun-, RER. LJ IAS aber kei 


Schemas willen cane Ge an ii 
gebrauch wären hier sehr erwünscht. Die Tendenz, 
Adjektiva in der Form des IV. Stammes ; zu ‚bilde , 





magrin mafris ‚Hörner und Klauen besitzends Ga 
ein ae gee) gegentiber 2.2 Ps ar. “d'ian- Bae 







hebr. halal id.; wlll bedeutet ‚klar, hell, rein ah 
den sa-Nomina zeigt sich das ion die 





M. E. läßt sich diese BROR AR von den Sa-, Ses Mb 
nicht trennen; indessén mul ich sie für diesmal ‚beiseite 


1 gata f- sind solche Tiere, die kleine Schritte ee es 
vorwärts kommen (L XI, 194; Q-IIJ, 180, - 2005 


W orterverzeichnis. 


Hier sind nur semitische und nur wirklich belegte Wörter aufgenommen (er- 
schlossene Urformen sind somit nicht beriicksichtigt; einige konstruierte Wörter, 
die als tatsächlich vorhanden betrachtet wurden, haben Aufnahme gefunden), 
und zwar 1. alle mit Präfixen gebildeten Wörter, die im vorstehenden Aufsatze 
behandelt worden sind, 2. die Stammwörter dieser abgeleiteten Wörter, 3. alle von 
demselben Stamme abgeleiteten Wörter, die zur Beleuchtung der Bedeutungsent- 
wicklung herangezogen wurden, 4. Wörter, die eine ähnliche Bedeutungsentwicklung 
aufweisen oder sonst zur Aufhellung einer bestimmten Bedeutungsentwicklung an- 
geführt sind. 


_ Buchstabenfolge: ‘a a:e ‘æ bd d dd ef 9 (ÿ) ÿ hhhiik 
Imnoparssstitrumuure. 








Gemeinsemitisch. |’adhala 251, 265 ’aftara 263 
Parba- 224 ’adraka 253 ’aÿadda 260 
em O10. ”adabba 260 ”adanna 254 
== | ‘adamma 258 'agaza 254 
_ Arabisch,' ‘adar- 247 ’ajazza 261, 267 
’aba‘a 254 | ’adkarat 266 ‘agbana 252 
’abadda 253 ’adgan- 247 ‘agbara 254 
”abäna 25: ”adrä 254 -ajdaba 258, 259 
ab ara f »3 südar. drh 234 ‘agfala 226, 239, 255, 
’abda a 254, 255 ’adaa 256 262, 264 
’abhar- 225 ’adaga 257 - l’agfala 226, 243, 247, 
’abhala 252 ‘adbarat- 229, 243 ’agfalat- 226, 243, 245, 
”abkara 261 ‘admara 228 247, 249, 264 
”ablaga 254 ”adraba 251, 256, 257,| aghad- 259, 262 
’abna 260 vgl. 265, 266 ‘aghada 259, 262 
’abqala 260 'af'ä- 224 ’agla 254 
”abrä 253 — af al- 249 - 'aglasa 251 
’abrag- 215, 224 ‘afgara 260 ‘agmada 259 
’abraga 254 ’afhama 252 agra 255, 265 
’absara 257 ’afhasa 258 ’agraba 260, 272 
’abtar- 215, 224 ’aflag- 203, 266 ‘agrama 253 
”abta'a 257 ’aflata 255 agrasa 217 
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‘agadda ‘260, 261 
'ayfala 252 
'aglaf- 224 
‘ahgaf- 218 
'ahjara 255 
‘ahraba 256 
‘ahadda 254 
'ahata 254 
'ahdaga 254 
‘ahdata 253 
'ahra 252 
’ahmada 252 
‘ahmar- 262 
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'amına 257. 

’amlad- 230, 239 
’amlas- 230, 247 
‘'amlat- 209, 224 


| ’amrat- 209 


> 


amsa 261 
’anäma 251 
’anfasa 230 
‘angaa 233 
‘angada 201 
’anhaza 260, 272 
’agäla 255 


’agall- 271 


’ahsan- 224, 247, vgl. 'agalla 257, 271 


267, 269 
”ahsana 257, 258 
‘ahsaba 254 
’ahsada 261, 267 
‘ahdar- 224, 247 
‘ah faga 255 
‘ahlada 254 
’ahlaga 259 
"ahraga 251 
’ahras- 224 
‘ahsaba 259 
’aian- 272 
’aibas- 231, 243,246,249 
‘aibasa 259 
'argaza 255 
”akabba 256 
’akanna 256, 266 
‘akrama 269, 270 
’akrim 269, 270 
’akrimä 270 
'alafa 203 
‘alama 260 
a lama 251 
'aljafa 203 
‘amana 257, vgl. 267 
'amarra 252 
‘amdaga 257 











‘agama 256, 266 
‘agarra 258 
‘agbara 253 
‘agdama 257 
'agsa‘a 257 
‘agtala 255 
’agta'a 261 
‘ara 251 
'aräb- 247 
‘arabi- 247 
’arba‘- 224 
‘arbaha 201 
‘argad- 204 
‘arkasa 254 
’armalat- 224 
‘asad a 258 
‘asfara 259 
’ashara 260 
’askata 255 
‘asma‘a 250 
‘asqa 253 
'asra’a 257 
’asäba 255 
'a'sara 271 
’asarra 256 
’asba'- 224, 241 
‘asbaha 260 


l’asfar- 229. 
’ashaba 260 
’aslada 229 — 


’aslatii- 229, 234, 239, 


243, 947. 
asmata 255 
’asgara 256 
'asraha 255, 264 
'asräma 261, 267 
asfa 253 
asgala 255 
'askala 192, 259 
’askara 260 
‘asnag- 228 
‘asraga 256, 266 
'asudd- 227, 244, 246, 

267422 
‘ata 251 
‘ata 251 
’ataba 260, 262 
'atamma 259 
'atba'a 253 
’atbala 253 
’athana 258 


'atlab- 226, 243, 245, — 


246, 247, 249, 262 
‘atna 253 
'atqala 257, 259 


‘aträ 258, 260, 267, 271 


'atua 254 

ata 251 

’atäla 252. 
'atla'a 254 
’atlaba 256 
‘atrada 252 
‘awada 253 
‘auhaba 256 
‘augara 260, 261 
‘aurata 251 
‘azbar- 221, 224 
‘azbara 221 
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 "azhada 256 


 Pazmal- 227, 243 


”aglama 259 
‘abhar(at)- 225, 243 
‘adas- 203 
‘adaufar- 226, 244 
‘adammar- 228, 244 
‘adammaz- 228, 244 
‘adr at-230,241,243,245 
‘adud- 234 

‘afdag- 230, 243 
‘ala 181 

‘alankad- 228, 244 , 
‘aluma 251 

‘alkad- 228, 243 
‘asallag- 228, 244 
‘asallag- 227, 244 


. “aslag- 227, 243 


‘aslab(ii)- 229, 234, 243, 
247 

‘aslad- 229, 243 

_‘asr- 271 

“‘axannag- 228, 243, 244 

‘asannag- 228, 244 

‘axnag- 228, 243 

_ ‘atirat- 203, 212 
“attar- 203 

baa 254 

bada'a 254, 255 

badaha 1992 

badah- 199 

badaha 1992 

badda 253 

baga 2241 

bagi/ara 200 

bahirat- 225 

. bahr- 225 | 

bahila 183 

bariin- 259 

baka‘a 216 

bakar- 261 


.\bakara 261 


balaga 254 
balga‘- 207 f. 
band 260 

bana 259 
bagala 260 
bagl- 260 

bard 215, 225 
barada 183, 225 
baraÿ- 215f. 
barakat- 216 
baraga 254 
ba‘rat- 200 
bard- 225 
barÿa- 215 
bärid- 216, 225 
bariga 215 
barka‘a 216 
barg- 209 
basura 257 
batara 215, 216 
batiru 199 
batwa 257 

ba uda 257 
bidad- 253 
biklat- 216 
bör- 252 
‘oman. bu 270 
bu arrat- 200 
buhrat- 225 
burat- 253 
daa 181 
dabal- 218 
dabala 218 
dabil- 219 
dabl- 219 
dahala 251 
dalaga 219, 266 
dagig- 205 
dagga 181 
daubal- 219 





dibl- 219 
dilgifam- 219 
dubailat 219 
dublat- 218, 219 
dafira 226 
dahaba 183 
damim- 258 
dara 254 

difirr- 226 
difra 226 

dira'- 242 
südar. drh(n) 234 


| dubab- 260 


da a 256 

dabara 229 

dabba 221 f. 

dabr- 229 

dabir- 229 

dalla 184, 225 
damaza 228 

damira 228 

damma 229 

dan- 2281! 

dana/i a 2281 

daqa 257 

daraba 251, 256, 257 
daraga 230 

darata 230 

darig- 229 

darig- 229, 239, 246 
darraga 230 
dilubärat- 229 


| fadaha 1992 


fagr- 260 

Jahusa 258 
falaga. 203 
falata 255 
farh- 234 

fasaga 191 
gabara 254 
gabuna 183 
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jadaba 258, 259 
gadb- 259 
gadda 260 
jadib- 259 
jadafa 236 
jafa 218, 223 
jafaf- 218 
jafala 226, 245, 255 
gafara 183 
jaff- 218 

Jaffa 218, 223, 234 
gafr- 218 
Jafıf- 218 
gahila 183 
gaha/ida 259, 262 
jahid- 259, 262 
gala 254. 

galasa 251 
gamada 259 
ganna 254 

gara 255, 265 
garaat- 217 
garafa 233 
garas- 217 
garasa 217 
garib- 260 
darıma 252 
gars- 217 

gaza 254 

jaza- 217 
gazia 217 

gazz- 261 
jauäris- 217 
jauf- 218, 223 
gidd- 260 

girs- 217 

juff- 218, 234 , 
gurm- 252 
gadan- 182 
gadda 260 
garasa 238 
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guddat- 260 

julfat- 224 

haballa'- 216, 223 

habarka‘- 216, 223 

habarkal- 216, 223 

habraÿ- 215 f., 222, 223, 
224 

habraÿa 215 

habrak-, -at- 216, 222, 
220 | 

habtar- 215, 216, 217, 

222, 223, 224 

hagafsaf- 218 

haÿara 255 

hagäris- 217 

haÿfa- 218 

hagfan- 218 

hagfat- 218 


haÿifa 218 


hagıfat- 218 

hagra‘- 217 

hamalla‘- 203, 206, 222, 
223, 224, 2671 

haraba 256 

haramma- 220, 223 

harankas- 220 f., 223 

harsafa 220 

hatmalat- 216, 222, 223 

hatalla‘- 222, 223 

haubar- 215, 222, 223 

haubara 215 

hazallaj- 221, 223 

hazbara 221, 262 

hazlaja 221 

südar, hb’s 232 

hibla- 216, 222, 223 

hibridanat- 216, 222, 
223,° 220 

hibrig- 215, 222 

hibriiat- 215, 222, 223, 
225 


hidmil- 219, 222 


higra- 217, 222, 223 
hijris- 217, 222, 223 
higza- 217, 222, 293 
hillagf- 222, 223, 224 


hirsabbat- 220 
hirsaff- 220, 223° 
hirsaf(f)at- 220, 223 





262 © 


hiebar- 221, 222, 223, 


224, 262 | 
hizläg- 221, 222, 223 
hubäriiat- 215, 223 
hurgul- 220, 223 
huzäbir- 221, 293 . 
habara 184 
habira 184 
habtar- 215 
hadaga 254 
hadat- 253 
hadda 254 
hagallad- 222, 223 
hasama 183, 236 
hasan- 224 
hasuna 257, 258 
hasaba 254 
hasäd- 261 
hasama 236 
hata 254. 
hifdäg- 230 
hifdiÿ- 230 
hiqlid- 222, 223 
hufadiÿ- 230 





himlaÿ- s. Nachträge — 


3 Le er 

So ESS ee 1 

: MER 
= à 
hidabl- 218, 223 er 
hidaml(at)- 2192 0° 0 2272 
hidlig-219,222,223,266 
hidligat- 219. Ss Se 


hidabb- 221, 222,293 
higaff- 217 f, 222,223 


hizabr- 221, 223, 2422, 





Wortbildung mit Präfixen in den semitischen Sprachen 


hadar- 224 

hafaga 255 

halada 254 

halag- 259 
hala/i/uga 259 

- haraÿa 251 

haras- 224 

‘harra 192, 211, 256 
2harra 193 

 hasiba 259 

- hatta 198 

hurr- 193 

ibhäm- 236, 241 
iblanga a 208, 2671 

ibn- 260 

’ibridat- 225, 243 


iStadda 203 

”Ulib- 226, 243, 245, 262 
itrih- 230, 243 

idrit- 230,241,243, 245 
ifdäg- 230, 243 
ilkadd- 228, 244 
ilkid- 228, 243 
infis(at)- 230, 243, 245 
irabd- 226, 2422, 244 
irbadd- 226, 244 
irbäd- 226, 243 
arbidd- 226, 244 

| isläg- 228, 243 

islig- 227, 243 

1%ty- 202 

2itr- 203, 212 





”ibriiat- 215, 225, 243 | itrat- 202 


”idbärat- 229, 243 

idmäamat- 229, 243 

— "idrig- 229 f., 239, 243, 

246 

Sig fil- 226, 239, 243, 
245, 262, 264, 270 

ihramma‘a 220 

thrassafa 220 

”imlid- 230, 239,243,270 

”imlis(at) 230, 239, 243 

. imtala'a 206 

indalaga 219 

infadaga 230 

. infasaga 192 

inhagafa 218 

irtagaza 234 

isbatarra 199 

islangaa 208, 2671 

istabana 259 

_ istasbara 229 

”isba'- 224 

isfarra 229 

”islät- 229, 239, 243 

4slit- 229, 239, 243 


Wuarat- 202 
‘itr- 202 
Gelim- 230, 243, 246 
sabisa 231, 259 
iahud- 247 
iahüdir- 247 
ia malat- 191, 214 
iaqiza 255 
iarbu'- 191 
kabba 256 
ka’iba 237 
kanna 256 
katif- 242 
labina 183 
ladaga 237 
lafata 193 
lagada 2041 
lagafa 203 
lugif- 204 
|lagifa 204 
lahiba 197 — 
la’imat- 260 
lakid- 229 
lakida 229 
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lamag- 205 
lamaÿa 205 
lataga 237 
ligdid- 204 
lubb- 193 

lugd- 204 
lugdud- 204 
lumgat- 205 
mä’- 207 (210) 
mabhalat- 183 
mabradat- 183 
mad 'ät- 181 
madhal- 185 
madhabat-183,187,271 
madabbat- 186 
madaga 257 
madallat- 184 
magbanat- 183 
maÿjarat- 183 
maghalat- 183 
mahaÿa 207 
mahaka 207 
mährg- 207 
mahkat- 207 
mahaga 205 
mahbarat- 184 
mahig- 205, 211 
mahsamat- 183 
vulg. mahsan 187 
mahrag- 185 
maila- 206 

ma kal- 185, 186 
mala- 206 
malaa 206, 257 
malaga 205 
malbanat- 183 
malata 209 
mali- 206 
malita 209 
malü- 206 


| mamhug- 207 
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mamhük- 207 
manba- 210 
magbalilurat- 1781 
magtül- 187 


maqta at- 182, 183, 187 


mara 181 
marata 209 
marhab- 181 
marita 209 
masa- 261 
masadat- 186, 271 
mashanat- 183 
masmanat- 184 
matkalat- 184 
mauuaha 207 
mazid- 182 
mazbaranii- 221 
mibridanat- 216 
midfa- 180 
mifarr- 180 
mifdag- 230 
mifdal- 180 
miftah- 178, 179 
migann- 179 
mikarr- 180 

mi la‘ 206 
minsar- 191 
mintig- 180 
migbarat- 178! 
migsal- 180 
mislat- 229 
mital- 233 

mit an- 180 
mubarrag- 215 
mudarrag- 229 
muhgat- 207 
muhkat- 207 
muhh- 195 
mulammag- 205, 211 
mulÿ- 205 
mumtahik- 207 








H. S. Nyberg 


muga ‘ar- 197 
mugill- 271 

mugtif- 272 

muqui- 272 

murbih- 200, 271 
murr- 252 
musal’af-- 204 
musamhag- 206, 272 


musamhagat- 207, 272 


musantal- 206, 272 
musarbah- 200, 272 
musarhad- 201, 272 
musbatirr- 199 
musalqi- 207 
mu‘sirat- 271 
musidd- 272 
mutarahi- 201 
mutri- 271 
nab'at- 210 
naja a 233 
Naÿd- 201 
nägi- 232 
naÿr- 232f. 
naÿ(is)- 232 
nagısa 232 
nakr- 184 
nama 251 
nag- 208 
nagaa 208 
nagada 232 
nagara 232 
naqu- 233 
nasaka 238 
nasa/ıfa 220 
nasifat- 220 
nasfat- 220 
nassafa 220 
nigi- 233 
nuhaz- 260 
nür- 197 
gabr- 253 











gala 255 
galada 222 
galla 257 
gama 256 
gar- 197 
Ioarra 181 
2garra 258 
qaura 197 
gasaa 257 
gatala 255 
gat- 261 
gatuf- 272 
rab(a)d- 227 
rabad- 226 
rabada 226 
rabbäd- 226 
rabaha 200 
räbid- 226 
räbih- 201 
rabih- 201 
rabiha 201 
rabüd- 226 
rabuh- 201 
radda 209 
raja a 235 
ragaha 225 
ragasat- 232 
raÿis- 232 
rag(ad)- 204 
rägid- 204 
rajıd- 204 
rahadat- 202 
rahdal- 202 
rahdan- 202 
rahhada 202 
rahid- 202 
rahufa 201 
räh- 2461 
rahat- 231, 246! 
rahiba 182 
bed.-ar. ra? 231 








Wortbildung mit Präfixen in den semitischen Sprachen 


rakasa 254 

rakkaba 236 

rakıba 235 £. 

rama a 220 

ragaba 227 

rasalifa 220 

rasaf- 220 

rasüf- 220 

rijägat- 234 

rijl- 220 

riÿs- 232 

rikäs- 221 

riks- 232 

rubdat- 227 

ruhüdat- 202 

rukbat- 227, 235f. 

sa a 258. | 

. sa äbir- 202 

sabädih- 199 

sab‘arat- 199, 210, 211 

sabar- 202, 210, 211 

sa barat- 202, 210, 211 | 

saba tara 213 

* sabdah- 199, 210, 212, 
214 

safallaÿ- 203, 211, 230 

safara 259 

säfir- 259 

sajifa 2182 

sahar- 260 

sahata 231 

sahana 183 

sahara 1923 

sakaba 227 

sakata 255 

sakb- 227 

sakib- 227 

sakub- 227 

sal’afa 204 

sal(a)q- 227 

. salaga 227 





| salfa- 208 


salgaf- 204, 210 
salgafa 204 
salgafat- 204, 210 
salhabat- 201 


salija 228 


salig- 228 

salmaj- 205, 210, 211, 
217 

salqa'- 207 f., 210, 211, 
"213 


| samalla'- 203, 206, 211, 


912, 214, 222, 293, 
224, 2671 

samallaj- 205, 206, 211, 
212, 214 

samhag- 205, 206, 210, 
912, 294, 272 

samhaja 207 

samhajat- 207,210,272 

samhajiÿ- 206 

sam(t)g- 205 

samind 184 

samlaja 205 

samuja 206 

santal- 206,210,211,272 

santala 206 

santalat- 206, 210 

sarbah- 200f., 210, 212, 
214, 272 

sarbahat- 200, 201, 210 

sarhab- 201, 210, 212 

sarhabat- 201, 210 

sarhad- 201, 210, 212, 
212 

sarhada 201 

sarhafa 201 

sarv- 257 

säru:d 257 

satar- 202, 210, 211 

satara 255 
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sa tarvi- 203, 210, 212, 
931, 234, 247 

sib'är- 199, 210 

sib'ärat- 199, 210 

sibatr- 199, 204, 211, 
212, 313, 2422 

sibaträ 199 

sibatrat- 199 

sil'äf- 203 — 

sulgadd- 204, 211 

sulgaf- 203£., 210 

sithla‘f- 204, 211 

sillagd- 204, 211 

sillagf- 204, 211, 222, 
223, 224 

sillahf- 204 

silg- 227 

simhäÿ- 207, 210 

simhäg- 205, 210, 211, 
213, vgl. 214 

sinfil- 206, 210, 211, 
219,270 

sirbäh- 200, 210 

sirr- 195 

subatir- 199, 211 

sukub- 227 

sullag- 228 

sullam- 194 

sumahrj- 206, 211, 224 

sumäliz- 205, 211 

sumhug- 205, 210, 211, 
213, 214 

suntalat- 206, 210, 211 

sugia 253 

säba 255 

safar- 229 

sagilura 182, 195 

sähib- 260 

sara 195 

salab- 229 

salanga‘- 207£,211,267! 
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sald- 229 
salfa- 208° 
salhabat- 201 
saliba 229 
salqa- 207 f., 213 
salqa'a 207 
salt- 229 
samata 255 
saqara 256 
saraha 255 
saram- 261 
sarıh- 234 
sarra 256 

sa tar- 202 
subh- 260 
sulb- 229 
sullab- 229 
sult- 229 
Sadid- 227 
Sagala 255 
Sakala 192, 259 
Sakira 260 
Sakirat- 260 
Saniga 228 
Sanigat- 228 
Sanig- 228 
Sariga 256 
siddat- 227 
ifa- 253 
Sikal- 192 
tabala 253 
tabarraÿa 215 
tabi‘a 253 
tabl- 253 
tafaddaÿa 230 
tala afa 204 
talaggada 2041 
talaggafa 204 
tamma 259 
tarabbaha 200 
taraggaza 234 
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taräkaba 236 


| tarakkaba 236 


tasallaga 227 
tibriat- 215, 225 

ta (a)b- 225 

ta‘aba 225 

tabara 185, 221, 262 
tahuna 258 

takila 184 





talaba 226 
talib- 226 

talt- 226 
tamalat- 216 
tamil- 216 
tamil- 216 
tamila 216 

| tana’- 253 
tagula 257, 259 
tarzi- 260 
tarvia 258, 260 
taruän- 260 
taruat- 260 
taua 254 

tilb- 226 
tumälat- 216 
tal‘- 222 

täla 252 

tala'a 222, 254 
talaba 256 
tarada 252 
taraha 230 
tarıd- 252 
taval- 252 
"udhükat- 225 
"udlülat- 225 
"uf uudn- 224 
"u gubat- 225 
"ugidda 261 
"uhdütat- 225 
"ukrümat- 225 
"umhug(än)- 207, 224 


‘umlud- 230, 239, 244 = | 
”umläd(at)- 230, 244. || 
"umludän(ii)- 230,244 = | 5 
umlag- 205 see 
”unbub- 235 


Punta 196 LAS 


’agira 261 MAR et 
"urgühal- 225 5 = er 3 
’urüuat- 231, 244 as: 
’usküb- 227, 244, 245 De 
"usudd- 227 RE 
”utub- 225, 244 

”utubän- 225, 244 = 
’utruhat- 225, 245 FORCE. 


‘ubhur- 225, 244 =) sie 
udäfir- 226, 24 Å 


udäfirat- 226 
ufädig- 280, 244 
“uläkid- 228, 244. 
‘ulkud- 228, 244 
umähig- 206, 224 
‘urabid- 226, 24 
‘urqub- 227, 236, 241, 

244 | 
“usälig- 227, 244 
‘uslug- 228, 244 | 
‘usfur- 229, 244, 246 = 
“uslub- 229, 244 = 
“uslubii- 229, 244 : 
“uslüd- 229, 244 
“usanig- 228, 244 


en Ne do > 


RT SEMA 


‘utba 260 


‘“utälit- 226, 244 RDS 
wabar- 215 — | AS 
uadda 193 eee 
uahaba 256 
uadrd- 253 
wigr- 260 
zada 182 
zabara 221 | 
zahada 256. 





Wortbildung mit Präfixen in den semitischen Sprachen 


Zaira 195 
zalaga 221 
zaliga 221 
zamala 227 
zanaha 258 
vulg. za‘tar 202 
zubrat- 221, 226 
zalıma 259 


Abessinisch.! . 


”abbasa 232, 258, vgl. 
267 f. 

”abbasä 209, 231f., 243, 
268 

’abe a 251 

’abreha 256 — 

"adlaglaga 220 

tigré ‘af-anga'at 239 

SUR OE 224 

’afreht 234 

'afteha 263 

. "aftana 257 

"aghada 259 

’ag“andaia 259 

”aide'a 251 

”akäl 231, 243 

’akala 231 

tigré ”akän 239 

’almada 259 

’alsaga 253 

’amalle‘a 257, 2671 

am aza 256 

”amle'a 257 

”amna 181 

"’amrara 259 

’amsäl 233, 243 

’amsata 257 

”anama 251 

’ambe‘ 210, 232 








”anest 196 
tigré ’angab 239 


|l’ang'e 232, 244 


’angu 232, 241, 244 
’ankara 1811 

’anqad 232, 243 
’anqar 232, 243 
"angas 232, 233, 243 
’ansabraga 209 
’ansära 233, 243 
’ansaua 233, 243 
"anséloua 233 
’agdama 257 

"ar did 232, 251 
ar iG 231,239,243,245 
tigré ”arbabi 239 
’argaza 256, 266 
’ariäm 233, 243 
"armama 255 

’arüt 231, 244 
’ashat(i)ıa 231, 243 
’aslata 255 

’asmaka 257 

”asme'a 250 
’astarkaba 236 
’asbat 224, 241 
’aÿmara 256 

”asota 255 

amh. ’atar 203 


| aude'a 251 


”auhaba 251 
'aurasa 251 
‘abar 202 

‘abra 202 
‘amaga 181 
‘ammada 1922 
‘ammasa 192 2 
tigré ‘ansar 233 
‘atar 203 


1 Athiopisch unbezeichnet. 
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baraga 209 
barha 256 
bazha 182 
berur 198 

böra 251 

dubéla 219 
dansa 228 
denest 195 
dens(at) 228 
’eltäh 231, 243 
”engeda 233, 244 
tigré ”enker 239 
"engas 232, 243 
“eng“era 232 
’eräh 231, 241, 243, 246 
’eskit 2411 
‘ebur 202 
‘eng“era 232, 244 
Jatana 257 
gahad 260 
gahada 259 
garıf 233 
gazama 181 
g“andaia 259 
kadana 179 

la’ aka 184 
lamada 259 
lasaga 253 
leb(b) 193 
mabraq 209 
mabzeht 182 
madbal 219 
magzem 181 
makdan 179 
malata 209 
malle‘a 257 
maltaht 237 

ma meJan 181 





må meq(t) 181 
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manes 181 


tigré manga at 239 


manker 181 
magbart 1781 
mara 231 
mar(a)ra 259 
marat 231 
marheb 181 
masfen 181 
masata 257 
matkaft 242 
mazbal/er 185, 221 
mazrat 242 
meeza 256 
meman 181 
mudag 182 
nagada 233 
nag 208 
naga 208 
tigré naggara 232 
nasabrag 209 
nasara 233 
ne esa 181 
neg at 208 
nequr 232 
noma 251 
getul 187 
rag a .233 
ragaza 256 
rakaba 236 
rata 198 
reeia 231 
reheba 182 
reiat 231 
rekub 236 
reküs 232 
au 198 
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rukäbe 236 

sabara 185, 221 

safana 181 

sahata 231, 255 

salata 255 

amh. samba 209 

sanbe 209, 210 

sanbü’ 209, 210, 211 

sanbu‘ 209, 210, 241 

saragala 209, 210 | 

seheta 231 

semah 195, 241 

seruas 209, 210,211,213 

*sabrag 209, 210, 211 

samlat 209, 210, 212, 
224 

sam(a)ra 256 

Sota 255 

tadabala 219 

tarakaba 236 

wad’a 251 

uadga 182 

uarada 182 

zabert 221 





Aramäisch.! 

’ab'ed 257 

j.-a. ab’es 232, 258, vgl. 
267 

’abreg 254 

‘abbuba 235, 244 

ja. “bud 198 

ja. 'adbeq 253 

b.-a. ”edrä" 236, 241, 
242, 243 

"a ‘el 251 

ja. 'afsed 256 


ET PRES 





’aftar 263 

ja. *’agapp- 233, 236, 
241, 2421 

ja. aggen 254 

'agges 254 

’ahsamitä 236 — 

’ahsem 236 

’ailel 255. 

’aimen 257 

‘ati 251 

’akrez 255 | ey. 

mand.’ ambiuba 235, 944 ~ 

mand. ’aname 240 

'anhar 256 

‘anim 251 

‘appeg 251 

"argazta 234 

j.-a. 'arkabtä 236, 243 

J.-a. arkubat- 235,242, 
944, 946 Ban 

b.-a. *’arkubbat- 235$, 
(241), 242, 244, (246) a, 

’armaltàä 224 ep ee eS 

"asgı 252 

‘askel 258 

“astt 255 

aram. ’asma 251 

"astı 251 

’at eb 258 

mand. ’atirfé 240 

'auda‘ 251 

’autar 258 

ja. "Dag 198, 212 

‘adden 182 

‘al(l) 251 

‘argube 227, 236, 241, — 
243, 244 “is Sie AGE 


HN : 7 = LA : | [2 1 « 1 4 
Fg pe Pe RE KO À Ny LE ee LU TX À 


Re 


1 Syrisch unbezeichnet; j.-a. = jüdisch-aramäisch (Targümim und die nach- 2 
biblische Literatur); b.-a. = bibelaramäisch;; aram. bedeutet, daf das betreffende 


Wort gemeinaramäisch ist oder wenigstens in mehr als einem der up 


vorkommt. 








Wortbildung mit Präfixen in den semitischen Sprachen 283 


J.-a. b’dah 199 
sam. b‘hön 236 
b’rag 254 

aram. b’rird 198 
bMes 258 


— buddäha 199 
ja. budhä 199 


ja. d'baqg 253 — 
d’deltä 219 
b.-a. d’ra‘ 236, 241 


 Jjera. ’êlel 255 


’eskta 2411 
esti 251 

"eta 251 
’etbaddah 199 


‘Dad 181 
ja. gan(n) 254 
_ b.-a. gapp- 233, 236 
gaë(S) 254 | 


geppa 236 


gra 217 
- aram. graf 233 - 
gera 217 
_ aram. haimen 257 


mand. haulel 255 © 
hammes 192 
h kam 184 


NSam(it)a 236 


Va 234 

ja. Ukegar 234 
aram. ittta 196 
aram. trä 202 
iattir(ä) 182 
ja. nag 181 
uh)ab 185 
keziräia 234 
b.-a. ma“bad 185 
mabada 181 


- mabbo a 210 


mahkumta 184 
j.-a. mainoga 181 


| mappaltä 182 
mappag 185 
mappagta 182, 185 
mappulta 182 
j.-a. maggar 181 
marbita 182 
aram. massara 191 
j.-a. mattefitä 182 
mattof ita 182 
mattufta 182 
mauhabta 185 
mautbta 185 
megenna 179 
J.-a. mehag 205 
ja. megar 181 
j.-a. mesara 182 
j.-a. mes”ra 182 
misg”ia 182 
J.-a. moha 195 
muhha 195 
nam 251 

nbad 210 
neb'a 210 

aram, nefal 182 
aram. n fag 182, 251 
n’har 256 
nega 208 

n‘qar 232 
n'sak 238 

sam. n’tah 231 
aram. n'taf 182 
nukraid 181 
aram. p’sad 256 
aram. p’sag 191 
p'tar 2631 
gallet 222 . 
galluta 222 

qu ara 197 
rakkeb 236 
ragba 236 

r’ba 182 





r'bah 201 

regazta 234 

j.-a. regez 234 

r’gozta 234 

r’kabta 236 

r'haba 236, 2421 

ja. r’küaba 242 

rukkaba 236 

ruta 198, 212 

saggr 252 

segi 182, 252 : 

aram. seleg 227 

aram. smak 257 

sta 255 

aram. s°‘ar 195 

aram. s‘bar 229 

seb'a 224, 249 

j.-a. sibbür 229 

j.-a.$a'b'za 198, 210, 212 

j.-a. Sabriré 198, 210, 
211, 213 

Sahhet 231 

Sahtita 198,210,211,213 

j.-a. Salhabita 198, 210 

| Salhbita 198, 210 

j.-a. Salhoba 198, 210 

j.-a. Salhöbita 198, 211 

Salpuhta 198, 208, 211, 
213, vgl. 214. 

Saluphé 198, 210, vel. 
213, 214 

aram. sappır 259 

Sarüta 198, 210, 212 

aram. s’hat 255 

j.-a. flpuha 198, 211 

Sulpäha 198, 211 

ja. Sursifa 198, 210, 
ATA, 213 

tautara 182 

bar 185, 221 

tesbohta 198 





284 


j.-a. tusbahta 198 
mand. tusbihta 198 
10eb 258 | 
Zar 182, 195 


Hebräisch. ! 

adam 259 

’adom 259 

"gapp- 233 

’alizab 234, 243, 245 

’akzar(i) 231, 234, 243, 
247 

’almäna 224 

‘amen 257 

ames 1922, 259 

”amtahat 234, 236, 243 

’arak 259 

’argaz 234, 243 

‘argia 235, 243, 246 

'argva 235, 243, 246, 
267 

nh. ’arkubat- 235 

’asaf 219 

‘asmura 235, 244, 246, 
267 

"ziggim 234 

‘adaf 222, 258 

“dasim 203 

‘amog 181, 257 

nb. ‘arqub 227, 241 

‘atag 185 

"Gar 202 f. 

‘ataf 259 

af ae 224 

”efroah 234, 243, 245, 
262 

‘egrof 233, 241, 243, 
245 

»egdah 234, 243 
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’wsba‘ 224, 241 


haheris 255, 258 


”es'äda 234, 243, 246 \hehesa 255 


”cesok 2411 


heh 253 


’wzräh 234, 243, 245 |heh®ziq 258. 
‘ezroa‘ 234, 236, 241,|hehsir 258 


242, 243 
‘ebra 200 
‘edna 182 
baa 2241 
ba’as 258 
bäga‘ 208 
bäräg 209 
behönöt 236 
bot) 251 
bohen 236 
däbag 253 
dägag 181 
dag(g) 237 
d’das 203 
d’bela 219 
d’mut 233 
gabah 257 
gabar 259 
ganan 254 
gara 217 
garaf 233 
gbar 203 


heehsik 259 


nh. helget 222,223,240, — 


249, 262 
herd 251 
nh. hesped 222, 223, 

240, 264 
heti® 251 
hegen 254 
herr 256 
herr 255 
helil 255 
hegim 251 
hegis 255 
hèra 258 
heria 255 
hetib 257 
hézid 258 
hibis 258, 268 
hiblag 216 
hidbig 253 


nh. hiflig 203, 230, 266 


hifriah 255, 262 


nh. ha“dafa 222, 223 |hifris 272 


halal 272 

hasget 264 

nh. h“täh 222, 223 
he min 257 
he’®mis 259 

he rik 259 
heemig 257 
hatif 259 
he'dif 258 

hœ dim 259, 262 
hehelif 255 


1 Bibelhebräisch unbezeichnet, 


hiftir 263 

‚higbiah 257 

higbir 259 

hilbin 252, 259, 262. 
himtig 259 

higdim 257 

higrib 257 

higsa 257 

hirgia‘ 260 

hirnin 254 





hirsia® 252, 258 
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shisha 258 
se skin. 259 
Pee huskatt 265 





= 
as 
AN 
MER 


LAVE C LE EN I ie aie > 
Wh KINN 











hispid 264 


histir 255 


M1 258 


hisdig 252 
hisliah 254 


hishil 231, 255 


hismia‘ 251 


= hismin 259 


hispul 259 
hisqit 255, 264 


Mehr 256 
 hieiq 255 ie 
- hizkir 263, 265 

 hieniah 258 


hizgin 260 
hizria 253, 260 
hobis 259 


— hödia' 251 
0... högür 252 
hora 254 


höris 251 
host’)? 251 


- hötir 258 


haia 182 
hälaf 255 
hämäs 192 
nh. harar 193 


häras 255, 258 


haser 258 
hasa 255 
hasak 259 
hdzag 258 


homer 237 


homes 192 
hor 193 
58a 196 


= 40bes 259 
= jäda' 180, 184 


'zadıd 193 
tänag 181 
sagas 255 
tarad, 182 
casa) 234, 251 
iäsar 182 — 
iatar 182 
iatab 182, 257 
'didüt 193 


laishär 191 


kätef 242 

k°eb 237: 
laban 252, 259 
lähab 197 

lägat 222, 262 
leb 193 

lebab 193, 214 
ma“dannim 182 
må måd 185 
nh. ma“maq 181 
md maggım 181 
mabbua 210 
mafrıs 272 
mafteah 178 
magen 179 
mahag 205 
marian 186 
makkar 184 
malak 184 
malt” ot 237 
mam'it (258), 272 
nh. mamré™ 181 
mappala 182 
mappele 182 
magrin 272 
mara 181 
mar æ 185, 186 
marbæ (258), 272 
marbit 182 
margelöt 186 
marom 181 








maslul 194 
massor 191 
mätah 234, 236 
matag 259 

matog 259 
meeltaha 231 
merhab 181 
meerhäg 182 
meah 195 

nh. megär 181 

m rå “sot 186 
m'rah(h)æfæt 201 
mera 258 
m°sillä 194 

nh. mesar 181, 182 
nh. mesar 182 
mtallot 237 
metab 182 

nh. middag 181 
mihia 182, 185 
migsa 186, 271 
masped 222 
misär 182 

nh. mis ära 182 - 


inh, mis eret 182 


misma 185 
misor 182 
mig är 182 
moah 195 


möda” 184 


moda‘at 184, 187 


morad 182 


mosab 185 
motar 182 
muda’ 180 
nabüb 235 
nafal 182 
naga 208 
nägar 232 
nasak 238 
nasa 233 


286 


nh. nega 208 
nekar 181 
‘or 256 
”oreah 247 
orha 247 
parah 234, 255 
patah 232 
pillag 203 
gädah 234 
garab 257 
gasa 257 
qatul 187 
q’ara 197 
qum 251 
ra () 258 
räba 182 
traga’ 233 
2räga 235 
rägag 234 
rähab 181 
yahab 190 
rähag 182 
rakas 221 
ränan 254 
räsas 209 
räsa 258 
rega 260 
rea 231 
rece 231 
rum 181 
säfad 222, 264 
sakan 259 
salal 1941 
samak 257 
sanuerim 197, 210, 211 
saris 197 

skal 258 

nh, silsel 194 
sol’la 194 

sulläm 194 - 
sakal 258 


H. S. Nyberg 


| sikkel 192 

sa'ar 182, 195 

säbar 229 

salah 254 

sarar 181, 182 

s“ada 234 

nh. sibbür 229 

sa ar 182 

sabar 185, 221 

safel 259 

Salhæbcæt 197, 198, 210, 
211 

Saman 259 

Samar 235 

Sagat 255, 264 

nh. sartua 198, 210, 
212, 214 


sega"rürot 197, 211, 


212, 214 
Sth(h)et 231, 255 
nh. selpohit 198 
sor 195 
töb 257 
oh. tuah 222 
‘ur 255 
za ag 255 
zagen 260 
zarah 234 
zera 260 
geter 195 
zeröa‘ 234, 236 
ziggim 234 
gud 258 











Assyrisch. 
abalu 254 
adannu 237, 243 
adınnu 237 
agappu 236, 242 
alalu 272 
almattu 224 











alu 181 


antau 237 

antalu 237, 243 
aru 253, 254 
askaru 237 

asu 234, 251 
asgagu 238, 243 
askallul92,224,238,243 
askandu 238, 243 
aslatu 238, 243 
assatu 196 

atäru 182 

at(tjala 237 

attau 237, 241, 243 
atru 182: = 
agkaru 237, 243, 263 
azgaru 237 | 
barägu 254 

baräru 198 

baru 193 

bau 255, 264 
birbirru 198 

dannu 237 

dagiqu 237 

dagqu 237 

dika 254 

edagqu 237, 243 
enequ 181 

epesu 254 

erebu 251 

eresu 238 

eseru 182 

etéqu 185, 251, 255 
ezebu 254 
halaqu 193 

hamätu 257 

hararu 193 
halılurru 193 
harru 193 

haru 193 

hasäsu 193 


pte 


Van 


I an 
\ Lots. 
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— hassu 193 
— hatatu 198 
_ hummusu 192 


hurru 193 

ida 180. 

ikkibu 237, 243, 246 

ikkimu 237, 239, 243, 
246 

ikribu 237, 239,240, 243 

ildahhu 238, 243, 244 

imbubu 235, 239, 244 

imhuru 237, 244 

ammertu 237, 243 . 

immeru 237, 240, 243, 

. 246 

immeru 237, 239 

iphu 224 | 

iptenu 238, 239, 243 


aiptiru 237 f, 239, 240, 


943, 963 
wrisu 238, 243 
ishappu 237 
isdihu 238, 243, 246 
is(S)akku 238, 244 


_ kanakku 1971. 


karabu 237 


lababu 193 


labaru 252, 259 
lapätu 193, 255 
hbbu 193 


hbbatu 193. 


madadu 193 
maharu 237 
mandattu 185 
martu 237 


maru 237 


masälu 233 
mastaru 185 
medu 180 
mes 181 
mesajeru 182 














metiqu 185 
mudu 180 
mullilu 272 
mula 181 
muniqu 181 
musabu 185 
muspalu 181 
na/ibu 210 
nagu 240 
namaddu 193 
namaru 197 
nambau 210, 240 
nagaru 232 
nagbaliru 1781 
naqu 193 
nasäku 238 
nasiku 238 
nasäku 238 
natalu 237 
natalu 206 
nib'u 210 
nindabu 240 
ningutu 240 
niptu 240 
nisakku 238 
paräku 255 
parasu 255 
pasaqu 191 
patanu 238 
pataru 238 
gasaru 255 
rakäsu 221 
raksu 221 
riksu 221 
rua 231 
ruttu 231 
rutu 198 
rutu 198 
ruutu 231 
sahapu 237 
sa/iharru 193 





sahmastu 192, 210, 212 

sashartum 195 

sassaru 195 

sassartum 195 

sellu 194. 

sesseru195,210,212,214 

sthmastu 192 

sillatu 194 

sillu 194 

sinnistu 195, 210 

si-is-si-ru 195 

sullu 194 

sabaru 229 

sabatu 251 

saliharru 193 

sarahu 255 

seheru 182, 195 

sibu 241 

Sabru 193, 211 

Sadahu 238 

Saggu 238 

Saharratu192, 210,211, 
2561 

Sa/uharratu 192, 210, 
211 

Sahrartu 192, 210, 211 

Sahluqtu 191, 193, 211 

* Sahsasu 193, 210, 211 

Sahsasutu 193 

Sak(k)anak(k)u 1971 

sakanu 238 

Salbabu 193, 210, 212, 
214 

Salputtu 193, 211 

salu 238 

Samahhu 195. 210, 212, 
241 

Sangu 193, 211 

Sapalu 181 


| SapSaqu 191, 210 


Sasallu 194, 210, 241 





, tt 
Cor Le pare = IR, 


Se = = eee 
; es til ka di er Ca 8. Nyberg 
sasaru 191, 197, 210, art 254 
211,213 | alll 272 
Sasurru 195, 210, 212, uxabni 251 
241 | usabrig 254 
Seberu 185, 221 lusadkı 254 - 
Sillatu 194 TJ uSahmit 257. 
Sübultu 193, 211  |uÿalbir 252, 259 
südadu 193, 210, 211, | usalpit 255 
213, vgl. 214 uSaprik 255 
Suharruru 192 usapris 255 — 
Suhlugtu 193 0 |usapte 263, 265 
Suhmusu 192 x usaptir 263 
Sulputtu 193 | usägir 252 
Supus 254 | usagsir 255 
: Sursudu 191°. |usarı 253, 254 
Sürubtu 191. = |usasbit 251 


 Suskallu 191, 192, 197, | usasrih 255, 264 
210, 211, 224, 238 |usasme 251 - 
taräsu 254 2... usatris 254 > 
ubanu 236, 241, 243 | usazkir 265 








2 a 1 äs statt adhe (Fiscam, briefliche Mitteilung vom 2.1. 1999). 
= 2 en) 1. Lo a statt. er 

















nn vom 29. IX. 1921). | 
ant nach LA X, 48, 4; das Richtige ist aber Jo "SS ode 
USA, siehe LA XI, 341, 9. 

_ Wie SALHANI bemerkt, findet sich übrigens eine Handschrift in 


= Haleb, siehe Al- -Machrig VIII, 926: co Ads | Leg 
ol Clbghsts LPR? FIL oe SET ENE SATSA 
gl =! | Us Jess à de | uw rt | 3 


AE gar = de! ie Los | 25 Ge 
nl ot + Colaksve os GL (IAI) mv» =E GEL ESS 
ALU Ems TT Lad ay el Il Den] 
va tre dar: Sn lung in La Revue de l’Académie Arabe 
PSE AE res 
oe ny ri al- a arus (TA) ist zitiert nach der unvollständigen _ Kairoer Aus- 
_ gabe 1286— 1287 (5 Bande), der einzigen, die in der Uppsalaer 
_ Universitätsbibliothek YEAR ist. 





“a 


24, 2.1 








7 steht hathiilag- oF himläg-; ia Wort ist bei der Behandlung 
Se der- ha-Nomina S. 215 ff. versehentlich ausgefallen. , Es findet 
sich im L III, 217; Q 1,212; TA II, 119; LANE 2902a f. und 
bedeutet: ‘going a good and quick and graceful pace’; dazu 


oe: 


das Verbum hamlaga ‘einen raschen und anmutigen Gang haben’, 
Nomen verbi hamlagat-; ’amrun muhamlag- ‘an affair rendered 
manageable, or easy’ (zur Form vgl. S. 272). Diese Bedeutungen 


: 











> een eS 205 = 


8 994, Z. 25 echt: sa‘ ia: l. sabi a; die unrichtige | 


~ BROCKELMANN S Lexicon Syriacum. 299 a. 


7, Pr , 
x 
Aa 
= - 
? £ i 
3 t 
; 
. > 
% &, 
' y à EN 
‘ 
t A 
x 
+ hea 
x Al = 
3 ‘ 
ye 
- 
> x 
: 
Sa 
: 
/ = 
‘ 
ey 
x fr 
t 
Se 
z 4 
r + 
x 
1 re > 
M = 
wt the es 
Sy = 
å 





“nt 196 

‘br 202 © 
‘dn 182 — 
‘ty 202, 203 
bs 231f. 


br 199f, 211 
- bdh 199 


bju 


vii | 9941 


bkl 216 


bl 216 
bly 216 


.. brd 216 


brg 215 f. 
brg 211 

brr 198, 211 
btr 217 

dbl 218 f. 


— dig 220 


drk 253 
dbr 229 


gdp 236, 242 


gnn 179 


gr 217 


grs 217 


_hÿf 218 
tr. 192 


2hrr 193 





zitiert sind. 


htt 198 

id‘ 251 

idd 193 

kb 237 

kdb 234 

kil 231 

ker 234 

If 203, 204 
Ibb 193, 212 
lgf 203 

Ihb 211 

Img 205, 217 
lth 231 

mhg 207 
mhk 207 
mhr 237 
mhq 205 


.ımlg 205 


mit 209 
mrt 209 
nb° 209f., 232 
ndu 233 
ng 232 
ngh 193 
nkr 181 
nmr 211 
nph 198 


nph 198, 211 











ny 208 
nam 237 
nsf 220 

ntl 206 

nur 197, 211 
plg 203, 266 
qr 197 

gdm 257 
grr 181 

ri 251 

r'd 204 

rbh 200 

rgl 209 

rgz 234 

rgd 204 

rhb 201 

rhp 201 

rhp 201 

rım 233 

rkb 235 f. 
Irks 220 
2rks 232 

rgb 227, 236 
rsp 198 

rsf 220 

rt 198, 212 
rth 198 

rtt 198 








Wörter, die nur durch Anführung der drei Stammkonsonanten 


TE 198 
sll 194 
smg 205 
smh 195 
sr 195 
sbr 229 
sfr 229 
sår 195 
Sdd 227 
sgg 238 
Shr 1923 


| lh 238 


sm 251 
tlb 245 
tlt 226 
ubl 193 
udd 193 


uhb 251 


ugr 251 
urt 251 
utr 258 


zr 195, 212 


zlg 221 
zlq 221 
zlm 230 
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